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4ie gehirgige Beschaieiilieit des Landes 
«od das felsife Flussbett jedes weitere 
Vordrin^a anmöglieä machte. ;,£b isl 
uubegreif ieh^ — sagt Bitter — „wie ge- 
wisse, freilicli. aar aas der aweitea and 
dritten Hand gekommene, Bnahlangen noek 
immer das Nuhtau/finden der QvMge^ 
kir§e wiederholen können. Die^ (der ohen 
angefahrten Schrift beigegebene) ;,lLarte 
atellt also mit ToUem Recht das nun be* 
«tätigte Daseyn des Gebirgssages^ sogar 
in ziemlich derselben Nähe des Aeqaators, 
wie Ptolemäu9 sich die Mondberge daehte 
and wie sie lyAvmUe mit BeHkeiEsiehtigang 
von Edrisis und ÄbtUfeda^s B^itn in sei- 
ner Carte d'Afrique 1749 niederlegte^ 
nur viel . weiter ostwärts gerückt , dar. 
Selbst die für fabelhaft gehaltenen Schilf-^ 
sümpfe und Seen des obem Laufes bei 
den arabischen Geographea fehlen in der 
Natur dieses Stromsystems nichts |n wel* 
ehern aber der grosse moderne Irrthum 
nun berichtigt ist, dass der Hauptstram 
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JStadt Bgchoba, 3 äeemeiien von der Affin* 
düng aufwärts i ist ein unregelra&ssiger 
Haufen von 1 50 bis 200 Hütten , auf einer 
Anhöhe, welche das rechte Ufer des Stromes 
beherrscht. Die Einwohner sindiS'oma/M und 
leben in beständigen Fehden mit den in 
der Nähe nomadisirenden OcUla-^tJkmmen. 
LetEtere sind mit einem sesshaften Volke 
verbfindet, den Müagora (oder Isagora), 
deren Land zehn Tagereisen von der Küste, 
gegen 7^ sfidlicher Breite liegt« Arcangelo 
behauptet, 22^0 bis 240 /Seemeilen den 
Fluss hinauf gelcommen zu seyn. Die Ach- 
tung ging stets von Sfidost nach Nordwest, 
und der Fluss war auch hier noch sehr an- 
sehnlich, indem seine Breite ian 400 Meter 
betrug. Auf der ganzen Fahrt sah n&an 
weder Städte noch Dörfer. Das Land war 
im Allgemeinen kahl, nur in weiter Ferne 
begannen Wälder zu erscheinen. Dennoob 
hält sich Arcangelo ffir fiberzeugt, dass lu 
gewisser Entfernung das Land stark be» 
völkert sei. Am Ufer sah er oft zahlreiche 
Fussstapfeu von Viehheerden. Unweit von 
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der Stelle, wo er umkehrte^ seil der Flast», 
nach Aussage voo ElD^eborueu , mehre 
Wasserfälle haben, worttuter einer von 
bedeutender Höhe ^3« 

Auch von dem teutschen Missiauäir 
Krapfj der früher mit Isenberg in Abys* 
sinien **) war, sind wichtige Aufschlüsse 
über die inn^u Gegenden au der Qstaeite 
von Nord - Afrilca zu erwarten« Er fand 
bei seiner Rückliehr an die Küste, dass 
ihm die Befehle von Sahela Selassij König 
von Schoa, allen Zugang zum Laude der 
Oallas, von Abyssinien aus, verschlossen, 
und nahm sich daher vor, von Südosten 
her in dasselbe einzudringen*. Mit vielel* 
Muhe und Gefahr erreichte er die Somali" 
fCö«^, südlich vom Cap Gtiardafui, wo 
ihn der Häuptling von ßrawa freundlich 
aufnahm. Krapf hatte den Plan, längs dem 
Strome Juba (Dsehob oder Götschob") auf- 
wärts zu gehen, und dazu war ihm die 



*") Nouvellei Annale$ de$ Voyage» etc., 1845. Febr. S. 176 
u. ff. , nach dem Vnittd Service Magamine, 1845. Febr. 
*•) 8. den XIX. Jehrg. (1841) 8, XXXIY. •. ff. 
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Freandschaft des erw&bnten Swnali-H&apt- 
linga von grossem Werth* Zuvor aber imi 
•r nothwendii^, nach Zanadbar zu gehen, 
am mit dem daselbst jetzt residireudea 
Boltau von Maacat ^) R&ckspracbe zu 
nehmen, da dieser sowohl als Besitzer des 
grössten Theils der K&ste, als auch weil 
er das religiöse Haupt der dortigen Mo- 
hammedaner ist, ihm sehr behilflich oder 
auch hinderlich seyn konnte. Nach den 
letzten Berichten, vom Juni 1844, war die 
Aufnahme ganz nach Wunsch ausgefallen* 
Der Handel hat mehre Wege ins Innere 
von Ost -Afrika ausfindig gemacht. Der 
Islam verbreitet sich von der Küste nur 
einige Meilen landeinwärts, und die Mosliäi 
scheinen hier nicht so fanatisch zu seyn, 
wie in andern Ländern, was unstreitig dem 
vielen Verkehr mit fremden Schiffern und 
dem Einfluss europäischer Politik zu ver- 
danken isU Auch die Heiden an der Käste 
sind nicht so grausam und roh wie z» B. 



*") S. den vorigen J*hrgMg, 8. 144. 
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in Aschanti^ an der Westküste yon Afrika. 
Die Länder der Gallas reichen bis etwa 
4** südl. Br. jjE8 wird schwer seyn* — 
meint Krapf-^ ;,eine Mission unter ihnen 
EU gründen ; dageg^en hat man den Vortheil^ 
sich an eine Nation zu wenden , welche 
eine grosse Flache bedeckt und zur Ver* 
bindung mit andern unbekannten Gegenden 
behilflich seyn kann» Die Oallas sind zwar 
in zahlreiche Stämme getbeilt, haben aber 
überall einerlei Sprache und Sitten« Sie 
selbst nennen sich Orma*^ — Krapf be- 
sorgt, dass wenn sie nicht zum Christen- 
thum bekehrt werden» sie sich zum Islam 
wenden, der rings um Abyssinien schnelle 
Fortschritte macht *). 

Eine der merkwürdigsten Reisen ist 
auch diejenige, welche der französische 
Schiflskapitän Jehenne mit der Gabarre 
Prevoyante nach der Südküste Arabiens 
and der nordöstlichen Küste von Afrika 
hxk Jahre 1843 gemacht hat. Der Haupt- 



«3 Aufth. Allgemeine Zeitung, 1845- Nr. 95. (>. April) UeÜH«^ 
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zweck dieser Expedition war^ von Yemen 
Hamen und jon^e Pflanzen des arabischen 
Kaffehbaums zu bringen, weiche zur Auf- 
frifichung der bereits auf der Inse] Baur- 
bon , so wie in Cayenne und auf den 
Antillen . bestehenden Plantag^en dienen 
sollten. Cap« Jehenne benutzte diese Reise 
aber 'auch zu andern wissenschaftlichen 
Zweclcen , indem er die verschiedenen 
Bayen von Socotra^ die nordöstliche Käste 
von Afrika^ die Inseln Mait^ Missasch und 
Perim aufnahm und die Häfen von Berberay 
Zeila nnd Tadschura besuchte. Die g^eo- 
g^raphische Lage der zwei Letztern ist 
selbst auf den neuesten Karten sehr un* 
richtig angegel)en. Jöhenues Beobachtung 
gen stellen die Küste auf 60 Lieues weit 
westlich von der Meerenge Bab el Mandeb 
ganz anders dar, Berbera liegt unter lO® 
26' 6" nördl. Br. und 42° 44' 30" östh 
L. (von Paris). Die Eingeboruen sprechen 
den Namen Börbbra QBeurbeura^ aus. 
Der Ort ist eigentlich nur eine Art von 
Lager, welches bloss während der einige 
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Monate dauernden jj^rossen Messe von 6* 
bis 10000 Mensehen bewohnt, die abri^e 
Zeit aber verödet ist. Auffallend war die 
Abwesenheit jeder Art von Obrigkeit, so* 
wohl bürgerlicher als militärischer und 
religiöser. Nur das geistige Band des Islam 
hält die Vollcsmenge in den ISchranicen der 
Gesetzlichkeit und Moralität^). 

Die im vorigen Jahrgänge beschriebene 
brittische Gesandtschaft nach Schoa, nnter 
Anführung des Major jFTarm, hat ausser 
dem dort von uns benutzten grössern Reise-* 
werke noch drei andere kleine Broschüren 
hervorgerufen. Die eine ist eine Abhandlung 
von Harrig selbst, über den grossen Fluss 
Gotschob; die beiden andern sind von Dr. 
Kirk^ dem zweiten Arzte der damaligen 
Gesandtschaft* Letzterer beschreibt in der 
einen Broschüre ziemlich umständlich die 
Reiseroute von Tadschura bis nach ^in- 
Koher^ und in der andern giebt er eine 



^3 Laeroix Annuaire des Voyages et de la Geographie etc« 
Paris, 1844. S. 3« u. ff. 
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Behttderuii^ der kleiien Insel B$ek^eU 
Ifr^ im EotheB Meere. Avch der bekannte 
abyjssinische Reisende Dr. JBefte bat in 
einer eigenen kleinen Sehrift erklärt, daes 
ibra die Priorität der von Harris in BetrdT 
des Gotschoh g^emaebten Entdeckungen eui- 
komme *). 

Der französisebe Reisende Amaud 
Abbadie ist im September 1844 ans der, 
sAdwestlicfa von Abyssinien gelegenen Land* 
BCliaft Narea glüeklicb nacb Oondar ko- 
rückgekommen. Er wurde vom dortigen 
Oalla-Köulg Abba Ohibbo gut empfangen 
and soll in Kaffa die Qaelleu des Weissen 
Nils aufgefanden baben. Abba Gbibbo bat 
die umliegenden cbristlieben Länder Kaffä^ 
Gurag etc. tbeils unterworfen, tbeils so 
serrftttet, dass sie nacb allen Riebtungen 
voll räuberisobeu Gallas durcbzogeu wer» 
den, w^lcbe Sklaven einfangep, um damit 



*} Abytsinittj A Stattmaiit of Pacta relativ« to the Transac- 
tions b0twaen the Writer and the late British Misaion to 
the Court of Choa. Bj CA. T. B^ke, London 1845; — 
in den ^ouv, Ann. 4, Foy. , 1845, Febr, 8. 171. 
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daü tm dmr Küste könnende Sels und 
die europftifidien BedQtfiiniBe ku bezahlen» 
Die eHdobyssiiMsbben okristlichen ProviiH- 
een sind darcü die Gikila-^fi^firame, welche 
eioh zwiscliea ibie' «ud- Sch^^a eingedrängt 
haben» von aUer Htlfe der christlichen 
Abyselnier abgeschnitten und Sahela SIeliissi 
htd bie jetBt ^nmeenst TiereBoht« sieh ihrer 
«u bemächtigen^). 

Die Ansbreitung- des earopäisehen 
Handels an der Ostseite tob Nord-Afrllca 
Ist leider! auch eine üraache der gr&ssern 
Ausdehnung des 5!feteeenAaitdetog'e worden ; 
denn je weiter die von der Küste kom- 
menden Glasperlen* ete; ins Innere drin- 
gen, desto weiter dehnl sich der Kreis 
der Sklavenjagden aus; In Narea erhält 
man fir einen Krön- (wohl richtiger Ma- 
rientk^^slen^) Thaler Salz, Messer oder 
andere europäteohe W«aren, zwei junge 
Sklaven, deren jeder in Sehoa 20 und in 
Ifoecha 60 selcher Thaler werth ist. Cap. 



•) AmfA, Attf, ZHi,, 1844, Nr. 346 C^. Des.), B«ll«g«. 
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Christopher (nichl HabieO hat daher der 
eng^üscheu Regierung vorgreschlUgeu > am 
Obern Laufe des Qotschob Land za kauCea 
und eine europäische Aünedlwig' 2a er- 
richten, welche 9 durch Dampfboote mit 
der Küste in Verbitldang^ stehend, den Bau 
von Zucker, Baumwolle und Indigo ein- 
führte und. durch ihr Beispiel in den um» 
liegenden Ländern verbreitete, um so Tausch* 
mittel zur Bezahlang der europäischen 
Waaren zu verschaffen*). 

Xach Abyssinien waren auch von der 
französischen Be|;ieruog 1839 die Gene- 
ralstabs-OffIziere Oalirder und Fertet ge» 
schickt worden , um das Land und seine 
Bewohner kennen zu lernen und die Han- 
delsverbindungen zu erleichtern, welche 
ein französisches 8chiff, ^er Ankohar^ an- 
knüpfen sollte« Am .28. 01^ reisten sie 
von Marseille, nach Ae^fpten ab«: blieben 
acht Monati^ in Kairo y um f4ral{^ißch . zu 
lernen,.. ui^d Mfahr^u dann too- Ai^ naeh 

«) EhendoM. 



BmMäda. Bier iMtwarCm sie «tev Kurie: 
▼e« Hed8cka$ und Ää^; 0ngtu ißxnuS 
naeli JfoifMitiii^ «ad voti liier darek die 
Wlste Samohr im Pesember 1640 nach 
itiliciiA, der H«a)^tatadt «'Tön Tifrii vdr 
weicher .ProTinz sie bi» Olrtober 1841 
eiaea grossen Theü dtärchforsehten. Als 
»paCer Krieg zwisohea den Fttrstea voa 
Ti^i aad Qfmdar ausbrach , wardea die 
Reiseadea zwar ia ihren Forschaagea sehr 
beschrftalct, konntea aber doch ia oiehre 
vea Earepäera aoch aie besuchte Ckigea* 
dea der Provinzea Ti^e aad Semen, bis 
18® Breite, vordriagea. Am 8. Mai 1848 
kamea de aach CUmdaaTj und da hier Alles 
im Aufstaad war, so beschlossea sie die 
Heimkehr aber Maseaua^ schlagen, aber» 
am nicht alle Frftchte der Reise aafs Spiel 
«t setzea, jeder eiaea besondera Weg .em. 
Trotz dem warde der Elfte geplftndert, 
aber die Räuber Warfen die JRa^ier« als 
a«tzlos weg, so dass man sie fast alle 
wieder zasammealdsen Jroante, and haapt^ 
sichlleh aar die ' Saminlungea giageu.veiv 

(8*) 



lofMU y«» MtumäOf w im Aagm^ l#4A 
Mittags 48 bis 5»® C^nt. Hltse im Sc1hi<m 
teil war; fahren die Rdisenden naoh Kos^mr 
und gfügen voii dm so Lande dureli die 
Wttete aaek Theben^ tind sof dem Nil nabk 
Alexandria ^ ron wa aie «n 193. Jiniier 
1843 wieder in Fraubeieli eintrafeA. -^^ 
Sie baben den Lauf vieler Flfteae, tteiv 
baapt das ^anae Flasssysteai Bwischem 
dem Roih&n Meere and A&oa NUihmi^ aaker 
bestiBHut, aiieb die Hauptponlcte veä Ti§ri 
»ad jSemM barometrisch nlveüirt« Diasa 
sind: Ääuäh^ 1900 Meter, Jnüeclmmf 
S130 M«, ila^im, ei70, Bixahj SfSOO^ 
ilifiT/pref (Hauptstadt veaAgameh), ^47.0, 
and der Berg Detichem\ 4620 M. (in 
Semen, «nter 1 3^ Bn). Letzterer ist imt 
«m 300 M. niedrli^er als der Meatldaac^ 
aaeh das üfanae Jahr mit Schnee bedeckt^ 
aber abwechselnd nach den Jahreszeiten, 
bald auf dem sttdiichen, bald auf dem Bör4t 
liehen Abhänge, jedaoh nicht aaf dem 
Gipfel. Bine aosführlidM Beschreibung 
4er ProTlnaea Tigre aad aemen versteht 



atab von mMmt — Die bttamMM^Aküh^ 
doüte il^ird dit Aeise bald zim 0f«ck. bieti 
fwdeni«). 

la ii^w/M^istt und Nubien und > die ire* 
lehiieii Forsehungeii der prenssiariieii JBxft« 
peditioa unter Dr« Lqmus nach iiiolit b»*' 
coull^. Bass sie im November 1843 bi» 
E4nuik»j in Nubien^ Yorgtdtnngtn. wary 
laeldate ua^er voriger Jahrgang, S.XXViL 
Ker üesaea die Releendeu am' 6. Beb ibt 
Lager aater Aufsieht and dem Schatae dea 
poreusaisehen Adlers zurüel:, begaben sieli 
nach Wady Ealfa^ das sie am 18. et«* 
retehten^ aird waren am 2ld* wieder ia 
Hjsrifato* Die Alterthtkmer, welche stein 
Abu ShnML fanden, stehen in Hinsicht dei^ 
Styls weit anter denen aas der Zeit des 
Mineßhükah and noch mehr anter deaeii 
aas der Periode AmwMph'9 IIL Die Aei-» 
senden .waren genothigt, in dem elenden 
Orte {Korssko Weihnachtto und Neujahr 
aa feierti, denn ihr tfidsiaehmr Kawas, de* 



») Auf^. Auf, ZeU., 1844, Rr. 340 C&- »«••) Belt»t«. 



sie DiAOli Berk9r geadiiekt, «» Kuneele «a 
lioten^ war noch nicht zaiHek^ MItMihe 
geHng es endlich, sich acht dieser Wisten* 
schiffe, worunter zwei laranke und jeiii lah- 
mes, SU verschaffen, and mit diesen machten 
steh Lepsim und M^cen, nebst Dolmet^ 
scher und Diener« am 8« Jänner 1844 
wieder anf den Weg, Am 21. kamen sie 
nach ElmeHhegrify dem Haopterte von Dur 
Berber und am S8. Abends auf einem Nll^ 
lahrzeu^e nach dem Dorfe Beggarowischy 
\ek den Pyramiden von Wady A»9ur<t \m 
dem alten Meroe. Aber hier fanden sie 
nichts Ausj^ezeiohnetes, zwar eine Men^e 
Gartens voll altä^ptischer Namen und 
prahlender Titel, aber Alles nur Nachah- 
mun/Ty im schlechtesten Style der spätem 
Epochen und nicht über die Perlode der 
Ptoiemäer hinaufreichend. Viele Cartona 
waren muthwillig verstümmelt« Am Z9. 
traf der Architekt Erbkam mit dem R^ste 
der Expedition ein ; am 30. besuchte man 
Schendy, und am 31. Beni Naga^ wo sich 
Ruinen eines Tempels und anderer Oe- 
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MttAe mit ¥tr«tllnini«lteB , üasraiefs miü 
luflcbriften befinden, aber angenscbeiiriicli 
fdelchfails aas einer apäteru Zeit« Anden 
Rakiea von Naga oder Dechebel Atden 
alekt man danUleli den Biuflasi römieoher 
ArchUektar. Die Ruinen bei üfe«aiira^ oder 
WMfß SntraünA ein seltsamer Haafen von 
Mauern, jSäulen, Höfen, Treppen, Sälen^ 
Ganzen, Tempeln ete. , ohne Hieroglyphen« 
lud nur mit einigen einfachen Basreliefs* 
£Ke seheinen der Landsitz eines Köniips 
von Mero€ gewesen au seyn. Leprim ist 
der festen Ueberzengung, dass sieh auf der 
gansen s. g^ Halbinsel Mere€ Iceine einzige 
&pur vorägypHscher Allertkamer auffinden 
Iftsst, und dass überhaupt Aethiapien seine 
Religien, Literatur und Civiiisation aus 
AegypU», und i&war in einer vergleiehungs- 
weise späten Zeit» empfangen habe. — 
Am 6» Febr. gelangte die Expedition naeh 
IStortei}i (am . Vereinigungspunlcte des 
Welsseii uad des Blauen Nils)» maeUa 
von da kleine Ausflöge an beiden Strömen 
aufwärts und kehrte nach Chartum zarfiek, 
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Ebenfalls In antifvaiiseliar Hinsielit 
wird A^gyp^en jetet vom Professor Am^ 
pire aas Paris bereist. IS^in erster BerleM 
ist aus Kemeh vofai 19. Jännier 1845* In 
Kair^ stadirte er -die SämmliiiigeA des Oi0i 
Bepy Oberarztes der &^pti8€heo Aniee, 
80 wie der DD* Abbat und Bouiset, Aof 
den mit Hierogiypfcen bedeckten Brettern 
elDes Sarkepiu^^, welchen C^ot Bey besitKt^ 
i^ntdeckte er den sehr ebenen Namen des 
Königs JU€n$9 mit dem ganx neuen Vor« 
namen desselben* Die t^^amiden wollte 
Ampere erst anf der Rüclcrelse genaner 
ntersnehen. VoHivflg hatte er bloss die 
Ton MridHU bis zm einer Bftbe ven etwa 
80 Meter bestiegen. Er spricht sieh bel^ 
föllig &ber die Meinnng ron Lepains aas, 
dftss die Pyramiden von innen nach aussen 
erbaut worden seyn mögen* -^ Ampire hil 
auch eine Menge Aiaterialien fikr seine For«> 
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liiMiifeii Aber 'das bftnsl&ßtte ami dffentliclte 
LeUe» #er alteir AegypHe)^ gesaMriueU, aad 
sAlii Wörterbadh mit inelii*efi usuell Wörter» 
bereichert« Ibu begleitet der KQnsrtler Ami 
Bürand als Zeiöbner *)• 

Dttt'cli die Kriege, weldhe' die fraii- 
z&siWehe Eroberung und Besitzuahme von 
Aigerien herbeigeführt hat , ist das Inuere 
cffeBer Regentschaft yoiv Jahr zu Jahr, nnd 
4km nördliche Afrika gegenwärtig auch weit 
•her die südlichen Granzen von Algier 
Mneiu, Immer bekannter geworden. Im 
März 1844 wurde der Oeneral Jlfarey mit 
einer militärischen Sendung in das Land 
lAiguat (Bi'AghuätJ, an der nördlichen 
Oränze- der Sah&ra oder Grossen WiSiste^ 
beauftragt. Her von ihm darfiber erstattete 
Rapport berichtigt Wesentlieh die unbe- 
stimmten Vorsteüungen^ welche man sich von 
dieser unermessiichen, vom Fusse des Atlas 
ipt« zum Sbdan sieh auadehnenden Land-» 
strecke Msher gemacht bat« „Der Araber,^ 
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— B9^ er, *- ^antersckeldet das TM und 
die Sahara. Jenes ist dna^ Land des O«- 
traidebaaes und der sesshaften Beydlfcemn^, 
dieae das Land der Viehweiden nnd der 
Hirtenvölker. Die Sahara Ist keineswe^a 
eine Wikate, mit welcliem Worte wir den 
Beg^riff nubewobnbarer Gebenden verbin-' 
den; sie besitzt neben mittelmässi^em nnd 
schlechtem Boden anch viel treffliches Land« 
Wir kennen in unsern europäischen Alpen 
eine Mengte hochgelegener Strecken, wo 
kein Getraide wächst und nur Viehweiden 
sind ; die Araber würden sie Sahara nennen. 
Die s. g. Kleine Sahara wfirde, wenn sie 
in Frankreich läge, sehr angebaut seyn. 
Selbst in der Grossen Sahara sind (Ue 
niedern Gegenden stark bevölkert; man 
baut hier eine Fülle von Obst und Küchen« 
gewachsen, und es kommt da, wo es keine 
natürlichen Quellen glebt, nur darauf an, 
sich Wasser mittelst Brunnen zu ves^ 
schaffen. Was die höher geljßgenen Ge- 
genden betrifft, so bestehen sie nur aus 
Weideland. Die heisse Jahreszeit ist für 
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4iMe L&ti4«r dasselbe, was die kalte für 
ISfSerB Nord«tt ist^ *)• 

Die Wiebtigkeit des Broaneni^rabetta 
Ar die Sakara war sekon seit mekren Jakren 
Yian der Verwaltung: eing eseken worden, 
aber andere Untemekmangen kalten die 
Aasnkkrnng verkindert. Um die Mitte de« 
Jakres 1844 aber wnrde der Civil -In-» 
genienr Foumel mit Versacken dieser Art 
beauftragt, weleke sekr befriedigend aus* 
fielen. „Man mag^ — sckreibt er ans Oran 
— „den ( artesiscken ) Bokrer einsetzen, 
wo man will, so findet mau 3 bis 4 Meter 
unter der Oberfläche eine Masse brakiscken 
Wassers, welckes an mekren Stellen von 
selbst KU Tage tritt und jene mekr oder 
weniger ausgedeknten Seen bildet, weleke 
unsere Karten (der Provinz Oran) zwiscken 
dem Meere und der in Söden die Bbene 
TUaat begränzenden Atlas-Kette anzeigen. 
Jbfi bandelt sick aber bei den Bohrarbeiten 
darum, die obern brakiscken Gewässer bis 
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hl fpr6BBen Tiefem %u 4«röbbrccbei , w4 
man dann darch eine feste Tlieneobielit Mif 
»isses Warner kommt« * • * • Ich bin fiber- 
zeuft, dass der Bohrer eine sehr wichtige 
Roflle in Algerien eu qiielen bestimmt tat. 
B^ weit meine, sehen im Febroar nnä 
Mirz i^emacbten Stndien reichen , j^ebt 
es zwischen dem Meere und der Sahara, 
TOB Consianäne ansg^ebend, zwei g^rosse 
artesische Becicen, und wahrscheinlich ist 
die Wüste selbst ein drittes, wo man bald 
die Oasen nach Belieben zu vermehren im 
Stande seyn wird.^ . • . Scheu der General 
Lamoriciere hatte vor l&ng^erer Zeit an den 
Kricfsminister geschrieben: „SchielEen Sie 
mir Bohr - Weriszeuge ; ich werde damit 
mehr ausrichten als mit dem Degen^^). 

Die vor mehren Jahren reu der fran^ 
zösischen Regierung nach Algerien ge- 
schieicte wiasemehaftliche Expedition war 
schon 1848 zurückgekehrt, hat aber erst 
im Jahre 1843 ihre Arbeiten beraudzngeben 

*) Ehendiu., S. llY «. f. 



ng^tmkg9Mm AIM dfirGc^gmpliie haben MM 
jn^bQBOQderedie HH. Carette und Renou 
k««eliätl%t. Cap« OsireH^e hat den Besie- 
talgpen^ welche zwidebeü dem Buden von 
jy^eriea^ hanptsachli^h an den öfitlichen, 
«Milchen nnd weatliohen Gränzen, oa4 
deasen Bewohnern Statt intlen, seine Anf- 
jliericatamkeit gewidmet. Renou war mit 
^e^glaehen and Maver^ie namentlich mit 
mineraleglschen Forschungen beanftragt 
Caretie hat eine Abhandlung g^eltefert ;,über 
die Keiaeroaten der Araber im sadllchen 
TheSe der Aegentachaften Algier und 
TiUM^9 worin hauptsächlich die lüiak oder 
Rasiplätse genau angegeben aind. Es er- 
nobc&aea darin mehr als SO St&dle nnd 
Ortschaften y welche auf den bisherigen 
Karten gänelich fehlen ^). 

Bin Herr Aiaone de Chantel hat elita 
Henksehrift ftber die bisher nnhekannt ge« 
wesene Oase Taffffurt^ .nach Mitth^angen« 
welche sich la der Birectim 4ee Affiüree 

*) LoAf^ti 4»mmr€ «t^ ftc^ S*. S{b »..ff. /. 



Arabes ia Algier rorÜBdeD^ awigearbeit«!, 
w^cke eine Menge eb^ 00 neuer ais 
interessanter Nschweisangen über jenen 
•üdlreh vom Auras^Geblrge, mehr als iOO 
Llenes weit von der Küste der Provinz Cob- 
«tantiue, in der Sahara gelegenen Landstrich 
enthält. Der Seheleh od^ Saltan, ehemals 
ein Vasall von Constantine, erliennt gegen* 
wärtig den König der Franzosen als Ober- 
Lehnsherrn an* Diese Oase enthält #5 
Dörfer, welche malerisch in einem, von den 
Arabern Wed-Righr genannten Palmen«- 
thale liegen. Es ist ein kleines Aegyprten, 
ein fruchtbares Thal mitten nnter Sand- 
flächen, von Frachtgärten bedeckt« die die 
Einwohner durch selbst gegrabene Brunnen 
hervorgerufen haben und unterhalten. "IHi^-* 
gurt, der Hauptort und der Sitz des Sol* 
tans^ hat 60D Häaser und steht auf der 
IStelle einer altem Stadt, die wahrseheitolicl 
das Tekhort der Leo Äfricamu gewesea 
iat^ welcher hier längere Zeit Jebier^). 
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Bin anderer ftunzdailielier Reisender, 
ßMHlß hat sich das Studivm der Einwohner 
vnd der HandelBverh&ltnisse an den Gränsen 
4er Sahara zum Gesebäft gemacht. Ein Aaf- 
BBtB in der Rtvue de Khientj Janneiheft, 
1846<^X verbreitet sich Qher die Kara- 
wanen der Wüste und über die Mittel, 
weiche anzuwenden wären, sie nach Algier 
zn ziehen« ^Die verschiedenen Yöücer von 
Nigriüen,^ — sügt er — „vornehmlich die 
an den Ufern und auf den Inseln des 
Tschad 'BeeSf leben fast immer in Krieg 
mit einander. Der Zweclc dieser Kriege 
ist, Gefanifcne zu machen, die sie an die 
Karawanen verkaafen, welche sie als Slcla- 
ven nach den Barbaresicen-Staateu bringen. 
In Folf e dieser Kriege wandern aber aach 
viele Familien, ja selbst ^anze Stfimme« 
die sich nicht stark genug fühlen, aus und 
gründen Niederlasnmgen in den Barba- 
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r^Bken'St^atmi^ wel/9l^ ikA^u ni«ibr Sicher* 
beit dvluetQtt^ Naj^eptlicSi .siii4 diis Re^^iiiitr 
sch^fteii T^ni9 und TrifiQÜ ¥orxvff«wele^ 
ihre Zttflacbtso|-ie. Im 8|de« vpn Tmi^ 
findet ma« me^e e^ok^ie y«B Negern aip« 
d^e4p» JSadiin gQ^röi&dete OrUcbaften, ««i 
aaUreicli»ieD aber 191 der Rpg^i^sobß^ 
Tripeli» wo man al}eiu jn Cjffrenaica dbar 
SO ^blt und die Proyjuz Taperg^ (9ßl 
g^ßz voA IVegern be^völkeit is^t. Der- 
gleicbeu Dörfer sind jfvdocb uieht auf Eiu*^ 
mstl entstanden^ 8onder,ii einzelne Fjainüieii 
haben sich zuerst HtiUep g^Bbaotj dani» 
sind pudere dazugekommen und so habeii 
sie sieb allmählich. yergrdssert. Die Paschas 
babei) die Kiederlassuugen dle^r r^higep 
und betriebsai^n Lewte st^ts beg|ii9tig| 
und ihnen Grundstocks apgewiesen, welche 
sie sprgfäUig b^A^beiteii pi^d v()u )»'el^hea 
sie deii S^pfipt^p pjil^pkUich pfitriobtci^. Pie 
Dörfer sind von mannichfach angebauten 
Feldern und Gärten umgeben, wo entweder 
Getraide, Tabak und Mais gebaut, «der, 
wie in Taverga^ Datteln und andere Früchte 



wei*deu* AH9»«r4i»m treil^eu mehre Be^ 
wobiier yiebxnpli^ uad andere i^ebep iiac|i 
Tripali, wo «ie fils I^a/sttrager^ Dienstboten 
oder CommissioBare edch fop-tbriogeji. Die 
Fraoeu verfertigten WoUeadeofcen, Matte« 
and andere UuidesübüGh^ Brzev^nisse« 
Jede« Dorf steht qnter der Leitung ekie» 
Murabuty gewöbalich eines Arabers, der 
zugleich weltliches und geistlichem Oberer 
hanpt ist und nöthigenf^ls ihre Interesse« 
beim Pascha, vertritt oder Zwistigiceiteii 
mit den Eingebornen vermlUelt*^ 

Voy Gnglfiodaas ist eine neue A^^-^ 
Expedition nuternommen aud die Kosten 
derselben sind darch Unteri^ichiAingpu in 
l^andw ^u^ lAperpaol anlgebraoht- worden« 
D^n Oberbefehl h|it der Capitan Becroft^ 
weicher vormals in JFemando Po diente 
und jet;^t :^im vierten Male den Kiger 
befahrt. Auch der Ober -Ingenieur King 
hat sc|ioii früher die:]lel.siSgeBiacht Schiffs- 
arzt ist Dr. Daniel, der besonders in der 
Behandlung .()es afril^uli^chen Sumpffiebers 



g^lftcktieh gewesen ist und schon melire 
Sehiffe nach der Westküste von Afrika 
beg^leitet hat« Sonst besteht die i^auxe 
Mannschaft aus Negern. Sie sind erfahrne 
Matrosen, und ein junger Mensch Tonf9 
Jahren ist ein geschickter Ingenieur, der 
schon die letzte Expedition auf dem Wii" 
6er/brce mitgemacht hat. Alle sind Christen, 
des Lesens und Schreibens kundig, und 
einige auch geschickte Handelsleute, die 
man mit Waaren auf verschiedenen Punk- 
ten am Niger aussetzen will. Das Haupt- 
schiff der Expedition ist der Ethiopj wel- 
cher schon vor längerer Zeit an der afri- 
kanischen Küste angekommen ist und sich 
mit der Erforschung der dortigen Strom- 
mfinduugen, vom Old Calabarhis zum Congo 
{Zaire^ beschäftigt. Anfang Juli sollte 
er in den Niger einlaufen. Man hat von 
diesem neuen Versuch die besten Hoff- 
nungen^). 

In der Sitzung der Qeographüehen 



*) Amgsh. ABf, ZeU,, 1845^ Nr. 96 (5. April). 



BeBeUaehAft sa Loadon, Vf^m 24. Febr. 
1845, wurde das Wesentlichste eines 
Berichtes von einem Hrn. DuncaUj aus 
AtmamaJboe j vom 7. Dez. 1844, mit^e- 
theilt. Er wollte zuvörderst die Kong^ 
Oi^irge bereisen, war aber bisher verhin- 
dert i^ewesen^ nach Kumante (der Haupt- 
stadt von Aachantt) zu liehen. Einstweilen 
hatte er in Begleitung eines andern Eng- 
länders und eines eingebornen Kaufmanns 
einen kleinen Ausflug ins Innere gemacht. 
Ib einer lileinen Stadt, etwa eine Melle 
öfitlieh von Anuamaboe, wurden die Rei- 
senden vom dortigen Könige sehr gut 
aufgenommen. Von hier kamen sie auf 
schlechten Sandwegen bei 11 ö^F.(370RO 
Hitze, nach der niederländischen Sta4t 
Mäein^C&mariin, welche sonst ein bedeu- 
tender Handelsplatz war und auch noch 
die Reste eines Forts init einer güteik 
Baftede aufweisen kanii» Die Lage dieses 
Forts ist besser als die von Cape CoaH 
und Annamaboe, und es könnte, wenn es 
in gutem Staude wäre , jedem auch neeh 
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«• atarkes AmgrUf^ißr Elng%h€»Mn Wi4fir- 
.»tand leiaten. Weiter isv^u lUgt, ebe»- 
falls am Meere, auf eiaem 300 Vnm hojieii 
üügel die ansehnliche Stadt Comor^in, «sd 
o Meilen weiter die Stadt Ouro oder iSofe* 
^^fcA, von einem aalzi^en See in ÜMreir 
Mitte so genannt. Die Leute waren höflieb 
und gastfrei. Vor der Zeratörunir dureh 
die Aschantis wurde hier staricer Handel 
mit Salz getrieben, welches der See liefert. 
Üeber den Flass ÄmUga kamen die B^h" 
senden i^i die gleiefanam^e Stadt, wo sie 
beim Könige ebpnfalla eine freunditebe 
Aufnahme fanden« Von hier ginglHcticiiii 
nach Annamaboe zurück. Auf eine ferr 
nere Anfrage beim Könige von Aschanli 
in Betreff der Reise naeh dem Kon§»Q€>- 
birge^ erhielt er zur Antwort, dass ihm 
jier ViTeg iber Kumaeie nieht geaUttet 
iwerden könnet}. 

In der Sitanog vom 10. Mars dior« 
aelben Geogr^bischen Ge9ells^aft ward« 
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aM SM^Afrtkä viftgetlieitt , dvE&0 ein fiM^ 
gf^fner toh Zamibat zwei VM deft 
girdssen iS«^ Alaratri besaelit habe. Ei* 
ImUe dazu 140 tage gebraaeht and daro» 
6t Tage jedesmal 9 oder 10 engl. Meilen 
sorüokgelegt» Die Rei^ ging Anfangs 
aidwestliob^ später westlieb. Der Punkt, 
wo er den See erreiebte, ist nngefibr 8* 
45^ Blldl. Dr. und 30^ östl. (von Green-* 
wich*> 

Von Afrika über das Indiscbe Meer 
nacb Arien gebend, tbellen wir zuvörderst 
einen in der Sitzung der Londoner Geo- 
g'rapbiseben Gesellsebaft vom 15. Febrnar 
1845 vorgelesenen Bericht des engllNchen 
Arztes Maicolmson Ober Aden, an der Sad- 
ktlste Arabiens 9 mit, eines Mannes^ der 
Mit der brittiseben Besitznahme dieses Po- 
srtens fortwährend daselbst angestellt war. 
Seinen geologischen Beobachtungen zufolge 
»lebt die Stadt auf dem Krater eines ehe* 
mungen untermeerischen Vulkans, dessen 

^Ehmiat.y'Rt. 1470. 
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Avsbrücbe Alle« fibertrofeu hüben ufteaen^ 
was ans von der Thitigkeit der jettigeft 
Feoerberge des Erdbodens bekunnt M« 
Nach einer nnbestimmt langen, viellelekk 
nur nach Myriaden von Jahren zu bereoli-> 
nenden Periode der Hvhe, wnrde dieser 
Vullcan Ten nenem thätlg und bildete an 
der nordwestlichen Seite des Thaies einen 
Zuweiten Krater. Aber auch dieser Ausbrach 
scheint lange vor dem Auftreten der thieri- 
sehen Schöpfung auf dem Erdboden erfolgt 
zu seyn. Mit Ausnahme eines Basalt-Sf^its- 
berges besteht die ganze Halbinsel ans 
lockern Felsmassen, die sich an der Luft 
zerbröckeln und daher auch nicht als Bau*^ 
stein zu gebrauchen sind. Maicoitns^n 
glaubt, dass Aden ehemals eine Imel ge* 
weseh und dass die jetzige, sie mit dem 
Festlande verbindende Landenge, welche 
nur % en|»l* Meilen breit und nirgends Ober 
6 Fuss hoch Ist, durch die von beiden 
Seiten nach der Mitte stromende Meeres« 
fluth angeschwemmt worden ist. Von Säug- 
thieren hat die Halbinsel eine kleine Zahl 



scheuer Affea^ welefae die Araber Ar Leota 
\0m Stamme Ad halten, die ihrer Gottlosig- 
keit wegen in diese Thiere yerin^ndelt 
worden seien, dann einige Hyänen, viel 
schöne FQchse und eine ungeheure Menge 
Ratten. Reptilien sind Schlangen, Eidecbsen 
und zwei Arten von Scorpionen, eine sehr 
grosse, aber unschädliche, von 8 ZoULänge, 
und eine kleinere, die fOr sehr giftig ge- 
halten wird. Von Pflanzen giebt es auf 
den Anhöhen Tornehmlich hübsche Dlumen- 
gewächse, dann einige Akazien von an- 
sehnlicher Grösse, welche abernebstanderm 
Slammbolz seit der Ankunft der Engländer 
grösstenthells ausgerottet und als Brenn- 
Stoff verwendet worden sind* — Es giebt 
zwei Jahreszeiten, eine heisse und eine 
kalte. In der heissen steigt das Therometer 
im Schatten bis 104<^ F. (31»® R.), aber die 
Hitze ist keineswegs unerträglich. Obschon 
die Truppen in der ersten Zeit, aus Mangel 
an guter Unterkunft uqd passender Nah- 
rung und weil sie grosfper Anstrengung 
und vielem WachtdieBiPie ausgesetzt wareut 



00 wie Tott der'in der Stadt herrfichetideft 
ünreiolicbkeit, fdrrchtbar litten, so ist doch 
jetzt der Oesatfdheitszusfaud besser als In 
ifil^eiid einer andern brittiscben Colönte.— 
Als die Eng^länder den Platz znerst besetzten, 
hatte er etwa 100t) halbnackte und halb 
verbang^erte Einwohner; gegenwärtig ziMt 
man wenigstens 1^0000, alle wohl genftlirt 
nnd gekleidet, ohne die anf 3500 Mann 
steigende Besatzung und eine ab- nnd zu- 
gehende Berölkerung von 1500 Seelen. 
Das Wasser ist vortreifllch und kommt ans 
Brunnen, worin es das ganze Jahr in 
gleicher Hohe steht. Leider reicht es zur 
Bewässerung der Pflanzen iHcht zu, und 
tkberdiess regnet es selten. Ohne diesen 
Uebelstand wäre der Boden, wie der Garten 
des Gouverneurs beweist ^ gewiss höchst 
ergiebig. Man findet auf der Halbinsel Re^rte 
alter Cisternen, die wahrscheinlieh zu der 
Zeit, als man Brunnen zu graben anfinge ver- 
nachlässigt wurden. Sie halneii wahrscliein- 
Bcli zur Bewässerung gedient Und könnten, 
wenn wiedetherifestettt , neuerdings dazu 
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Verwändet werden. Die Privathftiiser 1^*- 
stehen ans höleernen Standen und Pftblen, 
deren Zwischenränme mit Rohrgeflecht 
ansi^efUlt nnd mit Matten von Dattelpalm- 
Bl&ttern Aberzogen werden. Sie sind Icühl 
und beqnem nnd dem Klima angemessener 
als Icostspiellgere Gebäude, haben aber den 
Nachtheil) leicht in Brand zn gerathen, wie 
denn vor einiger Zeit die eben so irebaaten 
Kasernen des zehnten Regiments binnen 
zwei Standen eingeäschert wnrden^). 

Auch der schon oben erwähnte firan- 
zösische Capitän Jehenney Befehlshaber der 
Prevoyante, ging, aaf seiner Fahrt nach 
Yemen, in Aden vor Anlcer. Er bemerkt, 
dass diese neue brittische Colonie bald das 
Haapt-Eatrepdt des Handels zwischen iira- 
bien und der OstlcQste von Afrika seyn 
und Moccha dadnreh ganz in Verfall ge- 
rathen werde**). 

Unter der Ueberscbrift |,Lebens- und 



•) Ut. 6a: y 1845, Febr. Nr. 1466. 
•«) Lmermm, a. «. 0. S. M. 
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LancUckafUbUder «os Arabien^ ^ebt die 
treffliche Zeitschrift Ausland im Jäuuerheft 
1845, Nr. 17 bis 31« MittheUan|:eD Qber 
Yembo, Medina and dessen Umgehungen^ 
nach dem En^g^liBcheu des Ärchibald Camp' 
bell, welche zum Thell wunderbar mit dem 
übereinstimmen, was Burchhardt in seinen 
Travels in Arabia, etc. London, 1829, 
von welchen wir bereits im IX. Jahr^ang^e 
(.1831) dieses Taschenbuches, ein Bruch- 
stück miti^etheilt haben ^), über dieselben 
Orte berichtet. 



*) MeUka und Medina, die keiUfen Städte der Mokammeda' 
ner, S. 1 bU 110. Nur Ein BeispleL BwUngham »«gt, 
8. 55: »Die vornehmste Strasse von Medina ist diejenige 
welche vom Kairoer Thore ^Bah el Matry^ sur grossen 
Mosehee fthrt. Sie ist die breiteste und enthlltdie m«ia«Mi 
KauflAden. Auch die Strasse El Belat^ von der Moscltee 
bis Bum Syrischen Thore (Bah el Schamy) ist nicht un- 
ansehnlich, hat aber viel« verfallne Hinser und nur wenige 
Kauflftden/^ etc. Fast wörtlich so Om englischen Original 
vielleicht buchstiblich) heisst es bei Campbell (Nr. M 
des AmlandeO: Medinas Hauptstrassa ist auch die brei- 
teste und fahrt vom Kairothore sur grossen MoschM; hm 
dieser Strasse sind die meisten Buden. Eine andere be- 
trichtliche Strasse, El Belat genannt, Uufl von der Mo- 
schee nach de|tt syrischen Thor; aber viele ihrer Hiueer 
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Fftr die AlterÜmmskiuide sind die Au«- 
grabungeii von grösster Wichtiglceit, welche 
seit einiger Zeit der franzdsisclie CoDsul 
Botta za Mo^sul^ an der Stelle des alten 
Ninive, der ehemalig^en , sehen 606 Jahr 
▼or Christus Gebart, darch Cyaxares zer- 
störten, Hauptstadt Assyriens, za veran- 
stalten beg^onnen hat. Es handelt sich zwar 
nicht von der ei|rentlichen Entdeclcang Ni- 
nive's selbst, dessen Sparen schon, längst 
am Ufer des Tiffria, gegenüber von MosnUj 
aufgefanden worden sind, wo jetzt ein 
Dorf, Nino oder JVuni'a, noch an die alte 
Capitale erinnert* Aber eine so vollständige 
Buthflllang eines alten Königspalastes, wie 
ihn Botta jetzt gefanden bat, war noch 
nicht* gemacht worden. Botta hat, am an- 
gehindert seine Forschungen betreiben za 
kdnnen, das Dorf Charsabady welches an 
der Stelle dieses Palastes errichtet worden. 



'sfai4 TttifallM; dJlM« b«l ancii einig« B«4«ii'* ete. Bb««' 
so fM« glcieUantMid ist, wm ftb«r 4m Crnttell, dU Vm" 
$tädU, Am TrinkiPUMer, die Gh-otte Moschee mit ^•m Oruhe 
Mohmmmed», n. u, m. gMAgt wird. 

(4*) 
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fttr einiice Tamieiid Franken angekauft und 
beackäftigt mekr als knndert Arbeiter. Es 
sind Scaiptiiren aom Vorschein gekommen, 
welche anstreitig ans dem höchsten Alter- 
thnm herriihren nnd einuge, nnschätsbare 
Master altassyrischer Knnst sind. Er hat 
anter Auderm zwei Thore gefunden, deren 
jedes auf der einen Seite dorch einen 
kolossalen Stier mit einem Menschenkopfe, 
aaf der andern durch eine menschliche 
Figur mit einem Adlerskopfe und Adlers» 
flttgeln gebildet wird; beide Figuren sind 
16 Fuss hoch« Diese Thore fähren au 
einem grossen Saale von 120 Fuss Länge* 
Als man die eine Wand dieses Saales, die 
südliche, gereinigt hatte, fand man darauf 
eine Reihe von Basreliefs, welche Bela- 
gerungen von Städten^ Schlachten etc* 
darstellen« Unter de^ grossen Ziegeln, 
welche den Fassboden bedecken , sind 
steinerne Behälter angeföllt mit kleinen 
Thonfiguren von Menschen und Thieren; 
anderwärts fand man grosse Irdene Gefasse, 
auf einem Ziegelboden, welche menschliche 



6el»eiiie enthieUen. Ein Basrelief stellt 
die BelageruDg einer Stadt vor, die auf 
einer Insel lieget* Das Meer ist mit Schiffen 
bedeckt, welche Baumstämme herbelführent 
die Kur Errichtnn^ eines Dammes ge- 
braucht werden. Stiere, wie die obigen 
kolossalen, sind später noch eine grosse 
Menge aasgegraben worden. Besonders 
merkwürdig sind die Alabasterplatten, wel« 
che die Mauern bedecken. Sie haben 
nicht nur an der Vorderseite Skulptu- 
ren und Inschriften, sondern auch der- 
gleichen auf der Röckseite und zwar hier 
mit keilförmiger Schrift, von der Art, wie 
sie auf den Ruinen yon Persepolis und 
anderwärts in Persien gefunden werden. 
Man wusste sich Anfangs nicht zu erklä- 
ren, was diese Inschriften an einer Stelle, 
wo sie für Niemanden sichtbar gewesen» 
hatten bedeuten sollen, und Botta war 
der Meinung, dass die Platten fräher 
zu einem andern Gebäude gehört hätten 
und dann hier verwendet, aber auf der 
leeren Seite mit Skulpturen versehen wer- 
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den waren. Er ist indesB später von dieser 
Vermuthau^ zorttckgekommen , und die 
rückseitig-en Inschriften scheinen ihm Jetzt 
eine religiöse, mystische Bedentnng^ gehabt 
zu haben, vielleicht eine Art Talisman ge^ 
Wesen zu seyn« Die Länge aller Inschriften 
beträgt zusammen gegen 7600 Fuss. Der 
Palast scheint noch vor seiner letzten Zer- 
. Störung geplündert worden zu seyn, denn 
man hat weder Kostbarkeiten« noch Geräth- 
schaften u. dgl. gefunden, einige Bronzebil* 
der von Thieren und ein Stack von einem 
Wagen)rad ausgenommen, — Aus welcher 
Zeit der Palast herrührt, wird sich erst aus 
der Entzifferung der Inschriften ergeben* 
Wahrscheinlich ist er, wie ein englischer 
Gelehrter glaubt« zwischen 600 und 800 
vor Christus gebaut worden, später schwer« 
lieh« da Niuive nach der letzten Zerstö- 
rung nicht wieder eine königliche Resi- 
denz gewesen ist. — Die französische Re- 
gierung hat einen Künstler, Hrn. Fkmdmf 
nachMossul geschickt, um die Skulpturen- 
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uud luschriften za copiren und nach Paris 
zu bringen, wo er im Jänner bereits wie- 
der eingetroffen iat« Die Kunstwerke selbst 
nach Franicrelch zu schaffen, dürfte grosse 
Schwierigkeiten haben. Botta gedenkt sie 
aaf hölsernen Walzen bis zu dein 6 Lieues 
von Chorsabad entfernten Tigris zu schaffen 
and auf diesem zur Zeit des Hochwassers 
nach Baasora zu führen, von wo sie dann 
ein französisches Schiff nach Paris bringen 
könnte« In Chorsabad uud der Umgegend 
werden die Nachgrabungen fortgesetzt, 
und es lässt sich, da Ninive^ der Bibel 
und Strabo zufolge, drei Tagreisen im 
Umfange hatte, noch manche schatzbare 
Aasbeute erwarten^). 

Auch Major RawÜnsgn Ist iinermüdllch 
in seinen Durchforschungen persischer Alter- 
thümer ^. Er hat Im Jahre 1 844 einen 
Aasflug nach Kurdistan gemacht und In 



•) Ide, Garn., Jahrg. 1844, Nr. 1438 oad 1437; Jakrg. 184» 
;Nr. I4fi6, 1467 und 1468; — /Vom. Atm. d. Voy. 1845, 
Jinner, S. 119, and Febr., S. 184. 
**) B. wueni XZI. Jalvf. ClS4ß) 8. UV. 
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der Nfthe von Sckahriiur einen Fener- 
tempel entdeckt, welchen Ardeschir Ba^ 
began, der Stifter der Snasaniden-DynasCie 
in der Absicht hatte baaen lassen, um den 
nnter den Parthern verfallnen Cnltns des 
Zaroaster wieder ins Leben sn rnfen *)• 
Wie sehr England beniht ist, seine 
Handelsverbindangen in allen Tbeilen der 
Welt immer weiter anssndehnen, nnd welcher 
Gewinn daraus auch fibr die L&nder- und 
VdllserkQnde hervorgeht^ beweist die Fahrt, 
welche der brittisch - ostindisehe Sckiffs- 
lientenant Selbf^ im Jahre 1848 von Bai'- 
8ora ans anf dem Flusse Kamm bis Schuster 
aafw&rts gemacht hat. Dieser in dem Ge- 
birge Zerd^i^Ku, bei Isfahan, entspringende 
Fluss strömt zunächst durch die Bach-^ 
lyari'Gebirge» verlässt diese 3 (engl.) 
Meilen nordöstlich von Schuster und fliesst 
dann südwestlich dem Persischen Meer* 
busen zu, in welchen er sich thells na- 
mittelbar durch einen Hauptarm« the&s 



*) Nvm, Anm. d. F«y. I8«6| Jmmm, S. Itl. 
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mittelbar durch eiaen in den Schat-el-Arab 
fallenden Arm er^iesst« Etwa zwei Drittel 
seines Laufes aufwärts vom Meere, ^egen 
Schuster hin, zieht sich bei Ahwaz (oder 
Ahuar) eine Felsenbank quer durch d^s 
Flussbett. Bis hieher war schon 1896 das 
Dampfboot Evphrat g^ekommen, hatte aber 
hier Umkehren müssen. Dem Lieutenant 
Seiby glückte es jedoch mit dem Dampfer 
Ags^a im März 184d diese Schranke zu 
fib^rschreiten. Die Fahrt weiter fortsetzend, 
kam er nach der Stadt Aö-i^Oargar, wo 
sick ein künstlicher Kanal mit dem Strome 
vereinigt und auch, 35 Meilen von Ahwaz, 
der Fluss JDüful (Dizful) in den Karun 
fallt. Selby fuhr jetzt den Kanal hinauf und 
kam bis etwa nur eine Meile von Schuster, 
wo sich abermals eine Bank in den Weg 
stellte, über die man jedoch mit Booten 
bis in die Stadt g^elan/aren konnte. Nach 
der Rückkehr in den Hauptarm des Karu 
wurden auf diesem noch 3 Meilen zurück- 
gelegt und dann fahr Selby den Dia/W auf- 
wärts bis jenseits KalaJi BwndeTy welches 

CS) 
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etwa 13 Meilen von der Stadt Disfiü ent- 
fernt ist. Hier nöthi|rte ihn der niedrigrer 
gewordene Wasserstand Kur Rückkehr. 
Diese Fahrt hat gezeigt, dass man auf 
dem Karun ins Herz der südlichen Pro- 
vinzen von Persien gelangen kann, wo das 
herrlichste Klima nnd der fruchtbarste Boden 
anzutreffen sind. Brennstoff (Holz) für die 
Dampfer ist überall zu haben und, so wie 
die Lebensmittel, auffallend wohlfeil *)• 
Nicht weit vom Einflüsse des erwähnten 
Karun - Armes in den Schat - el - Arab , 3 
oder4Lieues von dessen Mündung in den 
Persischen Busen, liegt die kleine, bisher 
so gut wie unbekannte Stadt Mohamrah^ 
weiche wahrscheinlich in commercieUer 
Hinsicht bald eine wichtige Rolle spielen 
dürfte. ;,Unter einer geordneten und ver- 
ständigen Regierung^ — sagt Selbp — 
^kaun Mohamrah der Mittelpunkt und 
Stapelplatz alles Handels werden, welchen 
gegenwärtig Indien, Arabien und Afrika 



•) Ltl. Oa*. , 1844, Nr. 1454. 
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mit Bagdad and Basrah (Bassora) treiben. 
Durch seine herrliehe Lage^ vermög-e welcher 
es mittelst des Karun mit den frachtbaren 
Geg^enden von Kusistan^ eines Kanals mit 
dem Persischen Busen ^ und des Schat^el^ 
Arab mit Basrah, Kornah, Hillah und Bag^ 
dad, überhaupt mit allen yomEuphrat und 
Tigris bewässerten Ländern, in Verbindung 
steht, so wie durch seine wohl unterrichtete, 
energische und unternehmende Handels- 
bevölkerung, welche wie die übrigen Ein- 
wohner weit weniger fanatisch ist als die 
Türken in Basrah, rnüasMohamrah in kurzer 
Zeit der wichtigste Handelsplatz in ganz 
Mesopotamien werden. Nicht minder günstig 
ist seine Lage als militärischer Punkt. . . . 
Fünf Tage SchifTahrt waren mit Einschluss 
des Aufenthalts an den verschiedenen Punk- 
ten hinlänglich^ den Karun von Mohamrah 
bis Schuster hinaufzugehen, abgesehen da- 
von« dass ich seibat; fftl- Brennstoff zu sor- 
gen, eine Gegenstfthnung , wie sie seit 
mehren Jahren nich^ vorgekommen, zu be- 
kämpfen and überdiess jeden Tag mit 

Co») 
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Sonueuauter^au^: vor Anker zu gehen 
hatte. Ich bin den Hauptarm des Flusses 
hinaufg^efahreu ; auf dem Seitenarme wilrde 
man mit Fahrzeugen wie die Äsayria, wenn 
im Voraus Niederlanden von Brennstoff er- 
richtet wären, in drei Tagen, und mit 
Dampfschiffen neuerer Bauart in dritthalb 
Tagren, die Fahrt von Mohdmrah bis Schuster 
zurüclilegren können^' ^). 

Von dem Freiherru de Bade , dessen 
Reise durch die südlichem Provinzen von 
Persien in den vorigen Jahrgängen (1844» 
S. CIIL und 1 845 S. XXXVIIi.) bespro- 
chen wurdet), las der SeCretär der Lon- 
doner Geographischen Gesellschaft in der 
If Sitzung vom 13. März 1844 einen Aufsatz 

über die Turkmanen - Stämme « Jahmtut 
(Yahmud) und Qokian^ Die Goklans be- 



*) Nouv. Ann. d. Voy., lt. '. «w. S. 16« u. ff. 

**") Binen umsttndlielien Beinlil Aber Äe Reis« von Teheran 
aach Per»epolis, Sehirtu, ^^^ehan nuä MtU Amir^ giebt 
4ie Zeitschrift Ausland, 1845. Vebr., Nr. 46 bis 51; Mkn, 
Nr. 69 bl* 72; April, Nr'99*t>i« 106, und M»i, Nr. IW 

, W« Vis. \r 
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wohnen das Land westlich vom Alöars 
(Eibars) -> Gebirge« nnd die Jdhmuds die 
Gegenden westlich von den Golclans, bis 
sa den dstliohen Küsten des Kaspischen 
Meeres, Die Gtiklaus zählten noch vor 
einigen Jahren 1 2000 Familien, sind aber 
jetzt viel weniger zahlreich. Die Jahmads 
dagegen bestehen ans 40- bis 60000 
Familien« Beide Stämme siod Mohamme- 
daner, haben Getraidefelder , Reisspflan- 
zanken und Gemttsgärteu, und besuchen 
die Märl(te von Asterabad, um sowohl 
ihre Feldfruchte alH auch Ihre Industrie- 
Erzeugnisse, In Filz und WoUendecicen 
bestehend^ nebst Schafen und Pferden, 
gegen Seide und Baumwolle auszutauschen, 
lieber den Charakter der Turicmanen äussert 
sich der Reisende ziemlich ungünstig. Ge- 
gen Ihre Kinder, welche sie theils von 
turicmanischen Frauen, theils von persi- 
schen Sldaviunen (Gefangenen), theils von 
Idr^isischen Weiberu, die sie von den Us- 
belcen in China icaufen, haben, bezeigen 
sie sich wenig liebreich; doch geniessen 
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die Kinder von reiner Rasse gewisse Vor- 
rechte, welche die halbbQrti^en nicht be- 
sitzen. Die Taricmanen haben mongoli- 
sche (?) Gesichtszüge und anter den jang-eni 
Frauen soll es wahre Schönheiten ^eben. 
Die jungen Burschen heurathen schon mit 
14 und 15, und die Mädchen mit 10 und 
12 Jahren, müssen aber noch einige Jahre 
bei den Aeltern bleiben* Die grösste Ach- 
tung^ für Verstorbene besteht darin, dass 
sie g^leich nach dem Verscheiden beg^rabeii 
werden. Unter den Jahmuds g^ebt es 
Einzelne, welche au 1500 Schafe, 800 
Kameele, 30 Pferde (Stuten) und eben 
so viel Sklaven besitzen^). 

Der russische Beamte v. ChanikoWf 
dessen Reise nach Bochara im vorig^en 
Jahrg^ang-e, S. LXV« , g^edacht wurde, hat 
der Londoner Geogr. Ges. eine Mitthei- 
lung: über den jetzt ausgretroclcneten Tanffhi" 
Daria, einen ehemalig:en Arm des in den 
Aral-See fliessenden Sir oder Jaxarta 



*) Literarg GawetU, 1844, Nr. l4ia 
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^emacbt, welche lu der Sitzung vom 1 1 . 
Nov. 1844 vorgelesen warde. Die Ans- 
trocknung dieses Flassarmes warde in 
B«ropa zuerst darch den Baron Meyen- 
darff und den Prof* Eversmann bel^aont, 
welche sie der Verdanstung zuschrieben« 
C^nikow zeigt aber, dass diess nicht der 
Fall seyn konnte und dass es sich anders 
damit verhalten habe* Die Chokanier er- 
fuhren im Jahr 1815, dass die Chiwaer 
eine Niederlassung an den Ufern des 
Tanghi'Daria gründen wollten* Da ihnen 
an der Nachbarschaft eines so unruhigen 
Volkes nichts gelegen war, so führten sie 
an der Stelle^ wo der Arm den Haupt- 
strom verlässt, einen hohen und starken 
Damm auf* Diess hatte die Versiegung 
des Armes zur Folge, welcher schon 1 &20 
mit einem dichten Gebüsch von 8axaul 
iAnabasis aphyllä) bedeckt war. Chani- 
kow erfuhr in Bochara, dass der (in Bo- 
chara enthauptete) Cap* Conolly noch mit 
eignen Augen den Damm gesehen und 
genau untersucht hatte. Der letzte eure- 



LVI ALLGBMBINK ÜBIRSI€»T 

p&iBche Reisende, welcher de» Tanffhi^ 
Daria noch als einen wasserreii^n Finss 
beobachtete, war der Dolmetsch der icu«- 
Bischen Gräuzberichtigiin^s-Coflunission voa 
Oreubur^ ; er überschritt den FluHs. in dBi| 
Jahren 1809 und. 1810.-^ Auch aas dem 
Amu (Oxus) ist bel^anutlich in Mherer 
Zeit ein jetzt trocken lieg^endor, über 7Q 
geogx^ Meilen laug^er, Arm ins Kasfrische 
Meer gegungen^}. Der brittische Gcnte«*- 
ral MonteUh^ welcher der obigen ^itKOHir 
der Geo^r. Ges. beiwohnte j. yensicherie, 
0ass dieser Arm auf ähnliche Weise trocken 
gelegt worden sei, wie der TanghuBaria^")^ 
Durch das trigonometrische Nlvelle-» 
meut, welches im Auftrage dec rassischen 
Regierung: von den HK, JH^uss y SawiUch 
und Sabler in dem Lande s^wischen dem 
Schwarzen (resp* Azowschen) und dem 
Kaspischen Meere gemacht worden, hat 



*") Der rufls. Hauptmann v. Murawiew durehachnitt auf aelr 
ner Reise nach Chiwa (11^19) dieaea alte Fluaahett aa 
mehren Stellen. S. unsern III. Jahrga 
•«) Xrf7. Oa%. 1844, Nr. l4oi 



sieb der tiefere Stand des Letztern mit 
83,6 engrl. Foss (78,4 Par. F. oder 26,4 
Meter) heransg^estellt. Alle drei Matbe- 
matilcer baben jeder für sieb gearbeitet 
und ibre Messungen welcben nicht mebr 
aia etwa 1 oder 2 Fuss von einander 
ab. Der nocb möglicbe Irrtbum kann 
höcbsteus 1,3 Fuss betragen^). 

Von rein wissenscbaftUcbe Zwecke 
verfolgrenden Reisenden in Asien sind auch 
zwei Ungrarn zu erwäbnen: Johann Jemeyy 
Mitglied der Ungariscben Akademie za 
Pestb, und Anton RegiUy^ ein noch sel^r 
janger Mann« der erst vor etwa drei Jahren 
seine Studien beendigt bat. Beide werden 
darcb die Akademie mit Geldmitteln unter- 
stützt« Hr. Jemey trat 1843 eine Reise 
nach Asien an, nm die Ursltze der Ungarn 
za erforschen. Nachdem, er bis zum Herbste 
1844 das südliche Russland und einen 
Tbcil des westlichen Asiens besacht hatte, 
kehrte er nach der Moldau zurück, wo 



») EhendoM., Sr, lifl. 
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er den Winter 1844 bis 1845 zu ver- 
bringen gedachte, nnd sich mit der Sprache, 
dem gesellschafüichen und sittlichen Zu- 
stande der Csangö-- Ungarn beschäftige. 
Im Frühjahr 1845 weilte er seine Reise 
nach Armenien etc. fortsetzen. — Hr. 
Reguly begab sich 184d, gleich nach 
Vollendung seiner Studien, auf eigene 
Kosten zuerst nach Schweden und von da 
nach Finnland^ wo er, um die Verwandt- 
schaft der ungarischen Sprache mit der 
fiunischen zu ergründen, sich dem Studium 
ier Letztem unterzog und die Aufmerlc- 
samkeit der finnischen Gelehrten dergestalt 
erregte 5 dass ihn die Aicademie von IM- 
Hngfora zum Mitglied erwählte. Von da 
giog er nach St. Petersburg. Für sein 
seltenes Sprachtalent und seinen Fleiss 
zeugt der Umstand, dass er in Icurzer Zeit 
sich sieben finnische Dialekte eigen ge- 
macht, Russisch gelernt, sich mit dem 
Studium der türkischen, mongolischen und 
tatarischen Sprache beschäftigt« ausser- 
dem auch mit historischen Studien sich 
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befasst hat, nnd dabei sich niiTerdrosflen 
allen dareh seine Lage bedingten Entbeh- 
rungen und Beschwerden nnterzog» Erst 
nachdem Reguly schon längere Zeit ab* 
wesend war, erfahr die Alcademie von 
seinem Unternehmen und seinen Leistnn- 
gen, nnd beeilte sich ihn nach Kräften 
durch Geldsendungen zu nnterstützenv auch 
sonst fQr ihn zu wirken. — Von Petersburg 
hatte er sich nach dem Ural-Gebirge be- 
geben, wo er sich, laut seinem letzten von 
dort eingelanfenen Schreiben, mit dem 
Stodlam der wogulischen Sprache beschä% 
tigte and bereits an 30000 Wörter der- 
selben^ nebst 30 Bogen Vollcslieder ge- 
sammelt hatte ^). 

Hr. von Middendorf *^') ist Anfang 
April 1845 von seinen Reisen in Sibirien 
glQcklich nach St. Petersbarg zarüclcge- 
kommen. Nachdem er aus dem Taimar- 
Gebiet, am Eismeer« in JaAni/^Ar eingetroffen 



•) Augsb. Allgcm. Zeitung, 1845 Nr. 100. (iO. April) Beilage. 
•*) 8. den vor, Jahrg., 8. LXII. u. ff. 
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war, legte er der Akademie seiaeii Wunsch 
YiOr« eine neue Expedition nach Südosten, 
bis an die Gränze von Chinaj namentlich 
bis zur Udskoi^'Bucht und zu den Schan- 
tar-InaelUj welche öden, fast anzugäng:* 
liehen Gegenden noch kein wissenschaft- 
licher Reisender besacht hatte, zu unter- 
nehmen. Die Akademie verwendete sich 
beim Kaiser für dieses Gesuch, welcher 
dazu 6000 Silberrubel anwies« Die Reise 
wurde vom April bis in den August IS 44 
glücklich, obwohl unter grossen Beschwer- 
l^en, Gefahren und MIthseiigkeiten , aus- 
geführt. Von Tungusen begleitet kam der 
Reisende am 9. Juni nach lldakoi-Oatrog 
an der Uda^ liess hier ein Lederboot 
(Baidarä) bauen und fuhr am 27* den 
Fluss ins Meer hinab, welches er etwa 
90 Werste unterhalb Udskoi-Ostrog er* 
reichte. Hier hatte er, unter 55^ Breite, 
noch mit Eis zu kämpfen und musste, auch 
weil anhaltender Regen eintrat, bis 9. Juli 
verweilen, wo er die Fahrt auf dem Meere 
fortsetzte. Vom 5. bis 1 3« August blieb 
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er auf der grossem Insel der Sehantar^ 
Gruppe and kam am 14« am Westeap 
NichJta der Tugur-Bucht an, von wo er 
am i 5. an den Secretär der Akademie Bericht 
erstattete. Er wollte sogleich seinen Ge- 
fährten mit den Sammlungen nach Jakutak 
abfertigen, dann mit der Baidara, wenn 
heiteres Wetter einträte, meerwärts weiter 
gehen und den Tugur-FfusB aufwärts längs 
der chinemchen (mandschurischen) Gränse 
bis zur Festung QorhiUchinskaJay und von 
da ^htr Nertschinak nach Irkutsk reisen^)« 
Die brittiscb- ostiudischeu Marine*Offi- 
ziere Cap. Young und Lieut. Chrütophery 
welche 1 843 die Maidwen-Inseln besucht 
hatten, geben über die Bewohner derselben 
folgende Auskunft^ welche in der Sitzung der 
Ethnologischen QeseÜBchaft zu London, am 
\ft. Juni 1844, vorgelesen wurde. Diese 
Inselbewohner sind im Allgemeinen wohl 
gebaut, etwa 5 Fuss 8 Zoll C^u^^O gross 
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und verrathen zam Theil eine Mischan; 
mit der afrikanischen Rasse, wahrschein- 
lich durch Sklaven, die auf Schiffen von 
Maskat aas Zanzibar eingeführt werden« 
Unter den höhern Einwohnerkiassen sieht 
man einigte Personen von weit lichterer 
Farbe als das gemeine Volk, was Tcr- 
mnthlich persischer Abstammung saza- 
schreiben ist. Die gewöhnliche Kleidung 
der Manner besteht in kurzen Beinkleidern, 
einem Stuck Tuch um den Leib und einem 
solchen um den Kopf. Das Leibtuch wird 
vorn zusammengeknüpft und ausserdem 
durch eine Schnur um die Höften zusam- 
mengehaltem Auch tragen die Vornehmen 
.flberdiess eine seidne oder baumwollne 
Schärpe und am Freitag, wenn sie in die 
grosse Moschee gehen , einen weissen Tur- 
ban und ein bis an die Knöchel reichendes 
Hemd. Die Männer scheeren das Haupt, 
lassen aber im Gesicht die Haare frei 
wachsen* Die Kleidung der Weibspersonen 
besteht bloss in einem um den Leib ge- 
wickelten Stack Tuch, welches bis an die 
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Kniee reicht und mit einer Sehnar sn- 
sammen^ehalten wird, nebst einem langen 
Hei»d^ das nur am Kopfe und Hals aSen 
ist, und einem Kopftucli. Di« Haare lassen 
sie lang waciisen und binden sie hinten 
in einen Wulst zusammen. Sie lieben allerlei 
Putssachen, namentlich Ohrgebang6^ und 
lassen sich zu dem Ende schon als Kinder 
die Ohren ringsum durchbohren. Abweichend 
von der Sitte in andern mohammedanischen 
Ländern, werden die Frauen nicht ein- 
geschlossen oder sonst den Blicicen der 
Fremden entzogen« Die Heurathen ge- 
selMife'n nicht in sehr frfihen Jahren ; aber 
nur^hrenige Männer haben mehr als Bine 
FraiR Liebes - Intriguen sind eben nichts 
Seltenes« Einer Wittwe, die einen Gflust- 
ling hat« wird diess keineswegs zum Ver- 
brechen gerechnet. Die Nahrungsmittel sind 
hauptsächlich Reiss, Fische ^ Brodfrucht, 
Kolcosnässe, Sago, und einige andere Pian- 
zenspeisen, welche, mit Ausnahme des 
Reisses, sämmtlich auf den Inseln wachsen. 
An Festtagen und bei andern Feierlich- 
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keiten fiiideD öientlicke Lustbarkeiten Statt, 
aamentlich Wettkämpfe und RiBf en, welche 
aber in neuester Zeit, weisen' mehrmals 
yergekommener Unglücksfälle , verboten 
worden sind. Die Waffen bestehen bei der- 
l^leichen Spielen in Schwertern, Lansen 
und kurzen, dicken Stäben ((^arfer-iSSfaJfO* 
Die Kämpfer werden im Gebrauche dieeer 
Waffen durch eigens dazu von den Sultanen 
angestellte Meister unterrichtet. Selbst vor- 
nehme Leute halten es nicht unter ihrer 
Wflrde, an dergleichen Kampfsplelen Theil 
zu nehmen. Die Maldiven-Bewohnei jaind 
ein friedliches, gastfreies und gegen FfliMide 
wenn auch etwas misstrauische«, doArim 
Ganzen freundlich gesinntes Volk, jonrar 
unbekannt mit höhern Tugendeu^ aberrauch 
in gleichem Grade mit niedrigen Lastern* 
Gegen einander selbst und besonders ihre 
Angehörigen betragen sie sich höchst lieb«*- 
reich und beide erwähnte Reisende sahen 
namentlich mit Wohlgefallen viele Beweise 
zarter Sorgfalt für die Kranken. — Das 
Vebrige des Aufsatzes enthielt Bemerkungen 
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iter ilure Sprache» Re^lernn^sform, Reli* 
l^on etc. Cap. Young und Lieat. ChrUtO' 
pher haben inebre Monate auf einer Insel 
des Archipels zugebracht^ bloss um dieses 
bisher anbekannte Volk kennen za lernen<^l 
Aus Amerika d&*fett wir vielleicht noch 
im Laufe dieses Jahres Nachfichten von 
wichtigen neuen Entdeckungen entgegen- 
sehen. Am 14. Mai ist von England aus 
eine neue NardpoUExpedüwn unter Segel 
gegangen. Schon im Jahre 1843 hatte die 
Admiralität den Entwarf zti dieser Unter- 
nehmung gemacht und der Oberbefehl sollte 
Anfangs dem von der Antarktischen Expe- 
dition ruhmvoll zarftckgekehrten Sir Jameg 
Boss übertragen werden. Verschiedene Um- 
stände hinderten jedoch die AusfAhrung 
und erst die Rückkunft des durch seine 
frühem Land-Expeditionen nach den ame- 
rikanischen Eismeer-Eü8ten ehrenvoll be- 
kannten Sir John Franklin von seiner 
Statthalterschaft aus Vandiemens-Land gab 



•) £if. Gon. 1844, Nr. 1430. 
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der Sache einen frischen Impuls and zwar 
in der Art, dass diesem der Oberbefehl der 
neaeu Expedition anvertraut worden ist. 
Die Schiffe sind dieselben, welche die Süd- 
pol-Expedition gemacht haben, nämlich der 
Erebus und der Terror^ beide in so gutem 
Zustande, als im Jahre 1839, wo sie unter 
Ro$$ England verliessen. Man hat indess 
f&r zweclcmässig gefunden« bei ^edem Schiffe 
eine lüeine Dampfmaschine und eine Archi- 
medische Schraube anzubringen, um das 
Forticommen bei schwachem Winde oder 
gänzlichen Windstillen, wie sie im Baffins- 
Meere einzutreten pflegen, zu erleichtern. 
Den Erebus befehligt unmittelbar Capitän 
FrankHn und den Terror Cap* Crazier^ 
derselbe, welcher auch den Cap. Roas mit 
diesem Schiffe nach dem Südlichen Eis- 
meer begleitet hat. Die übrigen Offiziere 
beider Schiffe sind : Commander James Miz- 
jamesj die Lieutenants Le VescotUe, Edward 
lAttle und Q. H. Hodgson. Freiwillige Ma- 
trosen sind von allen Seiten gekommen. 
Die Fahrt soll zunächst aus dem Baffins- 
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Meere durch die Barratc-StroBse westlieli 
in das Parry^Meer gehen and sieb hier 
zwischen dem Cap Walker und Banke*9^ 
Land nach dem FeaÜande von Amerilca 
westlich von Wollaston-Land wenden. Die 
Dauer der Reise ist auf swei Jahre, mit 
einer Ueberwinterung, festi^esetst, und dem 
gemäss sind auch die Schiffe auf swei 
Jahre verproviantirt ^). 

Diese neue Expeditieu nach dem nörd- 
lichen Polarmeere hat in England an dem 
alB Begleiter des Cap* Back auf der nord- 
amerikanischen Landreise in den Jahren 
1 88 3 u. ff. belcannten Cap« Richard King ^ 
einen entschiedenen Gegner gefunden. Die- 
ser Offizier, welchen seine damals gemachten 
Erfahrungen, wie seiue anerkannte Tftchtig- 
keil überhaupt, in dieser Angelegenheit eine 
Stimme abzugeben berechtigen, hat in dr^ 
sehnell auf einander gefolgten Schreiben 



•) Lil. Ga: 1845, Nr. I466 und l4(i8. 
•*) 8. die Allgemeinen Uebersichten etc. der JnhrgAnge 
1^^ und 1837 unsere Taechenbuchee. 
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an Sdr John Barrav>^ den Sekretär der 
brittischen Admiralität, aaf desseu Vor* 
scblai: and Betrieb die Expedition anter- 
nommen wird, sich mit vieler Kraft gegen 
dieses Unternehmen erklärt. Er zeigt, dass 
alle frühem zehn Expeditionen zar See 
(anter Aom, Parry, Lyon^ Beechey and 
Buchan) im Verhältnisa zu dem Aufwände» 
den sie der Regierang verarsacht, uar 
schwache Resultate gehabt haben, während 
die drm. I^nc^-Expeditionen nach den Nord- 
kflsten des Festlandes (unter Franklm^ 
Backy Shnpson und Deaae^ angerechnet 
die frühern Reisen von Heame und Mac- 
kenzie^ mit geringern Kosten verbunden 
und von weit grösserm Erfolge gewesen 
sind. Cap. King kommt nun zu der Fol- 
gerung, dass man jetzt eher eine vierte 
Landreise als eine eäfie See "Expedition 
hätte abschicken sollen. Da diese drei 
Schreiben ohne Wirkung geblieben, so hat 
er sie durch den Druck bekannt gemacht*). 



*) Sowv. Ann. d, Voy.j 1845, Febr., 8. 191 u. fT., dann 6. 
234 n. ff., wo alle drei Briefe voUstindig mitgetheUt aiiid. 
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Insofern die Admiralitit bei dieser neuen 
Unteruelimang:, wie bei den frfkhern, za- 
nächst nur die Auffindung der Nordwest- 
Hohen Durchfahrt zum Hauptzweclc i^e- 
macht hat, mag Cap. King nicht j^anz Un- 
recht haben; aber er verg^isst die wissen^ 
schaftliche Ausbeote dieser Reihe von 
Polarfahrten in Anschlag: za brinjereu. Aach 
diese neue Expedition wird f&r die Er» 
Weiterung: unserer g^eographischen Kennt- 
nisse nicht ohne g^ünstige Folgen bleiben« 
In der Sitzung der Ethnologischen 
Gesellschaft zu London, vom 19. Juni 1844, 
las der Secretär derselben einen Aufsatz über 
den inteüectueUen Charakter der EskhnoSj 
in welchem gleich von vorn herein Alles, 
was frühere Schriftsteller, namentlich von 
neuem LordKames, v. Herder und Prichard 
über dieses Nordpol • Volle geschrieben 
haben, fftr falsch erklärt wurde. Alle Rei» 
sende, heisst es, welche *sie besucht haben, 
sprechen sich höchst günstig über sie aus. 
Sie stehen iu geistiger Hinsicht merklich 
höher als Ihre amerikanischen Nafchbaru, 
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die rothhiiatlgeii lädier, und beurkunden 
diess in ihrem ^eselli^en Betrafen sowohl 
unter sich als gegen Fremde, in ihren 
Heurathsgebr&uohen, ihrer Kiuderznchtund 
der Behandlung ihrer Todten, so wie in 
ihren Kunstfertigiteiteu und ihren Handels- 
verhaltnissen. Die Weiber stehen in höherer 
Achtung als gewöhnlich bei uncivilisirten 
Völkern. Man sieht häufig, wie sich junge 
Ehepaare gegenseitig aufs zärtlicliste die 
Nasen reiben, was bekanntlich fär die 
grösste Liebkosung und Freundschafts- 
beselgung bei den Eskimos gehalten wird. 
Die Vielweiberei ist allerdings gebräuchlich, 
aber selten hat ein Mann mehr als zwei 
Weiber, und wenn die erste Kinder be- 
kommt, begnügen sie sich bloss mit dieser 
einen. Auch den Weibern ist gestattet, 
mehre Männer zu haben. In IgluÜk und 
Baothia dürfen Geschwisterkinder sich heu- 
rathen; aber ein Mann darf nicht swei 
Schwestern zu Frauen nehmen, während 
in ^bjjj^lfl^ Ehen zwischen Vettern und 
Muhmen sehr selten sind. Wenn ein Knabe 
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uud ein Mädchen , obschon nicJit mit ein- 
ander verwandt, in derselben Familie er* 
zogen worden eind, so werden sie als 
Bmder und Schwester betrachtet and ddrfen 
sich später nicht heurathen* Bleibt eine Ehe 
ohne Kinder, so gereicht es beiden Theilen 
Bur Schande, am meisten jedoch der Fraa<^). 
In der Sitzung: vom 11. Dez. 1844 
derselben Ethnologischen Gesellschaft 
kamen zwei Aufsätze zur Kenntniss der 
Versammlung, einer über die Eingebomen 
von Puget Sund, der Juan de Fuca^Strasse 
und des Oeorgia^Buaens^ insbesondere über 
die ncfäntiks, Schimschier und Pilbellaif 
von Hrn. W. Stoddard; und ein zweiter 
über die Sprachen des Oregon - Qehietee^ 
vom Professor Latham. — Die Tschinuke 
wohnen an der nördlichen Seite des Co-^ 
luaibia-Flusses. Sie sind von Icurzer Statur, 
schwachem Körperbau und haben weibische 
Zige, durchstechen sich die Ohren und 
den Nasenknorpel, drücken den Kopf platt. 



•> Lil. Garn,, 1(<44. Kr. 14S7. 
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bep-aben ihre Todten in Kähnen und leben 
hauptsächlich von Lachs. — Die Schimsehier 
ni4);iren an 1 JdOO Köpfe stark seyn und be- 
wohnen die Nordwest-Kttste von Amerika 
zwischen 53<* 30^ und 5ö<^ 30^ Breite. 
8ie sind, namentlich die Weiber, von etwas 
lichterer Farbe als die Neuseeländer. Die 
Mädchen trafen in der Unterlippe ein kleines 
nadelförmi^es Stück Knochen, welches bei 
der Verheurathuug mit einem grossem, 
ovalen, vertauscht wird« An den Fingern 
und Handgpelenken tra/^en sie verschiedene 
Ringe und auch einen Im KTasenknorpel. 
Das Haar wird sauber In einen Zopf ge- 
flochten und auch die Augenbrauen zierlich 
gekämmt. Die Schimschier verbrennen ihre 
Todten, schwärzen sich, als Zeichen der 
Trauer], das Gesicht und schneiden die 
Haare ab. — Die PHbeUas sind in drei 
Durfer verthellt. Es sind starke und wohl- 
gebaute Leute. Wenn ein Häuptling stirbt, 
so bleibt die Leiche zwei Tage lang, mit 
einem weissen Hemd bedeckt, öiTentiich 
auHgesetzt. Gewöhnlich begräbt dieser 
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fittAmm seine Tedten \n einer natfiriiehen 
iMIlle. Alle Glieder diese« Stammes be- 
malen das Oesiclit mit rother Farbe nad 
bedecken den Kopf mit weissen Flanm- 
fMern. — Die Eing^ebornen am FYasers^ 
Mu98e sieben eine Rasse von Weifsbunden, 
weleben periodisch lauge weisse Haare 
wachsen^ die asu Decken verarbeitet i/irerden. 
Bleser Stamm lebt in feststehenden ^t- 
gebaaten Häusern von CederubolK. — Der 
Aufsatz von Prof. Laiham verbreitete sich 
Ikber die Sprachen der Bingeboruen, von 
Jhusiseh'Amerika südwärts bis Neu-Caii^ 
finrmeti; er zählt deren 19 auf, sämmtUch 
so verschieden, dass kein Volk das andere 
versteht *). 

Ueber die Gegenden westlich am Mis- 
n9sfppi bis Neu-Orleans abwärts werden die 
Leser manches Miuderbelcannte in dem Aus- 
züge finden, welchen wir unten, im Haupt- 
theile dieses Jahrganges, aus Feath^9tenr 
haughs Reise durch die SMaven$taaten der 



•) EhatäM^ Nr. i4M, 



Aiig;l#i«i|ieiriMuisGheii Union mit^^theilt hat 
ben. Aaqh ftJ^er die Mi$$umen tqd Coüfmr^ 
ßum <iii4 «la^ QregmB^Qehiet 9iud Aii/»«A9« 
Auadeip ReiBewerke des Fraus^oseu lh$fl4^44 
Mafra$ liiu%ug«fft|£rt worden* — ^ehr lesend«' 
werthe Mittbeiliingen ttber die jLänder mp 
den westltcben Zuflüssen des Miß8i$rippi 
aud des Miamriy so wie über die FeUenr 
geöirße and einen TbeJUi des Or^on-Oebietes^ 
giebt die Zeitschrift Ausland, I84&» Nr« 
60 bis 66, uud Nr. 135 bis 140. £s ist 
die Beschreibung einer Reise, welche der 
Eni^änder Coder Amerilcaaer) Farnliinm^ 
wie es schfif^t in den Jahren 1843 oder 
1844, duroh die grossen westlieben Prat" 
rien uud über die Fehengebirg^ (Rocky 
itfonn/ain«} nach Fort Vancouvers^m Co- 
Inmbia-IPlusse gemacht hat *). Der Aafe^tit 
ist zu weltläuftig, als dass wir bei den uns 
g^stepkten Gränsep auch pur eine gedvängte 
Uebersicht davon gehen kannten» Nur ein 



*} Trtneh in the great Weitem Prairie$, tke Anakuae amd 
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paar kursse Sehilderangen woDen wir aas^ 
keben. „Fort WilHatn (ein HandelAposten} 
am Arkansas gebort drei Brüdern, Namens 
Bent, aus SL Louis (im Staate Missnri}. • « . 
Um einen soleheu Handelsposten zu kennen^ 
mnss man ihn sehen* Eine einsame Wohnang 
von Menseben, die mitten unter Gefahren 
and Mühseligkeiten nach Reichthum streben, 
erhebt ihre Tbürme in der unatigebauten 
Wüste# • . . ^ Indische Frauen trippeln um 
die Brustwehren her In Ihren glänzenden 
Mocassins und langen Rehfeli-Röcken. Die 
Kinder, in denen das rothe 8achsenblat 
vordringt un'r der dunkeln Färbung des 
Indiers, laufen unter Ihnen herum und 
achwats^en Indisch, Spanisch, Englisch. Die 
ernsten Besitzer des Schlosses mit ihren. 
Schreibern und den Handelsleuten sitzen 
im Schatten der Piazza und rauchen aus 
den langen Indischen Pfeifen, die von Mund 
zu Mund gehen und aus denen jeder mit 
einten kurzen starken Zügen sich die 
Langen füllt und dann den Rauch durch, 
die Nasenlöcher ausstösst; oder sie sitzen 

(7*) 
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um einen roben Tisch, der mit Tbee vmä 
Kaffeh, geräachertem BOffelfleiseh and Brod 
aus geschroteil em Wei»eu von Taos be- 
setzt ist, wahrend die alten Trappers mit 
ihren wettergcbeizten ZQgen, der halbwilde 
Indier und der halbcivilisirte mexicanisclie 
Diener auf dem Boden umher sitzen, vor 
einer /^rossen Zinnschüssel mit getrocknetem 
Fleisch und einem Wasserkrug, und sieb 
Abenteuer erzählen, die an den Ufern der 
Hudsons - Bay, am Columbia - (Strom oder 
Mackenzie . • « • sich zugetragen haben — 
das sind etwa die Bilder, die sich in.ner- 
halb der Wälle darbieten« Und fQgen wir 
noch hinzu, wie die Thore sich öiTuen an 
einem Winterniorgen, wie die Indier, deren 
Zelle ausserhalb des Forts stehen, vor- 
sichtig hereingleiten, bis der ganze Platz 
sechs Fuss tief • • . • angefüllt ist , — wie 
die Handelsleute und ihre Schreiber ge- 
schäftig herumgehen , die^ Patr6uilleu auf 
den Wällen mit geladenem Gew^ehr umher- 
spazieren und die Wachen in den Bastionen 
mit brennenden Lunten an den Caro-^aden 
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Btebeu, •— ikiDii haben wir ein ziemlich 
•osreichendes Bild von einem Reichen Pocitett 

in der Gesehäftfiselt << 

y,Am Abend^ (den 1 6. Juli) „BCblBipren 
wir unser Lager an der MQudung des 
Omkleff auf, eines Nebenflusses des Ar* 
kansas, der 5 Meilen weit im Norden ent^ 
apriog^t. . . . Wir befanden uns in der Nähe 
der riesenhaften Fels- und Schneelcetten, 
welche in ihren rauhen Armen die prfich- 
tif sten Ströme der Welt eiuschliesseu* Am 
folgenden Morgen zogen wir fort durch die 
tiefen Schluchten und natikrlichen Vesten 
dieses Bergthorcs, wo Alles zeigte, dass 
hier die Naturkrälle in ihrem wildesten 
Zorne getobt hatten, nicht die Vullcane, 
sondern die Fluthen. Risse von mehren 
Hundert Fuss Tiefe, ungeheure inselartige 
Erdlklumpeu thfirmten sich allenthalben em* 
per« oft mit Trikmmern von Bergen Über«* 
deckt; dazwischen hineiugescbichtete Fei« 
sen, und Alles eine öde Wüste, ohne Blatt, 
ohne Blume • . r * Nie hatte ich etwas Wil* 
dere« gesehen. »..^ 
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Die Reise aber die fiebfarge- war mit 
ttuea^icben Beee^wei deu^ utmentüeli Maar 
gel an Lebensmittelu , verbaaden, da fAeä 
viele Tage lang kein Wild aeigte^ welches 
erlegt werden konnte , auch nur wenige 
und kleine Fische gefangen wnrden, und 
man überdiess in steter Furcht schwebte, 
¥on feindlichen Indiera ftberfalien^u werden. 
Per Weg führte, jenaeits der Grausen der 
Vereinigten Staaten, durch ungeheure öde 
ÜQchflächen, wo auf Hunderte von Meilen 
links und rechts vom Westlichen Colorado 
nur wenig Schnee und Aegen fftllt und 
der Boden nichts als wilden Wermuth und 
die unter dem Namen StacheUnme {Priekly 
Pear) bekannte Cactus-Art hervorbringt 
• ...'. ^^Reisende au diesem Stroni^ (dem 
Kleinen Bären-Muss) mftssen Wasser auf 
weite Strecken mit sich fahren, oder wo 
möglich mit Schöpfeimern aus der Schlucht 
des Stromes heraufsiehen • * . Nur an dett 
Ufern des Strengen Museea soll sich einiger 
PflaoReuwuchs , von Graa^ Bäumen «ad 
essbaren Wurzeln, finden« . Hier leben die 



ttM ^i^tig schwächsten indier; die den 
Trappiern bekaiiBt stfid. ' 0fe fraireii keine 
SSeid^ip, banen keine Hfltf ett; esseti Wurzeln, 

Etd^ebsen and (Schnecken Wenn diese 

(m WiDterschnee begaben =lieg^en, dann 
MUen sie sieh in die :Nrahe von Waldung 
enrfickzfelieu, hiei* efenf&nnlge Lödhef iii 
€ft «eHeit' der Sandberge grftben, diese 
mit Feiler erMtzen, nnd hier fasten nud 
seMafen, hfa das Wettei« ihnen wieder er« 
lanbt, Nahrneg za suchen:«... Eiae ge-^ 
wisse Menschenklasse s6U ini Frühjahr; 
wenn sie schwach uad elend sind', Jagd 
auf sie machen, sie dann mäkien und die 
jmgen in Santa FV (Neu- MTexfco) ais 
Sklaven verkaufen! Ein hübsches Mldcheul 
(MI! oft a- bis 4^0 'Boßars geiten; die 
Knaben weniger. .•.:'.^' '' ' ' 

„Eine Rfeiso In ' der' we Jididien Wild« 
niss^ — sehliesst (der V«rf. die etste Hälil^ 
seines^ "Berichtes -^ „ISfSst 'l^leli nid mft 
Werten schtidem ; lüMn' muss ' «Ae selbi^t 
erMo^n; sie wirkt a;uf' Geint' nud' KÖrp^V 
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flei<^ BiederBcUaf end. Die Oe<de, wddM 
fast allentlialbeB dem Aage begegnet^ da« 
Geftlil der aBermessUciieii AusdeiiiHioi^ ver- 
baudeu mit DArre und UiiiVaehtbiurlceit^ dia 
effbabeue Landschaft neben einer eriöd- 
tenden Kälten die Einaamiceit mit dan tausend 
Ursachen des Verderbens, das nnaufhörliehe 
Wandern über endlose Höhen und Thftler, 
durch eisige Gewässer, die halbe Zelt sn 
Foss nnr mit Mocadsins, um die Füsse 
fegen die spitnif en Kiesel jgnd die Cactas- 
Di^ruen zu schütnen« der Hunger vnd der 
Durst — Alles dless spannt die Musliebi, 
reist das Nervensystem su unuat&rlioher 
Thätiglceit und bringt in den gaosen Icör- 
perlichen und geistigen Zustand eine un- 
beschreibliche Schwäche.^ 

Von dem Graten Fran^ois de CaaielnaUf 
welcher im Auftrage der französischen Re<- 
gierungiSftd-iimeriXMi bereist, ist unterm 98. 
Okt. 1844 von Oq^ox^ der Hauptstadt der 
gleichnamigen brasilischen Provtain ein 
üericht an das Ministerium erstattet worden^ 
welchem zufolge dieser Halsende duBMla 



rmk ein^ Fa^rt aaf 49m Flass Aragvajf 
dbrwMfi bis Kor SMgriiise der Provius 
Ami zarOckg^ekommen war. Der Ära» 
gaay war seit 30 Jahren von keinem £»* 
repftar besucht, and zwei Militärposten« 
welche die portu^esischeRegierung^^ längs 
seisefli Laufe errichtet ha tte, waren 1813 
ven den Wilden zerstdri worden« Castelnau 
reiste am 9. Mai 1844 mit den Mltglie» 
dern seiner Expedition, Vicomte d'Oraery, 
Dr. Weddell und Hrn. Detiüe^ und von 
einer militärisehen Sehatzwache begleitet, 
ab and kam am 1 4. nach dem von Cha* 
fmntes^lndiern bewohnten Dorfe SaUnae^ 
nnweit von dem kleineu in den Aragoay 
gehenden Flusse Orixa»^ wo sich ein Afi- 
ütarposten befindet und auch häpfig Ca» 
raimhie-Indier mit Taasohgegenstftuden, 
Bef^en« Pfeilen^ Aras etc« ankommen. Der 
Reisende erhielt hier dnreh d«i Befehls«^ 
heber des Postens zwei Fiscberkähae» 
Uess nech zwei andere bauen, und ver* 
thellte auf diese vier Fahrzeuge die Ge« 
samaitzahl der Expedition, 33 Pereonen^ 
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woronter alle Attsner 4en Dorfee waren» 
tfereu Frauen and Sebwestern weirea dm- 
Gefahren, die die fareiitbaren WaAserflHe 
«nd dtromfichnellen des Araguay darbie- 
ten', bittere Abschiedsthräiien vergfossen« 
Nach einer kurzen Fahrt von »ecke Le* 
goas auf dem Crixas gelangte mau in den 
prächtigen Araguay, welcher mehre Hun- 
dert Meilen weif durch lauter Einöden 
fiiesst. Am 12. Juni wurde die Südspitee 
der durch zwei Arme dee Flusseisi, den 
Rechten und den Linken Furo^ gebildeten 
Insel Bananal (auch (Sta. Anna genannt) 
erreicht. Diese Insel hat eine Länge ven 
t(K> Legoas (81 bis S2 dstr. Meilen) bei 
einer Breite von 20 bis 26 Legoas, und 
Icaun als die grösste belcannte Flussinsel 
betrachtet werden. Die Expedition fub? 
auf dem Rechten Furo hinab. Am Linken, 
der nie erforscht worden ist, liegen ^le 
Dörfer der Carajaht-^lndler. Das SehaU'» 
spiel, welches der Lagerplatz auf der 
Sfidspitze der Insel darbot, war prachtvoll. 
Den Hintergrund bildeten die finstern Wtk^ 
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-dsl* 4er ]bs«I, wfibsBiid der iber eine halbe 
Legoa breite lälrem, die anf dem Wasemr 
«pielenden Delplune und aiiermeselielM 
fiMaarea van Möwen, Wasserraben et«, 
au die KSfiteu des Ozeans eriDnerten. Das 
rechte Ufer des Faro ist von Indiem be* 
wehat, deren Feaer sar Nachtzeit oft 
aiehtbar waren. DreiKchn Tag^e danerte 
däe Fahrt aaf diesem Faro und während 
itleser ganzen Zeit war kein meuschliehes 
Wesen zu seilen | nar die manaiehfaltiga 
«ad reiche Tfaierwelt am Ufer und in dem 
Wasser belebte die Einöde. Am 26. Jaui 
erreichte man das Nordende der Insel nad 
hatte von da an bis zaro 6. Jali eine Menge 
beschwerlicher und meistens gefährlicher 
Cascaden zn übersteigen. Hier lagen drei 
grosse Dörfer derCar<i^'aAt-Indier, welche 
yie nach einerlei Plane angelegt waren. 
Die aas Palmblättern errichteten Häuser 
Bind gross und stehen im Halbkreis um 
eine noch weit geräumigere Hiktte, die za 
den öffentlichen Spielen bestimmt ist. Der 
ganze Stamm mag 6000 Köpfe zählen« 



AXZZIT AMA^maOMM 

B«ide Sesehlecbtw geh^n nackt and he^ 
malen den Körper scharlaehroth. Sie sta4 
arbeitsam, pflanaen auf ihren Feldern lang« 
<tom Flusse Maniok, Bataten, Bananen, 
Znckerrolir etc. and weben aus Baumwolle 
Hängematten. Ihr Benehmen gegen dia 
Reisenden war ausgezeichnet freandlicb« 
— Vom. Fort San Joao da» Duos Barra9, 
an der Südgränze von Para und am To*^ 
eantines, wurde noch zu Wasser die R&ek* 
reise angetreten, von Porto Imperial an 
aber der Landweg durch eine Wüste von 
160 Legoa» bis Oofoz eingeschlagen. 
Qraf Caatelnau hat auf dieser ganzen Reise 
eine Menge Punkte geographisch bestimmt 
und bedeutende naturhistorische und andere 
Banuuluugeu gemacht. Er gedachte noch 
im Oktober nach Cuyaha (am gleichnaml«' 
gen Nebenflusse des Paraguay, in der 
Provinz Matte Grosso) abzureisen und 
wollte versuchen ; von dort in den Frei« 
ataat Paraguay einzudringen ^3. 



«) Autland 1845, Aprilheft, Nr. 103 bi« 105, nach dem Mo- 
nifeur von 9. Mirs. 
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Derselbe tentsche Reiflende B. 7%. B,y 
von welchem wir Einigte» ans seiner Wan« 
derang: von Rio Janeiro In das Innere 
Brasiliens^ im vorigen Jahrgangfe, S. LXVIl, 
«•ff., mittheilten, hat abermals in der Zeit*- 
Schrift Ausland^ ^t. 1 bis 8 des Jänner- 
hefts, und Xr. 98 bis 4b des Februar- 
hefts^ jftber eine RelMc von der teutschen 
Coionie St. Leopolde (in der Provinz jRfo 
Grande de Std, oder San Pedro') zn dem 
Wasserfall des Parana, and über seinen 
Aufenthalt unter den CfuaranFs, in einer 
Yoilstäudigrkeit berichtet, welche uns-kaum 
eine kurze Uebersicht davon zu geben 
gestattet. Der Reisende hatte ausser einem 
Wilden vom Stamme Tupinamba auch einen 
teutschen Zimmermann, dem es in der Co- 
ionie nicht gefiel, in Dienst genommen. 
Der Weg ging nach Westen, durch 6e« 
gendeu, wo fast nur einzelne Landhäuser 
waren, deren Bewohner hauptsächlich von 
der Viehzucht und in grossem Wohlstand» 
leben,- dessenungeachtet aber nur Halb- 
barbaren sind« Sao Amaro am schiffbaren 



liXXXVI ALIiGIBOBINB ÜBBftSlCHT 

Jmaä, miweH von POrto AUeffre^ ist ein 
leibhafter HaudelMort, wo der Reisende 
einen F&hrer nach dem Uruguay erkielt« 
Klima und Beden wQrden Qberali den 
Aelcerbau beg^nsti/sren, den man aber nicht 
Iceuut. Ein paar Tage brachte er auf einer 
Fazenda zu, deren Besitzer als Offizier 
den Krieg: ge^en Buenos'^Ajfres mitg emaeht 
hätte und durch seine portagiesiscbe Red- 
seligkeit dem Gaste viel Unterhaltung ge- 
währte* Er zeigte ihm seinen Grandbesitz, 
der manches icleiue Förstenthnmiii Teutsch- 
land an Ausdehnung Qbertraf, hier aber 
fast Jteitten Werth hat, da es au Menschen 
«nr Bebauung fehlt Am nächsten Tage 
brachte bei der Weiterreise ein Gewitter 
mit heftigem Regen eine sehr empfindliehe 
Kalte hervor, die unter dieser geographi- 
schen Breite auffallend war* 8t€U Luxia, 
ein Pfarrort^ hatte viele Umwohnende, da 
eben Sonntag war, zur Messe versammelt, 
welche zu Pferde sitzend vor der Kirche 
hielten und so die Messe anhörten. Die 
Stelle der Giociien 'vertrat ein Ochsenhern« 
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Der Pfarrer war :&a|:leich Scheiikwirtli» 
Die Beise gio^ jetzt nordivestiich; je wdter 
man ttm liwere drang, desto seltener woi^ 
deQ meBschliche WohuaugeD. Sonne und 
Compass mussten oft als Wegweiser dienen» 
und die iNäclite brachte man gewöhnüch 
im Freien zu. Am Sötten Tage nach der 
Abreise von St* Leppoldo wurde der UrU'* 
gtta^ erreicht. Auf der andern Seite dieses 
Flusses nahm die Gegend sehr bald einen 
andern Charakter au, der gegen die Ein«* 
formigkeit der bisher durchwanderten Ebene 
auffallend abstach; es war ein fruchtbares 
Hügelland, mit waldigen Gebirgskettaji im 
Kintergrunde und von kleinen FlUsseu be* 
wässerten Thälern. Tausende von Fami* 
lien aus dem übervölkerten Europa könnten 
kier ein aufriedenes Leben finden. Der 
Weg ging immer mehr nördlich und Alle» 
erinnerte daran, dass man sieh den Trepen-^ 
gegenden mit jedem Schritte nähere. Da» 
Uebersetzen des Curutibay eines Neben* 
lusses des Parana, konnte nur mittelst 
^Inea Kahnes bewerkstelligt werden, der 
silgens gebaut werden musste. Dann ging 
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6fl viele Ta^e durch eine WIMbiss voll 
Sfkmpfe, BrQehe und Weideplätze fort, wo 
der Reieende nar a«f GerathewoM bald 
die«en bald jenen Weg eiuRChlagen mattete. 
Unter 93® 35' Breite traf er mit einer 
Zahl G^arant-lndler zusammen, bei denen 
er einige Tage, am ihre Lebensweise su 
beobaehten, verwellte. BekauDilich fanden 
die Jesuiten unter allen Wilden SOd-Ame- 
rika's die Gnaranis f&r die Civilisation am 
emptanglichfeiteu , weshalb auch faKt alle 
Missions'Golonieu aus ihnen gebildet wur- 
den. Indessen giebt es viele Horden der 
Otioranü^ welche noch vdllig im Urzu- 
stände leben. Mit Hilfe einiger Wegweiser 
dieses Stammes erreichte man nach einigen 
Tagen den grossen Wassersturz des Po- 
rana. Der mächtige Strom bildet weR 
oberhalb des Falles eine grosse Insel, wel- 
che ihn in zwei Arme theilt, die sich dann 
wieder zu einem fast eine Melle breiten 
Strome vereinigen. Diese ungeheure Was- 
aermasse vrird darauf in ein enges» nicht 
ftber 170 Fuss breites Felsenbett gezwingt, 
aus dem sie sich Ober eine 50® schiefe 
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Plftctte 66 Fan» tief bh^iitetflrBt Nach ^wt 
RAckkekr von Mer trennt«». sibhHr.jB» voü 
seinen Geföhrten^gmb ien Dienern u»i 
dem Zimmermann Empfehldui^en and Oeld-» 
tLnweiauikgtn nach PerioÄUegrey untl kehrte 
so den Quarams zurück , mfe welchen er 
dann in einem Kahne auf dem Psrana 
abwärts seine Reise fortsetzte. Vorher 
besachte er noch den ptächllgen Wasser- 
feil, welchen der Curuttöa 2 Standen ober- 
halb seiner Mftu dang in den Parana biideti 
Dieser Fall befindet sich ebenfalls auf einer 
stark geneij^en, wohl eine halbre Stande 
langen Ebene» — ^ Der Aafsatz ist beson- 
ders reich an natargeschichtlichen Notizen* 
Der preas£ftsche Natarforscher «SK^Aom*» 
^wrgfc ist von seiner Reise nach dem 
Brittischen Gupana^) zurflckgekommeu und 
befand sieh im Febr. d. J. zu London, wo 
er seine Sammlangen niedergelegt hat and 
seiae Reisebeschreibang anf Kosten der 
Regierang heraasgegeben werden soll. Die 



•) S. 4i« Attgem. Uebert. der letsMn Jahrgänge n$43 , ISM 
«ad 1845 dies«« TMchenbuches 
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w^m ihm bearbeitete Geoerel - Gtarle dee 
Brittiechen Guyana eatball t74 aetareao* 
lyach beellaimte Paalcle. JBiiie Menge AW 
bildaagen voa EingeboriiMi« Sehadei deiv 
•elben and Worienreraeichnisse befindea 
sich aater dea SamnlaDgen. Der Reisende 
hat aaeh eiaen lebenden jangea lädier mit 
aaeh London gebracht^). 

In AwiraUeH CNeu-BoUatHO ist man 
fartwährend bemftht, das uoeh unbekannte 
Innere an erforsohea, scheint aber Iceine 
seaderUehen Fortsiehrltte zu machen« Dae 
Wenige^ was verlaatetp beschränlct sich aaf 
die Kaatenlaader. Ueber die Expeditiotti 
welche, unserm vorigen Jahrgänge« S* 
CXVfiU; aitfoige« vom Fort Baurka, am 
Flusse Barimg, (etwa 30® südl. Br«) »aek 
Part Essingtan an der Nordicüste gehen 
sollte, wisaen wir nichts Neueres zu her 
richten. Dagegen ist jetat von einem Dr. 
iMchardt (dem Namen nach eiaem Tent* 
schep) die Rede, welcher von BrUban0 in der 
Moreton-ßay an der Osticiiste» (27 Va^Br.) 

«) Nouv. Ann, d, Foy. 1845, Febr., S. 184 ; -* £i<. Gm., 1844 
Nr. 1454 «na 1458. 
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»«fliehend, ebeofalla i\irl Eisingtan attf deti 
Landwege zn erreichen suchen will*)» 

Ib der Siteung der Lowianer Oeo^ 
ffrapfüsehen C^eUschaft vom 10. Febr« 
d» J. verlas der Secretär den Beriebt des 
Goavernenrs .&re2f der GoLoBie Adalaidß^ 
Ikber eise Reise^ welche derselbe Bor Sr* 
forschnng der südöstlichen KQstengeipeBd 
von Süd-Australien g^emacht hat. Er fand 
xwischen den Flüssen ilfurran und OleuMt^ 
eiue fast ununterbrechene Strecke 4es bestan 
Landes, Das südüstlichste Ende der KOst« 
seheint in verhällnissmftssig neicff Z^tt der 
Schauplatz vulkaaiseher Thätigkeit gcw^aeB 
KU seyn. Nehre Krater sind betr'acbtijek 
tief und enthalten treffliches süsses WaaNMn 
Bin grosser Theil dieses fruchtbaren Landes 
liegt nahe am Meere 9 weiches hier drei 
Bayen bildet , deren eine sich als guter 
Ankerplata für kleine SchilTe, selbst im 
Winter, ausgewiesen hat« Man hofft bald 
eine Reihe neuer Ansiedlungen zwischen 



*) AMMland, 1846, Min, Nr. 71. 



Adelaiäe und P&re Philipp entstehen s« 
Beben ^). 

Ein brittiseher Genie-Offizier > jpyome, 
bat im Jali 1843. von Adelaide aas eine 
Untersnchungs * Excareiion nach den Ge- 
'l^enden am sttdlieheu Ende den Sees Tar- 
rens ^emaebt, welcher nach den Beob- 
aobtnngren Eyre's (1839) die FUnder»* 
toebirg'skecte in einem fast hafeisenförmi|ren 
Bohren von nahe an 400 engl. Meilen am- 
Bdiliessen soll ^^. Frome behauptet, dasa 
Blch nicht Alles so verhalte, wie Egre be- 
irichtet, and dass dieser zam Theil darob 
Loltspiegelang^getäascbt worden sei. Vebri- 
gens bestätigt er die trostlose Unfracbt- 
barkeit des innem Landes, von 139^ bis 
141^ dst. L. (von Greenwich). Die wenigen 
Kcrstreaten Oasen sind za klein, als dass 
aie colonisirt za werden verdienten ^^^^M). 
Geschlossen am S, Jaui 1845. 

J9er SteriBUsgebew*. 



•) LH. Garn., 1845, Nr. 1465 
•«) 8. oMera XX. Jahrgang (1842) 8. XVII. 
•«*) Nwv. Am», d, F«y., 1845, Febr., 8. 165 u f. - Ut. 0aa. 
1844, Nr. 143a 
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CRIMNERUNGEN AUS RUSSLAND. 



I<iac;h Blasius*). 



Die merkwürdige Reise, von welclier wir hier 
eine Uebersicht des Wesentlichsten geben, wurd« 
Tom Piatuiforscher, ProLBlasius, als Mitglied einer 
•von der russischen Regierung angeordneten Expe- 
,<ütion nntoiTionimen , su deren Chef der Finanx- 
miTii«t<»r Grraf CdncHn den Baron Alexander Ton 
Meyendorjf bestimmt hatte. Auch die Greognosten 
Murchison und De Fierneuä hatten sich für den 



*) Heise im l^uropaiaeken RuttJUind, in den Jahren 1840 and 
1841. ' Von /. a. BUume, ProfiMaor tm CoUeglo OaroUno 
in Braonschwnig. Zwal Theile. (Mit Kof fttrUffeln nndl 
Holaaehnitten), Branntehwnif, 1844. ' 
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Norden Ton Russland der Expedition angeschlossen, 
um die ältesten Formationen, die des Uebergangs- 
gebirges, welcbe Murchison in England studirte, 
auch in Russland kennen zu lernen. Der Haupt- 
sweck der Reise im Allgemeinen war, eine Einsicht 
in die Hilfsmittel zu gewinnen, welche ^die Natur 
dauernd dem russischen Gewerbfleisse darzubieten 
vermöchte. 

Wir übergehen die Fahrt des Verf. auf dem 
Dampfschiffe von Lübeck nach St. Petersburg, wo 
ihm ein längerer Aufenthalt eben nicht angeneh^ 
war. »Die Paläste sind Kolosse und die Häuser 
Paläste; aber in den langen in der Perspective ver- 
schwindenden Strasaen ist ein Haus wie das au- 
dere; alle tragen Uniform, und man sieht, dass die 
Häuser nicht der Menschen wegen da sind, sondern 
efa^ nmgekelnt. Von den blendenden granitnen 
Quais bis «a dmi UHtofatigem Pottakn der Paläste» 
d^ SttidkMireüvM «ad ^goldenen JLMppefai der Dome 
ist tlDch AUss a»r ^toasende« poUrtes Gesteisi, und 
Alles kak) yäe äet Qtianit und Mamov, aus dem 
«s gdMut. Wie diM Licht, vo werfen diese gUticn 
f Uitidieti auch die Vfättae «uNlok« Es ist» als ge- 
hiku> bicbt Afles nn >deti Ort» wb «eis <«l^«i^ -als 
stände es verlassen da, weil es seiner eigentlichen 
Heimath entrissen worden. Romulus und Tamerlan 
gehen hier Hand in H^od mit dem grossen Con- 
Mantitt, «uid wittben. «Hft Gh^benadfich «her den 
Häuptern der Enkd 'RttTÜS.« . . '. «' 



Was der Verf. über ^ie Art des Reisens in 
Rnssland,' die Wege, Posten, das Fuhrwerk, die 
Fuhrleute etc. sagt, istgrossentheik bekaout; doch 
liatte er als Naturforscher Gelegenheit, eigenthüm* 
liehe Beobachtungen in dieser Hinsiebt zu maehen. 
»Wer West-Europa naturlustorisch bereisen wäl» 
muss zu Fuss gehen; wer die GeogAosie yo« 
TentschlaAd ergründen will^ darf an den meisten 
Punkten nicht sonderlich eilen, um nicht hin und 
wieder mit etlichen unvorsichtigen ScbriiteB gauM 
Formationen zu überspringen. In vialen G«gend«ii 
.Russlands aber kann man ein«- bis aweihundect 
teutsche Meilen in gerader Bichtung fortreisen, ohne 
dass sich die geognostische BeschajQPenheit des B^ 
dens, oder die Thier- und Pflanzenwelt merkUcb 
änderte. Wer den Bergkalkzug der Sleiukohlsii«- 
JPormation vom Weissen-JMUere. bis zum Quellen^ 
gebiet des Dniepr, und you hier jmis wieder ost- 
wärts bis zum südlichen Ural und nach Sibirien, 
weit über vierhundert teutsche Meilen ohne all« 
wesentliche Veränderung fortlaufend, ?u Fusse ver^ 
lolgen wollte, dem müsste ein Torsündfluthliches 
Alter gesichelt sejn, oder er mUite, wie die Eng«- 
iänder am Rhein, nach dem »Guidea reisen. Man 
Ictente eben so passend . jahrela^^ das Meer bo- 
fyJuea^ um lieh ein^i Begriff von seiner Wasser- 
inasM SB macboo. SUrgends in Entt^ bietet di« 
VftUa 4ine,(Stoichif>ranigk eit und Uabereänsrimmung 
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der Massen in so riesenhaftem Massstabe dar, wie 
in Russland.« 

Nicht minder eigenthümlich sind dem Verf. 
folgende Bemerkungen. »Russland hat bei seiner 
Einförmigkeit einen so grossen Reichthum von 
Quellen zur Auffindung specieller Anhaltspunkte 
fiir naturhistorische Untersuchungen, wie kein an- 
deres Land in Westen. Sie Hegen in dem rüstigen, 
lebensfriscben Charakter des Volks, der Bartrussen, 
die mit aller Energie des Geistes auf dieAnschau- 
nng der Aussenwelt hingerichtet sind. Die ganze 
Ejdstenz des Russen gehört der freien Natur an, 
und seiner aufmerksamen Beobachtung entgeht kaum 
eines ihrer Geheimnisse. Der Russe steht noch mit 
der Natur auf einem unmittelbaren Fusse, gleich- 
sam im Verhältniss des Instinkts. Dazu kommt 
noch seine Rührigkeit und sein Unternehmungs- 
geist. Raum findet man im Norden und im Innern 
ein Dorf, in dem nicht Bauern wären, die ihre 
beiden Hauptstädte gesehen, um ihr Getraide oder 
ihre getrockneten Fische dort zu verkaufen oder 
auf andere Art ihr Glück zu versuchen. Jeder 
Bauer kennt seine Umgegend auf mehr als hundert 
Werste hin genau, und weiss alle ihre Schätze und 
Merkwürdigkeiten. Auch ist erunbegränzt gefaUig 
und mittheilsam, wenn er sieht, dass der Fremde 
ttur harmlose Dinge, Pflanzen, Mäuse oder Pctre* 
fakten sucht. Nur gegen einen Beamteh, der ihm 
picht immer etwas Gutes bringt, ist er verschlossen 



und verschlagen und sucht ihn irre zu leiten, vor 
allen Dingen, wenn er fürchtet, dass er cur Auf- 
findung von Steinbrüchen oder Steinkohlen ahge* 
schickt sei. Solche Entdeckungen können dem 
Bauer nur neue Obliegenheiten suziehen, die seiner 
rüstigen IVeigung zum Mchtsthun unbequem fallen.« 
Die Reisenden verliessen St. Petersburg am 7. 
Juni und fuhren der Newa entlang ostwärts» Der 
Frühling stand noch in seiner ersten Jugend. Die 
Blätter der ohnehin sparsam yertheilten Laubhölzer 
waren noch nicht vollkommen entwickelt und vom 
Boden schoss eben erst das junge Grün empor» 
Vorherrschend sind einförmige Waldimgen von 
Tannen und Kiefern. Das Laubholz beschränkt 
sich auf Erlen und Birken, einige Espen, Eber- 
eschen und Traubenkirschen. »Man kann das Land 
ansehen« — sagt der Verf. — »als eine ausgedehnte 
moorige ]>7iederung, die von trocknen Sandhögeln 
durchzogen ist. Die moorigthonigen Niederungen 
sind mit dichten Tannenwäldern bedeckt, zwischen 
denen sich Espen und EUem einfinden; die san- 
digen Strecken sind mit Kiefern und eingestreuten 
nordischen Birken über$ä<n, ohne dass sie je eine 
Tanne oder Birke« (?) »aufzuweisen hätten. Es 
scheint aber vorzugsweise die Dichtigkeit oder 
Lockerheit des Bodens, die diesen bestimmten 
Pflanzenwuchs bedingt. Wo sich Sandstrecken in 
nasse Niederungen hineinziehen, folgt die Kiefer 
unerschrocken und stellt sich, so zu sagen, oft bis 



am den Hals ins Wasaer, ohne aich krank oder 
unbeimlicb dabei zu fühlen. • • . So heseichnen die 
Tannen und die Kiefern zwei Extreme der noi«*^ 
dischen Wald-V^petaUan, die sich nicht verkennen 
lassen, «ndTon denen jede dieser Arten eine Reihe 
sugehöriger antermischter Pflamcn mit sich ueht, 
welche weniger denHabitns des Gänsen bestimmen 
vnd sich auch mehr nach Oerttiohkeiten richteny 
als die -vorherrschende Art« 

Auch die Thierwek yerkflndigte, dass die 
Gränze neuer IVaturYerhältnisse überschritten war. 
Unweit Tor Schlüsselburg auf einer weiten sandi- 
gen, offenen, nur mit einseinen Kiefern, Waehhol- 
dem etc. bedeckten Haide angelangt, führte den 
Reisenden ein lebhafter Nordostwind die Seeluft 
des Ladoga entgegen .und mit dieser eine zahllose 
Menge yon Frühlingsfliegen , Phryganeen, Ephe- 
meren nnd Mücken, welche überall in ganzen Massen 
niederfielen, so dass bei der Ankunft in der Stadt 
der Wagen, in dem sich eine mächtige Decke von 
diesen lästigen Gästen abgesetzt hatte, nur mit Mühe 
gesäubert werden konnte. »Mit der Natur ändert 
auch der Mensch seineu Charakter, seine Ansich- 
ten und Bedürfnisse, und nicht allein der Lebende^ 
sondern auch der Todte mnss sich dieser Aende- 
rang fügen. Wir sahen Gottesäcker im Freien. Ein 
öder Sandhügel erhebt sich am Wege, weit weg 
von menschlichen Wohnungen, und bepflanzt mit 
einsamen Kiefern und einfachen schwarzen Hols- 



kretucn. Wer begraben ist» fiillt der Natar an- 
heim. £r staib aU Christ und ruhi in Gotte» 
Hand! Kein Füassleig führt den Lebenden znm 
«weiten Mal «u dem einsamen kahlen GrabhügeL 
Hat der Wind den ^iH*r«n Kjcans yem Kreuze herab* 
geweht, so hört der Todte nur noeh den- schnei- 
denden Gesang der Tannnadeln uasd sein' Grab» 
wird nur yom Regen, nioht wieder Ton Thränen 
b^aetit.« 

IVachdem man hinter SchlüsseUrarg die JVenfm 
▼erlassen hat, ist man von allem menschlichen 
Treiben losgerissen. So weit das Auge reicht, ist 
Wald oder weites offenes Moor. Man sieht nichts 
als Tor sich den Weg und um sich graue, lang« 
behaarte, oft halb umgeatüratefichtenstämme, und 
kört nichts als den Donner der Knüppeldümme 
und die schnllende Glocke der Pferde^ su der der 
Kutscher eme unaufhörliche, zeireissendc Quinte 
pleifiL Erst wie man sich dem Ladoga-Canal nä- 
hert, wird die Gegend freier und offener. Dieser, 
bekanntlich Ton Zar Peter dem Glossen 1723 u.i£« 
angelegte Canal ireii>indct den Fluss Wolchow tou 
der Stadt Neu-Ladoga an mit der Newa bei 
Solilüssdhurg, und läuft 104 Werste lang fast mit 
der Südküste des Sees paralleL Alle Fahrzeuge 
ziehen in strenger Ordnung in zwei Reihen, von 
denen die eine zur Hauptstadt hin, die andere 
wieder von ihr weg führt. 

Bei dem Dorfe Putäiivo sind Steinbrüche mit 
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enem Kalkstein, weldier besonders reich «a gnt 
erhaltenen Versteiiierarigen ist. Sie gehören der 
Ton MureMson mit dem Mam^ Säurischet Sfstem 
beseichneten ältesten Formatian des Uebergangs- 
gebirges an, welche im westfichen England vor- 
zugsweise maanichfach entwickelt ist, aber in kei-* 
nem andern (bekannten) Lande der Weh so eigen- 
thümlich auftritt^ wie im nördfichmi Russland und 
übereinstimmend von Esthland bis zum Südnfer 
des Ladoga^Sees. 

Das Dorf Putüirvo unterscheidet sich in der 
Bauart Tortheilhaft von vielen andern russischen 
Dörfern jener Gegend. Die hiesigen Bauern haben 
statt aller Abgaben bloss den Taurischen Garten 
in Su Petersburg zu reinigen und besitzen darüber 
eine Urkunde von Zar Peter dem Grossen. Hiezu 
kommt der Erwerb, welchen die nahen Steinbrüche 
gewähren. Es giebt noch einige andere Dörfer in 
dieser Gegeud, wo ähnliche alte Verpflichtungen 
Statt finden. Es sind meist slawische Ansiedelun- 
gen, welche Peter in Ingermanland gründete, um 
seine neue Hauptstadt zu fördern. 

Die Stadt Norvaja Ladoga (Neu-Ladoga) ist 
ungeachtet ihrer günstigen Lage für die Schififahrt, 
am linken Ufer des fVolchorv, unbedeutend; sie 
hat nicht über 1200 Einwohner, breite, kothige 
Strassen und fast nur Blockhäuser. Da gerade 
einige Schleusen des Ganais gereinigt wurden, so 
stockte der Fluss yoq Barken und Flössen, welche 
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hier wochenhng ttill iiegen tnnssten» Wie das auf 
den Verkdv wiikt, kann man akh denken, irenn 
man n^eise, das« im Sommer iuer fibev 15000 Bar«- 
ken md eben so ^el Flosse mit 45 MiU. Pud 
(13^ Mi]L Wiener Geatner) die Stadt passken.«- 
Von der Stadt nach Osten bin bildet der Sjiu^ 
Canal bis zum gleichnamigen Flusse eine FortF- 
setsung des Ladoga-Ganals. £r ist durdi den Snnr» 
Canal mit dem aus dem Onega-See kommenden 
und in den Ladoga-See gehenden Flusse SwirTer* 
bnnden. Mit dem Sjas-Ganal beginnt die Silofiscbe 
Formation zu verschwinden und es tritt überall die 
des aken rothat Sandsteins auf« 

Von Schae/moTva an wird die Gegend allm JÜiüdi 
höher und hügelig, so wie der Boden fester und 
lehmiger. Ueberall auf den Höhen liegen erraüseh» 
Blöcke^ (nordische Geschiebe aus Finnland). »Es 
will den Anschein nehmen, als ob die Erde sich^ 
hier dem Menschen freundlicher erweisen könne... 
Nach Norden hin ist noch Alles mit Diluyisl-Land 
und einer unübersehbaren Waldfläche bedeckt, die 
dunkelblau in der Ferne gegen den Horizont ab- 
schneidet. Zusammenhangende Sümpfe durchsieben 
diese Flüche nach allen Richtungen.... Ueber den 
(in den Swir gehenden) Fluss Pascha fuhren wir 
in einer schönen Nacht. Der Himmel war in Nor- 
den mit einem lichten, blendenden Aoth bedeckt, 
dessen Wiederschein den Fluss in ein tief eindrin- 
gendes Fener hüllte und scharf ron dem dunkeln 
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Walde Imhi uad von drn besehatftetcn Fisch«* 
doiifom Mcfalft aliThmtt. lottzelae fUäatM dtircli«- 
sdbnitten den Win» und etliche Schiffe liesaen «cb 
itttf der hreiien Fläche ^erättäMoä fainiiittertBtibca* 
Es war schon auch Mitternaoht und noch Altes 
kfaeadig. Aas allen Döi&sm erschofl ia der Ruh« 
der Bfaehl weither ein fröhlicher Getenf , nnd klave 
Flagaokt«T<Sstt tob eineni Instriivcnt, das sich die 
Bewohner seihst aas BirhenriDde verfertigen, be- 
gleiteten, wie ungerufen, die fressdartigien Tonfolgen 
der menschlichen Stimmen. Dass die helle Nacht 
hier keine Granze zwischen den Tageszeiten setzt, 
war mir noch immer ein neues GeföhL Das Licht, 
die Ruhe und Heiterkeit der Nacht und die Fröh- 
lichkeit, die über die Menschen ausgegossen, schien^ 
trennten uns Ton aller Feme, und wir hätten uns 
ruhig stundenlang den Schifißen nach mit dem 
Strome abwärts treiben lassen mögen.« 

Der Baum erlaubt nicht, das -viele Neue und 
Anziehende, was der Verf. über die Naturverhält-- 
wsse der Statlhaherscfaaf^ OlanetZy wie sie sich 
dem Reisenden längs dem Swir darstelkcn, auch 
nur im Auszuge mitzutheilen. Doch möge Einiges 
feigen, was über das hiesige Landvolk gesagt wird. 

»Wer fragen wollte, wie für die Bequemlich- 
keit und das Fortkommen der Reisenden in diesen 
Gegenden gesorgt sei, erhielte die einfachste Ant- 
wort Ton der Weh: Gar nicht! Zwar findet num 
Pferde überall und die Wege werden £är Torkom- 



Fälle gebctMit; auch die Neaicfaeii m^ 
uabeduigt gefallig; aber AUaa^ was sie tkuA k4tt* 
nea, bezieht siel auf das Anspaonen der Pferde. 
Von Lebensmitieln eriiült mao mr suweilen Eier 
und etwas Müdi und warmes Wasser, aus de«k 
man sieb Thee bereitet, den nun nit sich liibrt, 
wie das etwa an Tenchrende Fleiseb. .Eine etwaig 
Schlafaätte cxistirt arar auf dem Uosscn Boden, im 
Städten auch wohl auf einem glanaend sehmvtugen, 
aerrissenen ledernen Sofa, das amn mit WaBae% 
Schaben und anderm Ungeziefer redlieh theilea 
muss, wenn man nicht, wie wir, auch des NaolilS' 
immer im Freien seyn wilLcc 

Die Bauernhäuser »nd aiemHch tiberetnstim-« 
mend gebaut. Man sieht nur Blockhäuser, deren 
horizontale Fichtenstämme ausschliesslich mit der 
Axt bearbeitet und in einander gefägt werden. Der 
Grad der Wohlhabenheit ist aus der Sorgfalt, mit 
der die Balken auf einander gepasst sind, oder an» 
dem Reichthnm der Verzierungen an Dachgesimsen, 
Fenstern, Fensterladen und Thären zu ersehen* AUe 
diese Verzierungen sind mit einem einfachen Messer 
aus freier Hand gearbeitet und zeugen ron ent* 
schiedenen technischen Anlagen. Schliessen die 
Baumstämme nicht dicht an einander, so werden 
die Lücken mit Moos verstopft. Der grösste^ meist 
in Städten angewandte Luxus ist der, dass die 
Stanmie noch Ton Aussen und Innen mit Brettern 
verschlagen werden. Die wohlhabenden Bauern 
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Miobnen isidi im Norden Tonni§iw6ifle dureh Reia* 
licUek AUS. Tiiöreiiy Fenster und Fussböden 
(? Decken?) sind bei ihnen mit Oei&rbe bemah. 
Die Häuser haben einen überbauten Eingang, der 
in den »weiten Stock, in die Wohnzimmer fuhrt. 
Das firdgeschoss ist theilweise unbenutst, theilweise 
SU Viehställen oder Schlafstätten eingerichtet und 
wird nicht bewolmt. Der bewohnte Stock enthük 
swei oder drei Stuben mit einem grossen Vorhaus. 
In der gemeinsamen £cke dieser Stuben steht der 
grosse russische Steinofen, der alle Stuben heist 
und zugleich als Feuerheerd und als ScUa&teUa 
benutzt wird und auch ;im Sommer nidit erlischt, 
so dass die Sommerhitze mit der Ofenfaitze vereint 
die -Luft in den Häusern yoUkommen unerträglich 
macht. Die Wohnstube hat einen starken Tisch, 
ein%e einfache Stühle, und rings an den Wänden 
eine zusammenhangende Bank. Bei wohlhabenden 
Bauern findet man sogar schone Sofas, gepolsterte 
Stühle, Mahagonjr-Schränke etc. Hiie fehlt im 
Wohnzimmer der Russen, dem Eingange gegenüber, 
das dunkelbraune, in Gold und Silber eingehüllte 
Heiligenbild, der Hausgott, vor dem jeder Eintre- 
tende erst seine Knie beugt und sein Kreuz schlägt, 
ehe er ein menschliches Wesen in der Stube, und 
wäre es der Selbstherrscher selber, beachtet. Je 
nach dem Vermögen yermehren sich diese Heiligen* 
bilder, \(m denen man zwischen Gold- und Silber* 
gewändem aus getriebenem Metall nur den braunen 
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Kopf und die mumienShiilichen , bnuneti magern 
fiünde sieht. Man findet Bauern, die Ton solohett 
Heiligen -viele Dutzend und an Werth für viele 
Hunderte Ton Rubeln besitzen. Das« das Feuer 
faSufig an diesen BlocUiKusem seine "zerstörend* 
Wuth aoslässt, ist natürlich. Es scheint daher eiaa 
strenge polizeiliche Feuerordnung eingeführt zu seyn^ 
die dem Einzelnen wenig tWillkär übrig Usst 
Ueber jeder Haüsthüre sieht man die Feuerver- 
pfliehtung des Hausherrn schwarz auf weiss ange» 
malt: eine Leiter, einen Feuereimer, einen Feuer- 
haken u. s. w. , was jedes Mal der Hausbewohner 
zur Brandstatte mitzubringen hat.« 

So wie man sich dem Onega-See rähert, hören 
die bewaldeten Berge allmählich auf. Man gelangt 
abwärts in ein mit Roggenfeldern und fast nur 
russischen Dörfern (welche die ursprünglichen jf?/i- 
rUschen immer mehr verdrängen) dicht besaetes, 
nur Yon Ueinen niedrigen Waldstrecken durchzo- 
genes, Hügelland. Sobald man die Maegra über- 
schritten hat und sich vom See nach Wftegra 
liin zu entfernen beginnt, erhebt sich der Boden zu 
einer unebenen Fläche, welche mit Ackerland und 
niedrigem Gebüsch bedeckt ist. Mitten in dieser 
Fläche, etwas über eine MeÜe westlich von Wy- 
tegra, erscheint in dieser Richtung zuerst die Jtei/i- 
hohUn-Formatioiu Am 12. Juni, Mittwochs, trafen 
die Reisenden in J^te^ra ein und Hessen sich in der 



Wim ^$r Bthofde ihnAi sngewiMeBeii grossen» ge^ 
«Jinaugen W<4ttiang für einige Zeit h£uslioh nieder. 

IHb Umgehuqg dieser etwa 14) Weust süd^isl» 
lieh Yom Q&ega-See, an dem FUase ffytegra ge^ 
legeaen Stadt ist, als die gemeinsehaMctie Gpäme 
ftwiseben den -drei grossen Wassergebieten ftuse» 
Imds, eine der merkvrürdigsten Gegenden. Vom 
Matko-Osero laii£dn die Flüsse nordwestlich nach 
dar h^ki$chm, und südöstlich nach der ufolgoisobem 
Abdachung, und dicht in der Nfihe sind Wasser, 
die nach I^ord und Nordost durch den Fluss Onega 
ftts Weist» Mew geüöhrt werden. "Die Stadt ist 
erst mit der 1811 eifolgten Gründung -des Marisi^ 
Canals entstanden und .hat ein voUkonunen rassi- 
sches Ansehen« obschon sie mitten unter finnischer 
Bevölkerung liegt. Der Verkehr ist in schnellem 
Wachsen. Im Jahre . 1820 passirten hier auf dem 
Canal 6 MilL Pud, jeUt schon 12 bis 15 MüL 

Am folgenden Tage wurde mit Begleitern, 
Kähnen und Fischern, die der Polizeimeister dazu 
befehligt hatte, ein Ausflug nach dem Onega-See 
gemacht. Der s. g. Kleine See, an der Südküste 
des Grossen, ist ringsum mit kleinen, zerstreuten, 
ärmlichen Fischerdörfern umgeben^ die meist Ton 
Finnen bewohnt sind. Der See war mit Schaaren 
schwimmender Seeentei\, Seetaucher, -Möwen und 
Seeschwalben, das Ufer mit Strandläufem« Brach- 
vögeln und Regenpfeifern bedeckt. Von lebenden 
Fischen, die gefangen wurden, gab es bei weitem 
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M •vMfe Alten, ak der Lat h i ^ S em «Miiäk; 
tb^h itMwn «» msut f »cbe ^ron «Mgeutcknetaai 
(mmdbaa^fSL Nodh lii>Mer ist- di< &UflM dsr Aon* 
phihien» ««a <Uneii««r der i>mue Grasfrotcb, dii# 
iodeobm und -dkKrMfeoCicraiuRilTCfieii And» UMh 
votiiamcliter iludxem wurden dieReiMftdeB n etat 
Meddiettte eingekden, mo man üiBttB fleohe, Eier 
und Mäch TonetBle» Die Htttte -«rar scfamutalg 
igwi übennaMig heiss, so dess man, um Sofaatien 
«n haben, die MahUek iror der Scalkhttre «imiafai^ 
»Wie arqoickend würde in dieser Sonoenhitae der 
Schataen eines Baumes «eynJ Dech sieht man kaum 
einen grünen Ast in einem solchen Deife. Schatten 
iat genug im nahen Urwalde^ und wer aefant sich 
denn hier nach aolohen weichlichen, künstlichem 
Zustfinden! Ein Sohn des Ifordens mnss sich van 
Temperatur - Unterschieden swiadien + 30^ wid 
-*• 30* A., «nd ToUendB von glühendem Sonnen«> 
•ohein nicht afficiren laseen.« 

£ine andere Excnrsion war die nach •einem 
wenige Meilen entfernten kfeinen Seitenthal der 
W^tegaa, zu der Umgebung des Deafes Jfytegonk. 
Dieses russiache Dorf scheint ein sehr ixAes Alter 
nn haben. Eine der beiden Kiichen Ist to« so 
anfiaUander Banatt, dass man eieachwealioh ftLrein 
«farisiliofaes Gottesiiaus snsehen soMte. Der erste 
Gedanke ist wobt der, es möge «in Rest was der 
&it der Mmigolen «eyn, fidls dieee -eo weit nnch 
Norden gekommen sind. »Erstnachdemmani 
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im fatttni, micr den Moskowitern Anknüpfiuigsr 
punkte geAuiden» kann man den Sinn dieses Ge- 
bindes wüidigen...« Es sieht aus, wie ein un* 
ftradicher winkeliger Steinhaufen Ton glichen Di- 
mensionen, dessen unregehnässig gewölbtes nnd 
gewelltes Dach mit !25 Thürmen und breiten wassere 
kopfigen Zwiebelkuppeln yerseben ist. An Fenstern 
nnd Dachgiebeln ist wohl ein letzter Rest bjxan* 
tischen Gefühls zu yermuthen; doch noch deutp' 
üdier sprechen die seltsamen Biegungen und Knn- 
düngen der Kuppeln, die sich weit über die Breite 
der niedrigen Thörme ausdehnen^ mongolische 
Erinnerungen aus. Die Thünne bildoi einen 'dichten 
Wald und stehen so gedrängt, dass sie anfangs anr 
das Gefühl der Verwirrui^ henrorrufen. Erst ali- 
mählich sieht man, dass sie regelrecht tu vier nnd 
acht, in einer Umfangslinie in verschiedenen £ta|^ 
über einander nach der mittlem Hauptknppel an- 
steigen. In der Wiederholung dieser unförmlichen 
Kuppeln liegt naiver Kindersinn des religiösen Stand- 
punktes. Das Haus ist für einen Gott gebaut, der 
seine Freude hat an der Quantität und am Glans 
und an Prunk; so wird ohne andern Zweck ein 
Thurm neben den andern gestellt, wie Figuren auf 
dem Schachbrett, und mit grellen Farben geschmückt. 
Es ist ein Hans, in welchem der Mensch' nicht sein 
innerstes religiöses Bedürfniss befriedigen, sondern 
mit dem er seinem Gt)tt ein buntes, spielendes Yer» 
gnügen machen wilL« 
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Am 21. Juni Terliess Prof. Blaaias Wytegra» 
um sich nach KfrÜlow in der Statthalterschaft 
Nowgorod Bu begeben« Beim Eintritt in dasselbe 
seigten sich auf der weiten ebenen Fläche zahlreiche 
Sttmpfe, welche grösstentheils mit weiten Tannen- 
waldungen überzogen und an den Rändern mit 
niedrigem Gebtisch bedeckt waren, worin Strauch- 
weiden and BergeUem voiherrschtenr Die Dörier 
waren klein und ärmlich und lagen weit von ein- 
ander. Auf das Sumpfland folgten Diluvial-An- 
h^ea mit Ackerfeldern und WäDen von erratischen 
MlScken, und die Wälder verschwanden. Schon 
war überall das Ackerland gedüngt, um mit Roggen 
besäet zu werden und die Weiber pflügten bis tief 
m die Nacht hinein. »Als wir auf der letzten An- 
hlrtie standen« — heisst es — »lag der Weisse See 
(Bfein Otero) im Scheine der Abendrothe vor uns. 
Es war ein ruhig ergreifender Anblick. Dicht vor 
uns auf der Anhöhe eine weite Fläche mit wogen- 
dem Rom; weiter hm in der Tiefe dunkle Wald- 
massen, wie Streifen hinter einander hervortretend, 
bis zum Ufer; hinter diesen Wäldern die grosse, 
weite Fläche des Sees in rothlichem Silberlicht; 
«B jenseitigen Ufer die Feme in immer blassem 
Linien hinter einander verschwindend; und rings 
um den See aus der Stadt und den dunklen tristen 
Ddifera wie ein Perienkranz hervorleuchtend die 
weissen, reialiohen Kirchen mit ihren hellglänzenden, 
ailbemen und goldenen Kuppeln und freundlichen 

2 
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grflsen Oäcfaem, noch allem Yom. feorigen Abend- 
roth aus dem Norden besohionen. £fl war da« 
erste Mal, dass ich inRosslaad eine weite, bebaute 
Fläche Yor mir sah, in der der Mensch sich mit 
der Natur auf dnen dauernden festen Fuss ge^ 
stellt haLa... 

Die Stadt KyriUorv ist swar sehdn von der 
Kaiseeinn Katharina //. angelegt, aber erst mit der 
Gründung des dicht TorbeifÜhrenden Kanals, der 
die Sckeksna mit dem Kubenskyr-See Und dadurch, 
die Wolga mit der Dwina verbindet, ins Leben 
getreten. Sie besteht auch jetzt noch meist aus 
grossen Plätzen, breiten Strassen und zerstreuten 
Blockhäusern, welche grö'sstentheils aus älterer Zeit 
herrühren imd daher noch, wie in jedem Dorfe, 
regellos gruppirt sind. Bloss einige Befimtenwoh- 
nungen und Kaufmannshäuser sind von Stein ge- 
bauu Nur das Kloster des heä. Cjrrülus hat von 
einer wichtigen Vergangenheit tu reden. Noch 
immer deuten seine starken und hohen Doppel- 
mauern 'mit ihren Schiessscharten, Kanonen und 
festen Thürmen darauf hin, daat dieses Kloster 
nicht bloss ein friedliches Mönchsleben geführt, 
sondern auch thütig in das Leben des Staates et»* 
gegriffen habe. Es ist von CyriU, dem Apostel 
des nördlichen Russlands, gestiftet worden, welcher 
früher Archimandrit des SimonowBofaen- KJostcrt ia 
Moskau gewesen war. Er Yetaammiilc gegen das 
Ende des XIV. Jahrhuaderts hier «m W«Mn 



S^^f WO datnils ttliä' nfoeh «püter nur tmsugäng«^ 
li«iM Wildnüs hcrrfidite) eine Anzahl frommet 
Männer zu einer Gemeinsdbfdft, welcher er eine 
foste Klofitei^ej^el gtbw Das Kloster erhielt' von 
Znren, Fttrsten nnd andern Grossen so viele Yor«- 
reehte, Geschenke und Vermächtnisse, dass es bald 
«tt'den reichsten des Landes gehörte« Nicht nul- 
'Verbreitete sich von hier ans das Christenthum in 
diesen n{>rdlichen Gegenden, sondern das Kloster 
wurde auch der Zufluchtsort ftir Verfolgte ; in seinen 
Mauern fanden die Kranken Pflege nnd die Armen 
Speise* Auch hat es mehrmals die Feinde Hus»^ 
lands, welche bis hieher vorgedrungen waren, mit 
Waffengewalt empfangen und manche Belagerung 
vereitelt. Die Pürstoi und Gewalthaber sahen bald, 
woKu diese starken Mimem in den Wüsten am 
Weissen See dienen könnten und legten nicht 
ttUein, wie Irvan der Sehreeklioke, ihre Schatte hier 
nieder, Simdem verwandelten anch das Klosler in 
«in Staatsgefängniss, ab welches es noch im Jahre 
1600 benutzt wurde. 

Gegenwärtig ist es kanm ein Schatten ver«- 
l^aoigener Grössen Nur die Gräber so vieler Bi^ 
•chdfe, Pursten ind Bojaren, die ihre Tage hier 
b«f«Iilossen, erutmem an eine mächtige Vergangen^ 
beit* Auch der Kirchenschau, fast der reichste 

niisitchen KlöMer, ist Zeuge davon, dass es 
gewaluge Fnmnde und Mittel beses^n. Im 
1T64, tiUKiakariua IL alle Klostergüter ein*- 
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zog, hatte Kyrillow aiiMer Tielen madetn Eiakua^ 
ten, 21600 leibeigene Bauem^ jetet leben aar noch 
etwa 30 Mönche darin. 

Die Reisenden besuchten das Kloster, und 
gingen in eine ELirche, wo gerade Grottesdienst war, 
um den Gesang zu hören, um dessentwiJlen Kyril- 
low vorzüglich berühmt ist. Während der russi- 
schen Predigt, Tcm der unser Veif. nichts yerstand, 
stellte er Betrachtungen an über den seltsamen 
überladenen Sonntagsstaat der hiesigen Frauen. 
»Grössere Contraste der Kleidung« — sagt er «^ 
»sind nicht leicht an einem Menschenleibe anzu- 
bringen. Alles, was glänzt und Werth hat, strebt 
möglichst nach Oben, symbolisch, wie die Bogen 
und Thürme eines teutschen Doms; das Irdisdie^ 
d. i. das, was ohnehin mit der schmutzigen Erde 
in Berührung steht, ist unbegreiflich yemachlässigt. 
Der Kopf ist mit Gold und Silber geziert, mit hohen 
Kämmen, die aber Yom angebracht sind, bepflanzt 
und mit zahlreichen Perlen umwickelt. Goldketten 
und Perlenschnüre bedecken den Hals und hangen 
tief auf den Busen herab. Seidene Kleid» hüllen 
Lieib und Glieder ein, und dabei gehen die Men- 
schen batfuss, oder tragen auch hin und wieder 
eine Fussbedeckung, die noch weniger Tortheilhaft 
erscheint, als ein gänzlicher Mangel anSchuhwerL 
Von Strümpfen kann natürlich gar nicht die Rede 
s^m. Die Kleider sind dicht unter den Schulleni 
zusammengeschnürt, so dass die Brust sieh, unter* 



halb der Tk^c gami. &ci befindet «ad dadsuBh «ia 
rassisches Weib in der Höhe der westeuro^Üisefaea 
Wespentaillen am hrekesten und rundesten er- 
sdieint. Die Russinnen sehetnen das MissYerhähr 
niss, das ein Wespen- Gorsett gegen die antike 
Venus zeigt, durcb das cntgegengesetate Extrem 

ausgleichen zu wollen In der Alltagskleidnng 

siehen es yiele als bequemer vor, unter der freien 
Brost eine Schärpe um den Leib zu legen, was 
die Missgestalt meist noch erhöht. Trifl^ die Bane* 
rinnen in ihrer Sonntagstracht ein Regen unter» 
wegS) so wird ä tont prix das seidene Kleid trocken 
erhaken und mit dem Unterkleide, so weit es gebt» 
über den Kopf gesogen, und auf diese Weise ge- 
schutet^ weiter ist nichts zu y erderben.« 

Die Reisenden wurden Tom Abte im Kloster 
hemmgefüfart, zuerst nach der ursprüngKchen Wob» 
nang des heiligen Cyrill, einer elenden, niedrigen 
Blockhiltte, in der man kaum aufrecht stehen konnttf^ 
dann in die Hauptkirche des Heiligen, welche vom 
Boden bis zur Decke mit Gold, Silber, Edekteinen 
und, heiligen Malereien bedeckt war; auch sah mait 
hier den reichen Sarg von Gold und Silber, wo^ria 
die Gebeine des Stifters ruhen, denen man Wua^ 
deckrüfte zuschisibt*, femer in die Röstkanmier« 
wo no^ viele alte Waffen, Panzerhemden etc an 
sehen waren. Die Bibliothek ba^ sonst eine Menge 
hifltoiäsoh wichtiger ' Handschriften besessen., die 
ato jetst gröastcnÜleils. nicht mehr vorhanden sindl 
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Am 24. Juni wunie tia gtognosttschcr Aosflng 
gemacht und m^iacfa ^m in der Nüh« von Ky« 
rillönr an der Scliduna^ ^ia^ebe JVoruunkloitet 
besacbt, wekhes gegen 306 Nonnen «adiiilt«' Ton 
denen aber nnr etwa 50 . der atrengen Observana 
der Ordensreg^ onterworfen aind. In der Kiiche 
ateresnrte« der Golteadienst durch den achlteen 
Gesang fier Nonnen. Der gemeinsdbaftliche Speise* 
aaal enthielt einige Hundert Giedeck« und ansaer- 
dem dnen offenen Tisch mit 30 Gedecken fär 
etwa eintreffende Arme. Auf die Arbeiten, die im 
Kloster angefertigt werden, legte die Aebtisainn 
besondem Werth« Grosse Schränke und Zimmer 
ToU MeasgewÜnder wurden geaeigt, Sammt und 
Seide, mit Gold, l^Iber und Perlen gestickt, die 
Grundfarbe überall roth, die Liebliag^rbe der 
ftoasen. Eben so mmssten die besten Malerinnen 
unter den Nonnen die von ihnen gemalten Heilt» 
genbilder vorseigen. »Man kann« — sagt der Vef^ 
teser*— »a priori nicht geneigt seyn, Ersengnisaa 
eoB künaderiseh Tollkommen ungebildeten russischan 
Mltdchen, die Ton Kindheit an Ton jedem leben«- 
digem geistigen Impuls abgeschnitten, ohneRennt*- 
lUBS des manatchfach gestalteten Lebens, 9imS ilwe 
engen Klestermanem besolirlfaikt geblieben -aiai^ 
■ut den Produkaen einer äusaerlieb frei entwidLallsA 
Kunalepoohe au Turglaichen. Aber hier kann mfla 
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Verständigen sieht, das übet in -EidUt «in kiac^ 
Uoh Gemöthld..«. Die Menge der Bilder» die auf 
diese Weise tob sahUosett ]S<mnen und JMLöadbai 
in den russiscfaen RUSslem anm öffenlüahen G»otlc»^ 
dienst und snm i«ligiasen PriTatgebrauch ange« 
fiartigt werden, gebt ins Unf^nbliche« Man aansa 
nnr iiedenken, dass es in Anssland gegen 400 
MöbchsklSster und an 100 Nonnenkloster giei>t, die 
far ibre eignen nnd die übrigen 100000 Härchen, 
«Mi auch für 60 Millionen Privalleut» die Heilige»* 
bilder anzufertigen haben, und dass in Aussbrnd 
die ärmste Bauernstube mindestens Ein HeütgciH 
biid, oft deren einige Dutzeüd besitat, und die 
meisten Kirchen ausser ihrer Büderwattd auf deia 
Chor noch überall Bilder anbringen, wo 'es angebt» 
und soweit die Bilder für die Frommen erveiehbttr 
sind ohne Gefahr des Lebens.« • . • . 

Die Reisenden erhielten, mit Ansnahme onsecs 
Veif«, dem man es ansdien mochte, dass er ein 
Ketzer sei, Heiligenbilder cum Geschenk, und übar** 
diese ein Frühstück, welches, obsohon nut ans 
Fastenspeisen, Fischen und Fischsuppe, beslebendf 
ausgiebig genug war. Der auf fünfiache W^ise an«' 
bereitete russische Leibfiscfa, der Sterlett (AdpeMmr 
Muthenus)^ bildete tiur einen kleinen. Thett djwir 
Fastenmahkeit, 

Von Kynllow actstea die Reisenden ihre Fahrt 
«a«h XFofo^da loit. Auf diesem W««e hol d^ 



Wck md die «ttt^ lang anflgoogeM Flach« des 
AfarufywSopff den eiadgen hndsehaftlichen Heb 
dftr. Die Ufer euid dicht mit schönen, weissen 
Kirehen heselst. Am Westu&r «Hein führte die 
Strasse, ausser an vielen Dörfern, an vier Klöstern 
▼OKbei, womnter sich das Stememe Hsäimdskioster, 
1260 gegründet, besonders auszeichnete. Diese 
Gegenden müssen unter die fruchtbarsten und h»- 
bantesten im Innern von Aussland gesuhlt werden. 
Die Bauern sind alle wohlhabend und gehören 
meist der Krone an. Die Dötfer haben eine regel- 
massige Anlage; namentlich teichnet sieh in dieser 
Ifiasicht, so wie durch Wohlhabenheit der Ein- 
wohner das Dorf Kubentkf, am südlichen Ende 
4es Sees ans. Von den drei Kirchen stehen swei 
in der Mitte- des Dorfes dicht neben einander, eine 
heilbare für den Winter und die andere fär den 
Sommer, und zwischen b^en ein hoher Glocken- 
thnnn mit etwa 20 Glocken« Die Bauern haben 
hier seBiständig eine gans eigenthümliche Schnl- 
einricktang getroffen. Sie halten sich einen Lehrer, 
der fifar jedes Kind 10 Rubel erhSlt, aber nicht 
flher^ als bis er erklärt, dass das Kind ausgelernt 
habe. Diese Priratschule siEhlte damals S5 Schüler, 
ailtne solche Schulanstalt« -* sagt Prof. Blasius — 
nift hier um • so auffallender, als weit und breit im 
Norden die Bauern alle Schulbildung hassen, Lesen 
«md ' Scikreiben fittr Zauberkünste und irrrefigiöse 
fl ts chi i Aignn geb «asehen und lieber ihre Kinder in 



den Tod tohtdcen (mSdiceii) ak in die Schtik. 
Der Smn Iftr Sohulkfenatnisse unter diesen Bauern 
war» nach d^ni Urtbeil der VersUndigen, nur dem 
wollhfaidgen EinfluM der Gutsfaerrscfaaft« (einer 
Dame aus der Familie Jakawierv) »dem unbeding- 
ten Zntrauen in deren Anssprüohe nnd Wünsehe, 
ae irie dem Wohlstände und sorgenfreien Leben 
der Bauern euEaschreiben.ff 

I>er Anblick von Wohgda, der Hauptstadt 
der i^chnamigen Statthalterschaft, deutet auf gUina- 
ToM« Erinnerungen hin, auf die bedeutende Rolle, 
weft^e es seit dem Mittelalter in Nord-Russland 
gezielt hat, indem es der MitteJ^nnkt alles Han- 
dels Ewisehen dem Innern des Reiches, Sibirien 
uad dem Weissen Meere war. Jetzt hat die Stadt 
kaum IMOO Einwohner und nicht über 100 Stein- 
hluser, wohl aber noch 66 Kirchen mit mehr als 
SOG Thtbmen. Vor der Eroberung Sibiriens war 
Wologda ein stark benutzter Verbannungsort nnd 
wird audi jetst noch als ein Filial ▼<» Sibirien 
aagesefaen. Unsere Reisenden fanden hier mehre 
Polen aus der2^t des letzten Au&tandes Ton 1830. 
An der Mittagstafd im Grasthofe zur Stadt London, 
d«m «rsten russischen, seitdem die Reiseaden Pe- 
tecsbttrg Terlassen, hatte der Verf. G^geidieit, 
sieh Ulktet dis ungeheure Ausdehnung der Statt- 
hakersdiaft Wologda, etwa 408000 Qnadratwerat 
(8100 Qnaibatmeüen) und über die Folg«n davon, 
data die obem Verwaltungdi>eh(»iden sich im eftd- 

3 
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«iftlicben Wuikdi d^ndkm büfiaiUm in ichpnK ah 
SU beUhi:eii. Der ^ouu Th«U das j&eliMies ist 
mit Waldungen bede<^^ Ton welchen ein ansehn- 
licher Theil der Krone gehört. Da sollte man nun 
glauben, dajss die GrouTemements^y^rwalUtfig yqa 
deren Ausdehnung genaue Eunde. haben müsse* 
An der Tafel ^eisten die beiden Dircctorett der 
Fbrsien und Domainen upd stritten darüber, ob die 
Kronw^lduugen 30 MiUioaen oder nnr 12 Millio- 
nen Dessjätinen (7600 oder 3030 geogr. Quadml^ 
meilen) betrugen! Es war daher nioht su Terwun- 
d#n|, das% wie erzahlt wurde, im Osten des Goo- 
Tememeiits, an der Witschegda, eine vornehm« 
QutsbesitzeriMi seit 20 Jalure« ununterhroche« hnbe 
Kok fäl^n und flössen lassen* als wirttechafte «o 
AuC offenkundigem Eigenlhiim» ^^a& es slioh aber 
später ausg^m lesen» dass sie woit und breit in der 
Gegead nichts besitse. Auch ist ts Y#rgelu>minMi^ 
«Ia^ ip den jährlidi^si Forsiberiebten in. «ndefa 
GouTecnemants «»itMenschex^edenkenJBnbcstim«^ 
isn Stellen ausgedehnte, sum Schiffbau . tongjlich» 
Wälder Au^dübn worden sind, und dass» «1» dia 
MAWCrBeMRtcn diese Wälder iki Augenschein und 
Bemitftung haben nehioen wollea, sich kaum eiA 
einsiger Baum mehr Torgefanden hatp Dieser Ait. 
Ton Forstverwafoung ist es aususcJMreiben» dus dsa 
brauchbaarsten and basten fiobarten jetal aas dan. 
aardischen Wäldern last ganz Tersohwiuadem «ML 
Maa 6n4et Mn Allgemeinen «inen gesnadany «naw:- 



störte« Urwald' erat vide Meilen von den Flüsaea 
und OrUchafte« ontferoi, . wo es keinen Yortheil 
gebracht hat, das Höh im Gr4Msen atu l»>eniiuea« 
Der einsige Nutoen,. den der Staat a«s dem lonem 
diHT sdbr i^isngJEngUohen Wjilder ziebt, besteht iik 
der Gewinnufi^ yon Kohle, flarz, Teipenthin nud 
BiiiK-enth^er »ur Jucbtenbereitmig. 

Am 28« Juni wivde die Reise von Wolpgdn 
nach Totma und Ustjug fveliki längs und auf dem. 
Flusse Suckoaa angetceten. Die Gegend zwischen 
Wologda und dem Flösse ist sehr bewohnt und 
hcbawr. Die Dörfipr liegen dicht beisammen. Viela 
sind reg^Hmässig gebaut. Auf die Verzierung va4 
bimte Färbung ^tr Wohnhäuser, die noch immer 
aas Holz besteheui isjb iriel Fleiss TerwaodL Man 
siebt salbst Baumpflanaungen hei einzelnen BJbk* 
sem* Alles yerküivt^igt Wohlstand und BehagUcb^ 
ktfit« Unter den Nlädcben und Weibern sieht man 
BtAusa, häufiger regelmäßige und hübsche Gesichtw 
als früher. Auch ihire Trachten sind geftflliger als 
hd Olonetz undlHowgorod. Aufiallend ist es, nehmi 
D6rfem dieser Art andere zu sehen, wo man ausser 
dan« was die nothwendig/w Bedücüaisse fwdem, 
lüBJne Spur von einem, freien Sinn für die Vaiv 
scböaerung des Lebens wahmimait. So^r der 
Habitus d^r ^Menschen wird hier ein anderer. Alk 
s«hweraa Arbeiten Teivicht^n grdsstentheih ^ 
Waiber* Dia Töchter werden, so lange sia ladig 
sisdL abanialla damit Terscfoonti aber sobald sia in 
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4en Ehestand getreten, was in der Regel sehr firiBh 
geschieht, trifft sie dasselbe harte Loos; in wenig 
Jahren ist aller Jugendreis yerschwimden, und man 
neht iki den meisten russischen Dörfern ausserlich 
wenig Unterschied swischen einer Frau ronfO und 
einer Ton 50 Jahren. Die Manner gehen nicht über 
das Bedürfhiss des Augenblicks hinaus. Was der 
Bauer heute verdient, tragt er, ohne an den fol- 
genden Tag zu denken, in den Kabak. Diese pri- 
▼ilegirten und durch hohen Pacht der Krone sehr 
einträglichen Branntweinschenken sind das Ver- 
derben des Volkes, und die Kennzeichen davon 
•iiid den Grestalten der Menschen, ihren Wohnun- 
gen und ganzen Dörfern deutlich aufgeprägt. Es 
sind Dörfer, die Privat-Besitsern gehö'ren. Von 
den wohlhabenden uaS. gut gebauten Dörfern ge- 
hören viele einer dritten Klasse von Bauern, weldie 
in grösserer Ausdehnung erst durch die Kaiser 
.Alexander und ^iköiaus ins Leben gerufen worden 
ist. Es sind ^ete Bauern, denen der Gutsbesitzer 
oder auch die Krone mit der Freiheit zugleich ein 
Eigenthum geschenkt hat. 

An der Suchona beginnen die Walder sich 
immer mehr auszudehnen und das angebaute Land 
tritt zurück. Der rotJie Mergelboden der jungem 
reihen Sandstein^ormation, die hier auf viele hun- 
dert Werste weit die herreohende ist, bringt taeist 
Tanneitj nebst wenigem aber gesundem Laubhob 
hervor. ^ In der Nihe des Flusses selbst erscheinen 



wieder B^Scbiiga AUuml-Büduageii mad ma£ da» 
lodb^m SandbQde« tritt tiieilt in goschkaseiiea 
Wäldern theils in Morasten die J(u/ßr auf. Zum 
ersten Male, sieht man hier wieder McKNrfla'chen, 
die für den Norden, jedoch meist in grösserem 
JMassstabe, so charakteristisch sind. Die noch tot^ 
kommenden Ackerfelder sind, ausser Getraide, mit 
Hani^ Flachs und etwas Hopfen hepflsazu Alles 
«eigt immer deutlicher, dass die bebaute frucht- 
bare Gegend Yom Weissen See bis Walogäa nur 
als eine Oase in der unübersehbaren Waldfläche 
des Nordens su betrachten ist 

In der Nähe von der Sudt Totma wurde der 
Boden unebener und die Zahl der Ackerfelder 
grcisser. Die Dörfer sind feist alle Eigenthum der 
Krone. Ihre Nähe yerkündigen Viehheerden, die, 
■ait Glocken rersehen, ohne Hirten im Walde 
herumgehen und nur selten des Nachts im Freien 
beau&ichtigt werden. Die Pferde sur Post werden 
im Augenblick des Gebrauchs eingefangen und 
nach der Rückkehr wieder ins Freie gelassen. Bei 
den wenigen Bedürfioissen der Bauern, und den ge» 
ringen Abgsben, gehen sie selten darauf aus, sich 
ein dauerndes Vermögen su erwerben. Ist die 
kune Zeit sur Bestellung des Ackers TerfLossen 
und die Aemdte noch nicht vor der Thiir, so sieht 
man ganse Dörfer ohne Beschäftigung., Nur ein*- 
aelne Weiber gehen in die Wälder, um Püze, 
Himheerei^» Heidel- und Preusselbe^en etc. su 
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WUfaiMn* Buid 06 rnnrnw itti YtWKOf M nnB|p0li 
IÜ0 W«iber aueli di« Herde füf die Po«f»eiiMiideift) 
•pMineii flelbsc ein «nd fidiren. Die Post ist hier 
eine drüeliende Last für die Bewohner, obsehoii 
Mir jährlich ettrft'zdm Mal ReiMnde, fättt aur 
ÜLronhemt«, pMsben. Jeder Iftewohnet in den am 
Wege Uegenden I>offimi iiifiM alle Atigenbiieke 
gewürtig seyn, dass seine Pfeide in Anapraoh ge- 
nommen irerden. LfiMt ein Beamter die Pferde 
voranriieAelleii, so -wnrten oft, wenn er nicht pönkt* 
üch eintrifit, anf einer Reihe von Stationen Hnn^ 
derte von Pferden tagelang tergebKch. J>ie6s ist 
doppelt drückend, wenn es in der Zeit der Saat 
oder der Emdte eintrifit. Die Bauern suchen dann 
die Verpflichtung, warten tu mttssen, mit Geld 
abeukanfen. 

Bei Totma wird der Boden, wie schon gesagt, 
nvfifaflend vneben. Die Stadt erhebt sich malerisch 
•nf mehren Hfigefai am linken Ufer der Snchona; 
ihre sahireichen weissen und jfireandhchen Kirchen 
mit grünen Kuppeln und hohen Thürmen Ton 
nuinnichfacher Gesult sprechen fttr ihr hohes Aller. 
Betritt man das Innere der Stadt , so sieht man 
ausser den Kirchen tmr niedrige Holzhäuser, breite, 
todte Sttassen und wüste Pläue mit einigen Rni- 
nen akef Steinhä\iser. Die hiesigen Salzsiedertßkatt 
ntfrdlich Yott der^ Stadt, in einem Seitenthale der 
8uchona, sind berfihmt. »Bei eineni Beamten der 
Saline« -^ ersldblt der Veif. — »filnden wir die ttbii- 



der Stadt und UmgvgMd sa eiMBi 
BeMwiie Tcftataaelt. Er emping nos am EkigaBg«, 
•Itlil« 1UM in dam gvoMan Saale dÜ« fisuerrotlMii, 
siiiiiiugen S^hne, die mit dem Popen (ihrem |4ehrer) 
Mm in Arm hier lustirandelten, Tor, und führte 
«BS dann in die Seitengemiteher, rar Frau vom 
Baiise nnd einer Reihe von Töchtern Ton eini^n 
md swaadg bis drei oder zwei Jahren. Ein junger 
Beamter ans der Stadt, der der glückliche Brinti* 
gam der lütefften Tochter im seyn schien, yergnngte 
die Gesellschaft durch Handhabuiig einer grossen 
Drehorgel. ••• Eine andere öfientliche oder Priirat<- 
nmsik für yorLommende Fälle gieht es hier nicht, 
wenn der Zufall keine Zigeuner so weit verschlägt^« 
Die Töchter des Hauses sollten, wie wir hörtm, 
Teutsch sprechen, ohne es jedoch zu wagen. Eine 
Pseudo-GouTexnante aus Hamburg, deren eigene 
Spradie eisen starken Beigeschmack Ton der edlen 
Kochkjunst hesass, hatte dabei zum Muster gedient 
imd schien sich selfr über die Fortsdburitu ihrer 
Schülerinnen zu gefallen.«. . . . 

Die Salinen wurden in Augenschein genommen. 
Das Salzwasser wird durch Pumpen aus der Erde 
geholt und durch hoch in der Luft yerlaufende 
Bohren in die Siedepfimnen gebracht. Gradir- 
hävaer sind keine -vorhanden. Auf des Verf. Er- 
kmadigung bemerkte der Director mit der klügsten 
Jttieae Ton der Welt, die Luft sei hiivr so feucht 
dass das Wasser gar nicht -verdunste. Er erklärte 
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aitfi hmummVuUüB^ das« er dathafii die vBvHder^ 
sprechlichtten Versuche gemacht habe, wollte jedoch 
nichts Näheres darüber mittheikn. In der jüngineH 
Zeit waren Bohrrersuche auf mehre Hundert Fnas 
Tiefe angestellt worden und man wardurch Schieb- 
ten Yon Xhon, Sandstein und Gjrps auf Steinsak 
gekommen« Aus den erhaltenen Produkten geht 
herror, dass hier eine mächtige Entwickelung der 
jungem rothen Sandstein-Formation Torhandoti ist. 

Am 30. Juni wurde die Reise in einer Bark« 
stromabwärts auf der Suchona angetreten, und Tag 
und Nacht bis üstj'ug rveUki fortgesetzt, wo man 
am 3. Juli eintraf. Diese neue Art zu reisen, brachte 
eine ganz eigne Abwechslung in dem Leben unserer 
Naturforscher hervor. Ueber den Gresang einer 
grossen Zahl Rinder, welche bei einem am Ufer 
gelegenen Dorfe russische National-Melodien an- 
stimmten, bemerkt der Verf.:... »Es liegt fär ein 
an europäischen Gesang gewohntes Ohr so Tiel 
eigenthümlich Ergreifendes in den russischen Volks- 
Melodien, dass man- sich von der ersten firemdar- 
tigen Ueberraschung nur langsam erholen kaim. 
Es liegt Gefühl in diesen Tönen, aber ein fremde 
artiges, ununterbrochen einförmig auf dieselbe Weise 
wiederkehrendes Gefühl, ein seltsames Gemisch von 
unheimlich-unruhiger Melancholie und schmerzlich- 
freudiger Aufregung. Nie würde der germanische 
^nn auf diesen Ausdruck des Geffthls gekommen 
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Und weiteijbiii heisst «•:•••• »Die biasigefi 
AoMea haben ein innere«, nnwidentcUiches B^ 
4vürlvi«i; jede leschä'ftigung nut Gesang su be§le»- 
ten...« '.Dabei entwickeln eie ein Talent der mo- 
siiknliechen «nd poetischen JmproTisation, das in 
Erstaunen setst. Wir erlebten auf der Snchon« 
unter lukaem Schiffern und Fischern Beiqiiele dieses 
Talents y die geeignet waren, in die Zeiten der 
Ütlern mittelalterlichen Poesie xa yersetsen, wenn 
ae nicht so ganz ursprünglich nordisch gewesen 
.würen....« Mit der EinfÖnmgkeit des Gesange# 
stimmt auch die Einförmigkeit der Instrumentalr 
Miisik svsammen. Ein jeder Baoer besitst eine 
Hand-Harmonika, die er hier für etwa anderthalb 
Rubel Papier kaufen kann. Ist er im Freien und 
smgt nicht, so zieht und drückt er an seiner Har»- . 
monika*... Die mehr im Süden nationale Bo^- 
Uäw sieht man hier noch nicht. So >iel musiki^ 
lische Bedürfhisse auch der Nordrusse und Mos- 
kowiter hat, so acheint er doch Yonugsweise ge- 
neigt, sie durch seine Stimme allein su befidedigen.« 

Im Verfolg der Reise wurde auch die Fahrt 
auf der Suchona sehr einförmig. Die fielen Krümr 
mnngcn des Flusses gestatteten keinen Bück in die 
Fem». Man hörte fast nur den Wellenschlag und 
das Gerliisch der Ruder, oder dann und wann die 
einzelner YögeL. Mit Riihrn^nb der Nacht 
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so mehr, da keine Finsterniss eintimt* »Wettn Bv 
igmd ein Natureindnick ftltt g ist« — bemerkt der 
Verf. » »eine YoHsi&idige Abstttmpfimg aller Ge- 
Müe hervenmmlen, so ist es der «nunterbrodie&e 
Lichteindruck eines nordischen Sommers« Der 
lange Tag ist mit einer Sonnengluth Teibmideiiy 
die hier in erhöhtem Grade drückttid 'wird. Und 
ist anch die Sonne in der Nacht anf wenige Stun- 
den verschwunden, so f<^t doch AUes, was das 
Greitlhl anfiKufinsefaen Termddite. Die HiUe des 
Tages bleibt nicht blosii in der£^tnserang smrück; 
auch die Ifacht darf meist schwül genamit werd^k 
Datu hat Alles in > der Pfator eine ungewobufee, 
aufregende Gestalt angenommen. Der Himmel stefit 
in blendender Gluth, und Mond und Sterne sind 
erloschen. Man sieht weithin Alles erkennbar, aber 
wie mit einem dännen, unheimlichen Flor dber- 
sogen. Das Schlimmste ist^ dass sich nirgend ein 
Gregensatz Eeigt und jeder Baum und jeder Mensch, 
wie Peter Schlemihl, seinen Sdiatten verloren 

hat Znletit verliert sich swar jede verawei- 

fodnde Üilruhe^ aber sie geht in totale Apathie 
über, aus -der nur suweilen eine unbestimmte Sehn- 
sucht nach Dunkelheit auftaucht, ic 

Am 5. Juli stiegen die Reisendem in Ut^jug 
weiiM ans Land. Diese Stadt liegt am Vereini- 
gungs{>nnk«e Atlt Flüsse Suekona und Jugy weiolM 
hier die ZMiMü bilden. Ungefithr 30 KircfaM mit 



htm BO0BLA)f0. M 

ali lt§ Thfiraieii und bauten und goidüeft 
'Rviprpcin geben ihr von Aussen ein sUttKcfaes und 
«fafwftrdiges Ansehen, tber ftnsserdem hat aie n«r 
dunkle Terwitlette BlockhXnser nebst einer Ueinefi 
Zahl Mm Tb«dl vetfaltner steinerner Gdifilida, 
Afles tttsattmieli von etwa 109(K> Menaehen be- 
W^obnt Die Stadt ist alt und hat eine so kiiege» 
mche Vergangenheit durchlebt, wie wenige StUdte 
m Nonf-Rnssland. Man sieht noch Reste der ehe- 
maligen Befestigungen. Anfangs unter eignen Ffir- 
sten stehend, verlor sie s|riter ihre Unabhüngig* 
iLteit «ad gerieth naeh emander in die Grewalt der 
Bwigaihi, Mongdien, Ifowgeroder und Kasanischen 
Tfltaren, bis sie ini XV. Jshrhnndert bleibend tob 
den russnciien Grossfiirsten erobert wurde. Mil 
d«n Erk^chen des alten Herrseberstammes Rnrik 
Teia^hwand audi der Kriegsglans der mXchtigeB 
Stmdt nud Atre Bedeutung lag aihnäfalich nur nodi 
darin, dass sie ein Vermitteiungspunkt des russi^ 
sehen, archangelischen nnd sibirischen Handels blieb. 
Aber mit dem Aufblühen Petersburgs und der Ver- 
legung des Handelswegs über den mittlem Ural 
ging auch diese Bedeutung rerloren. In den letzten 
Jahren ist sie als Verbannungsort benutzt worden. 
Prof. Blastoi fand hier drei Polen. 

Üstfug ist aber» nicht allein durch seine kriege- 
ilaehMi Schicksale, sondern audi dadurch historisdi 
nerkwltat^ geworden, dass tou hier aus das 
Ckn m u thM n sieh Ober d^i Pforden von Russland 



.voffbMkef bat. Unter der Rqgiening des Gcof»- 
filrsteo Dmiui Iwanowitsch fassle der Sohn euMS 
luesigen armen Kirchendieners, SUpkanCharp, den 
lEntsdiluss, den heidnischen finnischen Völkem 
swischen der Dwina und dem Ural-Gebirge das 
ETangelium zu yerkündigen. Von den Syrjäntn 
hatte er in Ustjug die Sprache dieser Geg«nden 
liennen gelernt. Im Kloster des heil. Gregor su 
Kostow erlernte er die griechische Sprache» und 
erfand, um die heiligen Bücher in die Sprache der 
Sjijänen übersetzen zu können, für dieselbe ein 
eignes Alphabet. Hierauf begab er sich nach der 
WyUchegda unter die Syrjänen, zerstörte ihre 
Götzenbilder, baute in Koüass die erste Kapelle 
und an der Mündung der Wiäma die erste Kirche, 
gründete Schulen und unterriditete die jungen 
Leute selbst, um Priester aus ihnen zu bilden. Im 
Jfthre 1383 wurde er zum Bischof des neubekehr- 
ten Volkes ernannt. 

Der Verf. hatte mit seinen Begleitern auf der 
Dwina bis Archangelsk hinabfahren wollen, aber 
dieses Unternehmen wurde durch ein heftiges Fieber 
vereitelt, welches ihn gleich nach der Ankunft in 
Ustjug befiel und für einige Zeit ans Bett fesselte. 
Die Gesellschaft trennte sich daher in drei Ab- 
theilungen. Mwchison und Zinowiew (ein junger 
Beamter, der ihm als Gehilfe zugetheüt war) rei- 
seten nach Jaroslaw und Kostroma, Meyendorf 
und De Vßrnaäl gingen über Ptikolsk nach der 
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Unscha und mittlem Wolga, und uur KejrserNng 
blieb bei ßhuius in Ustjug, von wo beide nach 
des Letztem Wiederherstellung weiter nach Osten 
Tordringen und später mit der übrigen Gesellschaft 
in Nischni-Nowgorod, Kasan oder Moskau wieder 
zusammentreffen wollten. 

Prof. Blasius genas aUmählich und ging dafan 
mit seinem Grefiihrten und dem Dr. Langenhecky 
seinem Arzte, einem in Ustjug angesiedelten jungen 
Teutschen, auf die Jagd, um zoologische Zwecke 
zu verfolgen. Die Gegenden an der Dwina und 
Witschegda, dem Jug und der Lusa wurden durch-^ 
streift, Ustjug aber blieb der Punkt der gemein- 
samen Rückkehr. 

Der Verf. hatte hier Grelegenheit, manche Züge 
«US dem russischen Volksleben zu beobachten, welche 
ihm ohne einen langem Aufenthalt ganz entgangen 
sejm würden. Wir heben als charakteristisch Ei- 
niges von dem aus, was er über die Verhätnisse 
der Geistlichkeit zu bemerken Veranlassung hatte. 
»Der Greistliche (der Pope) in seinem Ornat 
und bei gottesdienstlichen Handlungen ist eine un« 
bedingte Autorit&t. Wo er sich blicken lasst, 
stürzt Alles vor ihm nieder, kreuzigt sich und be- 
rfihit seine Fussspitzen. Ist er seines Omats ent- 
kleidet, wird er weniger als eine Null In den- 
selben Gemachem (der Beamten etc.) , wo er, einige' 
Minuten vorher unbedingt verehrt, eine heilige 
Handlung verrichtete, wird er nicht in Geseflscfaaft 



gedttldst. Der Bauer, dem er auf offener Sferasae 
begegnet, steht sein Ziusaninenlrefien out ihm för 
daa Anxeichen eines beyorstehenden Ui^ücks an» 
vmd spuckt aus, sobald er ihn sieht, mn jed« Un- 
annehmlichkeit Ton sich abzuwenden. Im Aflge- 
meinen lässt sich nicht yerkennen, daas der Stand 
dnr WeUgeistlichen, der Popen^ in Ruasknd nicht 
EU den geachteten gehört^ doch die Miasaqht^Bg 
vor dem Menschen dehnt Niemand auf den heiligen 
Dienst aus, den der Pope zu Terricliten hat.« 

»Dieser scheinbare Widerspruch erklart sich 
tnf doppelte Weise. Die Achtung der geisdicbcQ 
Würde hat einen dauernden Grund in dem kJAd- 
lichen religiösen Sinne des rassischen Volks, welcher 
flieh unbefangen an das Aeussere, Geremonielle, 
häky ohne das Bedürfaiss eu zeigen, auf den 6e-. 
dankeninhalt bestimmt einzugehen. Diese AufiEaa* 
«w^ zieht sich als ein einheitliches Band durch 
die ganze russische Sarebengeschichte. Die meisten 
Bestimmungen und Streitigkeiten der rasaisch ett 
Kirche beziehen sich auf die Fasten» die Ffirm- 
lichkeitan beim Rreuzachlagen, das Einweihen der 
Kiirchen und die Abstachen der geistUohen Wtr* 
den* Auf die Streitigkeiten der abendUndischen 
Kirche über die yerschiedenen Dogmen hat «ich 
die msaische nicht eingelassen. Das PositiT« des 
Glaubena und des Gultus ist stets rein als aokhes 

betrachtet worden Die grösste Strenge im dar 

'Hf-HitV^^C der Formen ist die grö'uta raligiiSsa 



Eo^tibftigiiiii; «^4 jBefirWdiiguiig. B«r' QtffstlwlM, 
•li offkftdler Sacfabvodigei: in, iev Aviukaag 4ar 
Formell,, ist des aatürUah^ : u|i4 lykumgäagliflb« 
Vereinigiiiig^piiiikt zwuchen Menscbis» iiiid.Crott. 
hl der U^Tecim4vUollkeit der riaUQiialnclitWQg 
Toa den IlteaHea Z^ten her liegt auch., furdie^dlge 
eine Büiigfcbaft fUr das Fesihaltieii «ft den lieiUge» 
GebcäniBheu.,. .. Nicht die P/er^on, soodi^ti da« 
Amt und das Kleid wird im Popen gea^hDet* Hat 
der Greistliehe seinen Ornat abgelegt, so «t^t er 
dem Volke als Mensch gegen^lher, und in dieiett 
VechJÜtaiss liegt der Grund der sehr nUgwneJma 
Mjasachtong der GeistÜchkieit, )>e$^nder4 der Fopeik 
Aia Mensch steht der Pope weder in mosaliseber 
noch inteUectueller Besiebung we^ .über den» Ui^* 
theÜB des Bauers. Die Handlungen des Popen 
misst der Bauer nach seinen eignen , .und .Lesea 
and Schreiben sieht er, wenn auch nicht i«sier 
meftir für Zauberei, doch für eine Kunst ap, ^ 
a|flh ohne höhere Kräfte erlernen lasse« Uod in 
inteUectBcIler Hinsicht Ikg&ß in «Uesen beiden Fer- 
tii^teiten die wesfnthchsten Untersc^ede ^wwhen 
Bauer imd Popeo...«. Dabei n^u^ n»an nocb.be* 
denken» dass die Pc^en auf dem Itande i^ossen- 
theiU Ton den Bauern abhängig sind« updjsi^^. 
ihren JSeigungen und Wanschen fQgett mü^ewi» 
üXU m ein soi^eafraies Leben, führen woUen»..,-, • 
Der Baner Terlai^ von seinem f^ef^nw, dina er sieh 
ei« Beu^iel an ihm. nehme und sich, nicht abifia«» 
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dere. Ist der GottedUeiist su fettde, «o g«ht der 
ftnier in den Rabak ukid trinkt sich bald unter 
den Tisoh. Wenn der Pope nicht geneigt ist, ein 
Gleiches zu thun, so hiElt ihn der Bauer iStt stolt 
lind hochmilthig, und giebt ihm nur, was er noth- 
gednmgen geben mnss. Nur wenn der Poj^e ach 
m seiner Lebensweise gegen den Bauer nidits 
herausnimmt, kann er seine Gemeinde in weltliehen 
Bingen befriedigen.« 

Das Laster der Trunksucht abgerechnet; 
smd Ein&ehheit der Sitten, Offenheit und Ent- 
schiedenheit des Charakters, unzerstörbarer Froh^ 
sinn und körperliche Rüstigkeit und Ausdauer 
lobenswerthe Eigenschaften der nordrnssischen Bau- 
ern. Vor Allem aber ist ihre Ehrlichkeit ra rtthmen. 
Man kennt um Ustjug weit und breit kein Beispi^ 
dass je ein Bauer einen Diebstahl Yerttbt habe. 
Selbst in den Städten findet man diese Ehrlichkeit. 
Mf\Br aus seinem Hause geht, Terschliesst weder 
Stube noch Hausthare und kann sogar seih Geld 
offen hegen lassen, ohne zu fiärchten, dass etwas 
gestohlen werde. Die einzige Vorsieht besteht 
darin, dass man ein Stack «Papier zwischen die 
Thttre steckt, zum Zeichen, dass Niemand zu Hause 
itt. Der Verl erzühlt von einem MarltniSdehen 
«einer Wohnung gegenüber, welche jeden Sonntag 
Nachmittag betrunken war und bis zum Abettd auf 
direm Platze soiiliefl Unterdessen ging, ihr Ge-- 
schäft seinen ruhigen Gang. V^er eewas braudite. 



oftluii «ft a«s .üim Laden w£§ «nd lagte radtich 
das Geld dafiir kiii» ohne sie im Schlafe tu atoreifti 
Ualcr dea Bewohnern das Noidens . hefinden 
«ieb die freien lagdrölker, namentlich die Syrjä^ 
neitf welche der Vecf. in and nm Ustjng genaner 
kennen lernte^ nodh in vetprunglichen Veriiakniaien. 
Dieser zu den östlichen Finnen gdiorige Volkttanun 
wohnt Tomehinlidi in den. Gregenden um die 
Wjrtschegda und zerstreut his Ustjag, wohin ^ähp- 
hetk viele dersdhen kommen^ um Pekwerk gegen 
andere fiedöj&ilse anszntauschen. Sie bilden einen 
Ud>eigang von den stets nomadisirenden Samo jeden 
zu den bloss Ackerbau treibenden Finnen. Sobald 
im Herbste ihre Aemdte beendigt ist, beginnen ihre 
grossen Jagden» in Oesellschaften von 10 bis 30 
Mann, nach den uralischen und sibirischen Wäldern, 
wo sie hanptsikshlich Ba'ren, Lachsen, Wölfen, Füch- 
sen, Vielfirassen, Mardern und Hermelinen, grauen 
und. gestreiften Etchhö'mchen um des Pelzes willen 
nachstellen. Über auch essbares Wild, wie. Renn- 
thiere, Anerhähne, Birk-, Hasel- und Schneidliihner, 
biingen sie in Menge zum Verkaufe zusammen. 
Die S^ahl der erlegten •Hühnet*, welche gefroren 
dnrcb ganz Russland yersehickt werden, geht ins 
Unglaubliche $ in Peteisbnrg allein sollen jeden 
Winter 4 bis 6 Millionen verzehrt werden. Auch 
sind die Preise treu ' des langen Transports und 
des Zwiscb^ahandds, ehe die Pelze und das Wild- 
pret anf die Markte kommen, ungemein wofaifeiL 

4 



IM«8frjlbM «M, «Bgcncktot «ie Mhr «aniill* 
t Gewehrt kahco, JUmmmi gtfib«» SckttM». 
ihr« FlinteB bestehen in 5 hu 6 Fwa hmgesRoh- 
rcB Ton lehr ▼«gern Kaliber, mit ekefli rohen Feuer- 
•chloM, beides am Sdiaft nur mit starkem Bind* 
htAttk «der Stnckea befestigt. Kvgehk «nd Schrot 
hisBnsn sie nioht) statt deren schlagen tie von einer 
sdunalen unüSmlichen Bleistange ein kleines StSksk 
ah, und geben ihm mit den Zähnen eine kugel- 
ühnftche Grestalt. Vom ersten Perenssions-Gewehre, 
das sie sahen, wurde tot dem Lotdrüelen ver- 
sichtig dAs Zündhütchen abgenofmmcn, weil Je- 
mand begrciün konnte, dass das Feuer durch das 
MetaU Bünden k4»nine. Koch attbegveiflieher aber 
schien es, dass das Gewehr ohne Zündhütchen 
nicht losgehen wollte. 

So einfach die Lebensweise der Sjrrj&ien ist, 
ao haben sie doch anfter sich mehre £innchtungeii 
getroffen, die Tom klarsten praktischen Yemunde 

en* Jedes Dorf sorgt s. Bb dnxeh eigene Uebei^ 
. dalbr, dass der jährlich heramreisenda Be- 
amte die Sniame der Abgaben lUr den Gesaamt- 
Grundbesitsgleich beiseiner Ai^unft schon vorfindet 
hk diesen Gcsammtbesita theilen sie sich nach Bil- 
ligkeit und A^ülkür. Wer eine grosse Familie hat 
nnd viel bearbeiten kann, darf sich mehr Acker- 
land sneignen als der HansYSier einer kleinen F»- 
müiw Jede Familie sahlt nach VerhiStmm ihres 
Aduriandes, nnd nm diese Yertheihuig nanhNotb- 



dvfft Too TMx sa Zdi «hSadmi m könneo, bab«B 
M mner siob ein Privfti-G«UMer «iageiichtet. Mit 
den nutMchm Besinteii komnen sie nur in Bt* 
rflfatvBg, wenn diose aüjänltch die Abgaben ein* 
fordern. l}nta- sich bestimmen sie den Wcnh 
der Sachen nnd ibre Credit -Verhältnisse nidit 
naefa Geld, sondern nach einer bestimmten Zahl 
von Haselfafthneni. 

lieber die Art, wie unter der Aegiemng der 
Kftiserinn EUiobtth das Ghristenthum bei den 
nordöstlichen Syijanen eingeführt worden,— die 
sftdwestliohen waren schon su Ende des Mittel- 
akers damit bekannt, — enühlt der^^eif. : »Noch 
stehen (aus jener Zeit) grosse, hölxeme Kreuze in 
jenen Gegenden...« Sie waren gans mk Lehren 
des Ghiistenthums beschrieben... Bei jedem Kreut 
war ein Soldat angestellt, der dafiir su sorgen hatte, 
dass die ihm anyertranten neubekehiten christlt^ 
dien Pflegebefohlenen ihre Religionsübung nicht 
tmteriiessen. Jeden Morgen fährte er sie sum 
Kreiise hin» liess sie niederknien und regelrecht 
sich bekreuzigen. Die Syijänen thaten das willig 
und gingen dann ruhig nach Hause, in der festen 
Uebeneugung, nun schulgerechte Christen su sejn.«... 

Die geognoftiäche Ausbeute der Reisegesellschak 
war swar nicht mannichfaltig, aber doch hinrei- 
diead, Ton der Gtoicf^ des n&rdUehen BMudamdi 
einen allgemeinen Begriff zn geben. Vom Weissen 
Meere sieht über den Qnega-£r8abi|i an d«n Jlassea 

4* 
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SJBS und Wolokow- «in susamoiettliflMigeiid^ Strei- 
fen Tön tJiem nahen Scauisieih4 Diesdni folgt nacb 
Sfidosten ein ' Streuen BergkiUkf Ton d«r Pinega 
asich den Ger^^oden am Weissen See (Bidj^Osero) 
und dem V '»dai hin. Die Gegenden al^er -um die 
obere Dwina, W3Ftschegda und Swchona bis cur 
Wolga hin scheinen mit ziemlieh ununterbrochenen 
Ablagerungen des Jüngern rothat Sandstein* he- 
deckt zu sejn. Die dem Letztem aufgelagerte Jura- 
Formation ist Yon Finnland aus nadi Südosten 
hin ebenfalls zu Vennuthen. Aus Versteinerun- 
gen lasst sich wenigstens das Voikommen der 
ntittlern Schiebten dieser Formation 5*r'dli<^ -von 
der W3rtschegda, dann bei MaJLaneW^^t'der Un* 
seha und zwischen der Mündung- der Unsdia und 
K0atn>ma bis Jaroslaw an der Wolga, bestimmt 
nachweisen. Aus noch andern Thatsachen lässt 
sich schliessen, daiss derce/ce rathe Sandstein durch 
den ganzen INorden, tyom Weissen Meere ins zum 
nördlichen Ural, und längs dem westlichen Ural 
von Norden nach Süden hin , - sich izusanamenhan- 
gend entwickelt ■ habel Auch ^ist • ein solcher Zu« 
sammenhang in der Entwickelung der SteinkohUn- 
Formation Ton der Pinega bis zum nördlichen 
Uval und Ton^hier aus westlich rom alten rothen 
■Sandstein bis nach dem södlichto Ural hin za 
tiermuthen, so dass die colos^le Entwiokelung des 
jungem rothen Sandsteins nach Westen , Norden 
und Osten > in grossen JBoreisen von den Fonnatio- 



Wk die grotsartife Entiviokelulg cUr «toi 
UebcfgMigageInrgs-Foniiatioiien ii|hs|paieii Nbrdea 
^on ftoMkiid so auffidknd iatf 'Mhitf^cheintaucll 
ttie Aatbüdung dar lidbcr gelegenem jungem For* 
natioiMii höchst abweichend >mi. dem, trat daf 
übrige Europa in dteaer Hinsieht dasbietot. Um 
ans Mangel an Raum hier nur Eines ansuftihrei^ 
ist bemerkensweith , dass in den hiäietn Schichten 
der leCstgenannten Formation der für Wast-Xentsd^ 
land und Qst-Frankreich so charakteristische ^«* 
seheOkalkhifif gani fehlt. »Auf einem Verhreitungs- 
besirk i'-'ltur Bildungen,« «««-sagt der Verf. -««dtir 
mehr als ein Viertel rom ganzen £un>pÄiacheli 
Ausshittd einnimmt, haben wir einen Weg Ton mehr 
als 3000 Werst beschrieben und überall Teigehlich 
«ach oi^ganischen Ueberresten gesucht« Nur in 
Homstein und Quant umgewandelte Hobstamme. • . 
findet man am Jüg und andern nördhchea Flüssen 
sahlreioh und von seltener. Gs^Ssse. Erst weiter 
nach Osten, nach dem Ural hin, sdieinen dieae 
Schichten einen mannigfechen. Vorrath Ton Thier- 
und Pflanienresten einsusdiliessen.« ••• 

Mit der Ablagerung der mUÜem JurorSchißh^ 
Un tiJitt fiir den Norden von Russland ein gm- 
gnostiacher Stillstand ein. Die Krtid$j weiche söd- 
lieh T«n der Oka und. Wolga, wie im äbfigen 
Ettiop«) ao giosaa StreekanI «usammenhangcnd «i»- 



ist a iiyiadi «in Sotdoi fctedm 
Selbst cBe TerUär-I^dvak^ak fehlen £sst ^SmäiUkL 
Km» diese Gegenden bieten, T«n der Jar»-Peiiode 
•tty ein so ansgedefantes Beispiel geognostisdcrlso* 
iirang deiv Ton der sich nichts Ähnliches in £a* 
rspa findet Vor der Diksvial'Periode müssen die 
riesenhaften SSugthiere der Tertiüff*Zetty wie das 
Hfsrnniath und das Rhniooeres, durch gsns Biocd- 
Rttssland verbreitet, aber aach die einsigen Thio« 
des Festlandes gewesen seyn; wenigstens baben 
steh Ton andern organisohen Wesen keine Spuren 
erhalten. 

Was die gegenwärtige Pfianaemvdt betiiA, so 
kSnnte sieh diese, &]ls das Klima milder wate, 
bei der äusserst günstigen Beschaffenheit des Bo^ 
dens sehr üppig und mannichialtig entwickeln. 
DraubenkirMchen (Pirunu» Bcuhu) sind das cincige 
sowohl wüdwac^isende als culliYtrte Steinobst und 
PogMeeren (Arbtu AnoMpmna) das einsige Kern» 
«bst. Diese Früchte werden nidit allein roh ge<* 
gössen, sondern anoh, und mehr noch, snr Bereitung 
▼on sdimackhafien Liquenren benütsL Jfohl und 
Meerrettig (Armwottia offiic*) , diese National-Ge- 
müse der Russen, findet man häufig und in allen 
Oärten. ffietn kommen Erktmi^ MohrrUbeny lUAen, 
Onr^sn und KUrkits^^ auch, aber nur Ue und da, 
KmnbffikfL Von den mitideuropäisohen ütittmd^ 
«Pten gedeiht bier jede und fast an jedem Orte. 
A«ch die i«res«rfsn des ' mittkni Bnropa tferden 



kMT n MBe aa0«»oflb>» aber die Wkk» iU 
ndi sdbst «AerlMMB) hödbsteui sacht maa hie imi 
da Sm SandditiieB dareh fengelte Bewüsacranf 
in Wiesen mmuwiindehi, die aber dann nidit 
weiter beaoblet werden. Für W^Mrvwdu hat die 
Matnr in demselben Uebermass gesergt, wie die 
scrstofende Hand der MensclieB für die Vemieb«- 
tosg der wiehcigstcn Hi^rten. In den Waldein 
lind tiberdiess die fast an aEen lichtem Stellen 
Suhifif; wachsenden J?rom6eer* Gattungen (Rubtu 
iu^aieuSf saxatäü und Giamamnorus) Ton grosster 
Bedenung. Sie werden nicht allein Irisch gegessen, 
sondern avch in ^ud^er eingenuicht weithin Ter«- 
sehickt. Dasselbe gilt, obwohl in geringenn Grade, 
▼oo den HtidMetren (f^ttocinäan Mjrrtälus), Pr€i$^ 
sMeerßn (Fl vkis idseaj und Moothtervn (V.* 
oxjrcocoos), liaoh den Waidründem hin werdep 
ErdbMnn nnd Himbeeren hanfiger, sa welchen 
aioh, noch weiter answlits i7ii^iiaen-Str£ttcher 
{Roia eanina) gesellen. Anf den Bergwiesen entp- 
wii^eln Heb im Laufe der Jahreneit nadb ei»» 
ander swisehea den GrXsem sahlreiche Orehideem^ 
L^penblmmm «nd Syn g ene t i tte tu Die Sümpfe an. 
den Waldr&idem und ilie ihnen entsprechenden 
kleinen Seen sind rttch an Nj(mphaea aShaj Nit^ 
pkäw Uaea und pumäoj Jkraiiote$ mUndesy Hydrth' 
ehmrii mornte ranae^ CeUtha ptäuttrü und Bam m 
eulus a f umtäü . Bei einigen Pflausenarten ist das 
Yorkomuien so obarakterislüch, dass sie als W^- 



tvciier dka«!!. So f äklen itt alkn 
«eads die fToifsmiieh'Axim JSupherbia •mU «ad 
ptdatttrüf an festen Wegen und RasenpUtMn ge- 
deiht überall <ler Gänserich (PoWUäla muerma), 
0M KatmenpfSuhen (GnaphaUum dioioum) bedeckt 
^•lle lichten, troisknen Waldhöhen. Lommea bore- 
-0iU bildet in fenchtcn schattigen Nadelwäldern 
«inen dichten Rasen. Alle lehmigen: festen Wiesen 
«nd Sümpfe» im Freien wie im Walde, sind mit 
4er kriechenden Abart des kleinen Sumpf^Hahnmt- 
-fuu (RanuncuJUa flanrnutla) bewachsen \ nirgends 
si^t man die aiufirechte Mermalform. Aufialknd 
ist, dass das Gäneeblümcken (BeUis perennüj hier 
gans SU fehlen «chcint. — Alle diese verschiedenen 
Pflailsen-Formationen treten Tom Weissen Meere 
bis sur Wasserscheide der Wolga . überall anter 
«gleichen Verhältnissen unverändert auf. 

Abgesehen von andern Ursachen und Ein- 
flüssen beherbergt der Norden RoaslandSy weil der 
Mensch sich hier der £rde. noch wenig bemächtigt 
hat, eine reiche UUeimielU Auch in der Beruh- 
.rang mit deii Mmisiohen ist der Einfloss hier nicht 
.so entscheidend gewesen, wie im übrigen mittlem 
.Europa., Man sieht diess besonders bei den we- 
«igen^ Sautthiereny welche sich kaum durch mehr 
■als. Zähmung vom 2^t«nde der Wildheit entfernt 
-.haben« Der Hund hat in Farbe und Geatah eine 
90 anfallende Aehnlichkeit mit dem Schakal, dass 
.wcn^ man ihn in der Witdniss, entfernt vota 



Mdkscben » ' alkän hentunraiidölii sieht', man eher 
Ainen Schakal' oder jiiB^^en Wolf ali einen zähmen 
Hnnd zu erblicken^ ^uben sollte» Die Ziegen 
faaben alle die braungraue Färbung, nnd deü. dun- 
keln .Böckenstreif der Beeoar-£iege'fC]^ra '^e^a^^su^ 
der kaAkasisdhen Gegenden. Dkie Sefutfe sind klein, 
nBeist gran oder braungran, und iveit weniger yer- 
^eichlicht aiLs bei uns. Die Syrjänen besitzen durch- 
gängig eine Rmdviehratse ohne H^rner, von massig 
grosser, kräftiger, gediangter Grestalt und bräuner 
Färbung. Die Pferde sind klein, langhaarig und 
kräftig; Nirgend« haben die Hansthiere eine Pflege. 
Saß gehen Tag und Nacht frei hemm, die Schafe 
und Ziegen in der Nähe der Ortschaften, die 
Pfevde in d^n WäUem, wo. auch das . RindTieh 
fainstreift. Aber aUes Vieh hält s^sfa, utn den itiattb«> 
tfaieren zu begiegnen, heecdcKweiae ausamit»eB, und 
iy>end8 finden« äicÜ die-Kfifae frerivilUg zum Melken 
cm «mld . nbeitiadiiicn, ca wie! die, Pferde, in -der 
Nähe der Wohnungen«. 

'Wilde Thiere !und twax aonäiBfast ans der Klasse 
der Vogel^ sitnd in and bei Dörfern «nd Städten^ 
Sperlinge, Nebetkrähen, Do Um und Raben»: Flüsse 
nnid Stien sind ron Mövcn, See6Qfawalbe% Sieä-und 
Flnsttaucher%'die Ulet von Strandrrogeln, ' Hegen* 
pfieSeite, die Süiapfe ron Sohncfiiien,, Knanidbisn ete* 
bdebti. Auish'dis :S^wänie 'briüen. an. dtn Ge* 
MiMenk ' Auf den Wiesen utad sHwchen dem Gne« 
ttrtiff»e ditt Wbt ihaheni !fwauigmmBt kkane Sing« 

5 
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Tögel ihre Wohnplatse aii%esehlafea. Die Wilder 
beherbergen Meiseo, namentlich Parus s&irieus^ 
Ficedula rufa. und Trochäus, Drotseln, Spechte etc. 
»Einer der seltsamsten Vögel des Pfordens ist 
der UngUicksheher^ (Gamüus in/austus),.., , ein 
Mittelding swisdien Meise and Krähe... In jeder 
Bewegung sieht man die Etgetithümlichkeit der 
Meisen, aber durch die KörpergrÖsse gehindert, in 
einer über alle Begriffe albernen und unbeholfenen 
Erscheinungs-weise. Er springt yon einem Ast auf 
den andern, wie eine Meise, und macht- misslin- 
gende Versuche, sich an Aeste in hängen und zu 
klettern, wie eine Meise, und bei allen diesen Ver- 
suchen tritt er in so ungelenker Fonn und Bewe- 
gung auf, wie ein angehender Tanzkünsller oder 
Schlittschuhläufer. Ist er endlich Ton einem Ast 
sum andern, den Stamm nmschreitend , wie auf 
einer Wendeltreppe, träge und plump, und doch 
in immerwährender Bewegung, mk kleinen Pansen, 
bis auf die Spiue einer Tanne vorgeschritten, so 
fangt er an, sich reckend und dehnend und mit 
aufgeblustertem Gefieder, 'auszuruhen und Kunde 
Ton seinen mimischen Talenten zu geben. Kein 
Vogel lässt sidh in der Nähe hören, dessen Stimme 
er nicht, anfangs leise > imd bescheiden , und all- 
mählich lauter, nachahmte. Es ist kaum möglich» 
einen (Ton herauszufinden,* den man 'für seine ihm 
allein eigenthümliche Ausdruckarweise halten konnte... 
Ist er «ndt dieses Geschäfts wieder iÜMFdnbBsigi 
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flo ülsst er sich, halb feilend und- halb fliegend, 
mit halb angedrückten Flügeln yon .«dner Tannen- 
spitze, tde' unfreiwillig, fast senkredbt herab und 
-sudit den untersten Ast des nächsten Tannen- 
Stammes zu erreiehen. Hier, begjimit sei» Trep- 
pengang bis zur Spitze und seine (^wig sich wie- 
derholende BeschäfUgüngs- und Bewegungsweise 
aufs neue.« • . • 

Auch uAter^, Sirk-', Hasel- ctad Schneehühner 
•sind in den nordrussischen Wäldern sehr häufig, 
besonders in den Sumpfstreoken« wo sie im Winter 
an den Moosbeeren Nahrung finden. Allerlei Aaub- 
Vögel, wie Fisch- und Seeadler, Falken etc. leben 
hier so gedrängt beisammen,, dass sie sich mit weit 
kleinem Revieren begnügen miciBsen ak im übrigen 
Europa. 

Mehr als die Vögel Y^issen die Säugfhiere sich 
den Augen des Menschen zu ^uiehen* Die^ören, 
JVölfe nad Laekse {Fehs ceruaria und K Ljrnt) 
leben im Innern der Wälder und. treten^ selbst 
in Gegenden, wo sie häufig sind ^ , dem Menschen 
nur selten in den Weg, besonders im Sommer. 
Ausser den grossem Raubtbietarten giebt es in 
Riualsnd kaum ein Säiigthier von einiger Körper«» 
grosse; das .nicht auf Pelsweik beniilst würde. Ataft 
meistea ward dem JSichhomchen, besonders wegen 
seines weissgrauen Winterpeh^esy nachgestellt. Die 
Nationaltracht des < Volkes r ist: der Schafpeli, an 
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dessen Stelle nach dem Eismeere hin der Renn* 
thier-Pels tritt. 

Bei der allgemeinen Jagdfreiheit gieht es ver- 
faäkmssmSssig wenig essbare% Wüd, Das JEXenn 
wird immer sekeilier. Die Mennüdere kommen im 
Winter bis 61*,anch oft bis 60*BTeke noch heer^ 
denweise vor, sieben aber im Frühling wieder nach 
der Eisküste. Der Edelhirsch ist yerschwunden 
und auch das Reih so gut wie ganx ausgerottet. 
Die Hasen werden vom russischen Bauer nicht ge- 
gessen, sondern fUr unrein, oft sogar iür giftig 
gehalten. 

Von neuen SXugthier-Arten fand man ausser 
dem Lepus aquäotuus, der bis jetzt irrig ak eine 
Abart des Schneehasen angesehen worden, nur 
eine Feldmaus, welche Blasius wegen der Aehn- 
lichkeit ihres Kopfes mit dem der Wanderratte 
Arvicola ratüeeps genannt hat* Die im höhen 
Norden so hiCufiged Lemminge treten erst in der 
Nikhe des Weissen Meeres auf und die Hamster 
werden erst nach Siüden hin, im Wolga«Gebiete, 
angetroffen. Das gettreiße Eickhbmohen (Tamüss 
9inatus}j welohes bisher nur aus S^irien und Tom 
Ural bekannt war, kommt in den Wüldem an der 
Wytschegdabis sur Dwina hlhifig for. Sein Fell 
ist das sdtsamste aller nordrussischen Pelsweike; 
•s pflegt mit dem ganseo anhangendan Schwanae 
des Thieres getragen lu werden* 

Ueber das Vorkommen dei JFUderm^use waren, 



hm den iteu h^ ugeAellmi Sommetnüchteti kdne 
bcfondmii B^bAdbtml{|«^ ni imcheh. Sie kommen 
erst Bpiil im Aitgnet naeh MonÜBn^ und bringen 
chmo äre Jnngennii«, die sie unterdiesMn twi$chett 
54<^ und 56* Breite gesogen haben. 

Die Klasse der Amphibien besdurinkt sich auf 
die gemeine JSirSm (Bufo ouiereia)*, den Laub- oder 
Graifropch (Rana umporana), die Bergeideckse 
(Zoatoea eroeea) nnd die KreuaotUr (Vipera Berus), 

An Ptsehen ist nirgend« ein Mangel; eie machen 
CBten Hauptnahrungssweig ans 9 aber ea sind nnr 
wenige Alten, die man duf ch die Fiaeher nnd anf 
d«n Mirkten erhalten kanni -* Von liuekten lernte 
Frofl Blasina nnr l&dge Gattungen, iriä Wanxen, 
Schaben (BUtua lapwdcu) u. a. in Banem- und 
l^oalhänaem auf der Reise kennen« 

Am 117. August verliessen dieReiaenden (Prof* 
Blasms nnd Gtaf KaUerUng) die Stadt Vsijug 
H^eUkiy um sich naeh södüdbem Breiten zu bege- 
hen. WcAhhuend waren ffii den Vefl die wieder 
eiagetretenen dunkeln Abende und finstem Nächte. 
Schon in Vetjugi sagt eiv als um die Mitte dea 
August die erste Dunkelheit eintrat, würde er für 
diese Ercpickung einen gamken nordischen Sonimer 
faügegeben haben. Nach Mitternacht (am 27.) 
erreichte man Totma^ Wo des eingetretenen stür- 
mischen Regenwetter wegen im Postfaause einige 
Standen Terwaüt werden musste. »Wir krooben« 
— erzählt er -— »in der warmto Stube in unser« 
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Hensaoke tanA ivmitchteii an aclikim, doch vcr- 
geblidi. Die. Ofeivwäme hatte alU Bevrolmer un- 
serer Stiibe in. Bewegung geteilt»' Es irimmelie 
Ton WanseO) Kakerlaken (Schaben» tob den Russen 
selbst, wie Erman sagt» TarahaU genannt) und 
L^ismen; man. konnte keinen Fuss auf die Erde 
setzen, ohne sie .au halben- Dutzenden todt zu tre* 
ten. Es war ein seltsames Gemisch der mannich- 
faltigsten Bewegungen. Zwischen den Torhensohea- 
den Langsamen bewegten sii^ einige lebhalty wie 
schnelle Pfeile» Es war, als hätten sie einen Kriegs- 
sug beschlossen und ab flögen die Adjutanten 
nach allen Biehiungen, um snm geHneinsameii Auf- 
griff Toxzuherei^n« Wir. entfetnten das Licht,, um 
wenigstens ntisem. Feind nicht zu sehen. Es ging 
uns wie dem Sti^auss, der seinen Kopf, in den Sand 
steckt. Nach iswei Stunden sassen irir wieder im 
Wagen und iim unbarmheraigsten Regen.« 

In MarkmvAj auf der Strasse Von Wologda 
nach JarosläWi,. sah Blasius zum ersten Mal in 
Russland Btottler und Vagabonden. Auch begeg» 
Bete er bald einem Zuge zusammengeketteter Ge- 
fangenen mit starker Milit&r-Bedeckung , eine Er- 
scheinung^ die im Norden ebenfalls noch nicht yor- 
gekx>mmen war. Eine andere Merkwürdigkeit war» 
dass ein J^stmeüter^ ein Edelmann (TschinorUmk) 
der yierzehBten. Klasse, zehn Kopeken (Kupfer) 
(etwa 2| kr. Cony« Mse.) Trinkgeld, oder wie er 
wörtlich %9ipjty filr Schnaps, zurückbehielt. 
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WeKmmdmdk .Cwjjtftdbirt^ fiegt 7M F«m i&bor 
dtti iMMre^ jcnseia ckr Waasenoheide der Dttiaa 
«ad Wolga', di« dicr faitr gaas flach «ncheinty 
iiMkm .maB liur aUmäbllGh sa ihr ansteigt* Gleich 
heim Eintntt.fiel das KMisgefimgnisf in ^e Augen« 
Es erhebt sich zwischen zwei Wohnhäosem und 
einer, mit ^Schihleriians versehenen Wache, als ein 
Ijrosses Viereck Ton. Palissaden, ans drei Stock- 
werken übereinander gelegter Tannenstamme be- 
stehend. . Wahrscheinhch aber ist diess nur die 
äussere Umsäunung des > eigentlichen Gefingnisses. 

Auf der Post> war nichts, m brocken und sn 
beissenfc Nicht -^nmal Theewasser wollten die 
Leute besorg«n, da das Hols so theuer sei »Wie 
Messen uns ein Glas Mikh geben, wofiir die Post- 
befafcde mit Gewalt etwa 1^ Rubel (40 kr. G. M.) 
«nth^befaidt. Eine unbedentende Wagen-Repa- 
ratur Ton etlichen Minuten Arbeit wnide zu 2 
Rnbei angerechnet, irvan (der russische Bediente 
und Dolmetsch der Reisenden} erging sich in aller- 
hand Varianten Ton Redensarten för Betrüger und 
8pitsbttben« Die Lisute ' £uidcn das nicht uner- 
wartet, nahmen es kaltblutig auf und schienen sich 
nnr über seinen Eifbr zn wundem.« Ferner hiess 
es, was auch richt% war, die Reisenden würden 
mit der gcsetsUchen, einfachen Zahl der Pferde 
(drei) nicht auskommen, und es musste also GM 
für die doppelte Zahl erlegt werden. Der Fluss 
Gr^ä$onm% wurde in der Nacht swci Mal übep» 



«sbrittm. Dft dai ]3<^pd9Cip«uii &«n. dt& Wagen 
«w der Stelle Irnngea koante» so ! nraeeteii die 
Reisendea nebetabcv sa .Fitss gekea und dem- K»fe« 
scher no^^li obendvein m^tfaiaU Miilflioh sejm» 
am den Wagea bef^aaf sa eehielMa. Kach eaer 
Wandenmg toh 8 Stnaden (4Meiletty die fduread 
in 2 amtäckgelegt. werdea) kamen sie anf der fol- 
genden Suj^on- an, und ässen NacbU mn ein Ukr 
sn Mittag« u Wenn dea cor Ibrtgehty so erleben wir 
das SchicknI>deriWckamsegler, etliche Tage oder 
Afj^duatsn ^.gewiimen oder an Terüeren, sogas 
in der Riobtung Ton Korden nach Süden.« 

Kaum -war die GiKnie das GöaTernanentS 
Jarodaio übcrscbnlten» so aak aun an beiden Seiten 
des Weges. Doppebrdben Ton Bk^emiß^ aJba^ die 
im Kbrden bis Wologda «ndlidh nidhk roAammX^ 
nxktjesvA%t^.tAt'B,fmk99oäu)^ Sie watfcn biernoch 
mit griinBm Lanbe bedeckt^ während awei Grad 
nfodlidber ^oÜan seit der Mitte AugUst. die Banme 
eatblättiert. waren. .»Wir sebSpfkn .Eofihang, den 
Sommer tou' der Räckaeite, Tom Hecbsi her, nach 
Süden hiat^ibei schneller Fahrt wieder einholen zu 
kcmneni« . 

Mit: dem Eintritt in die Stütthalüerschsdil i^r 
roslaw nahmen die iÜiusar nnd 0ötfer einen Cha- 
rakter aoy der^giösann WoUslanid and höhere 
Gesitinag andeutet ali in den nahe gelegenen Dor« 
fem des Gottrememeata Wologda» Die Hiuaer 
sind besser. gebaat, haben einen breiten y über* 
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wttten EingMif ftoin twobfiHdba jedeiMits, grone 
Fenster mit gesf^mackTollen Jaloii}d«ii md geräu* 
laige Bdcoii TTimiiwr. mm dkr Gidb^kwite. Bis zi«r 
Stadt DmnäAnf ist'dte Ladbd soigfiSltig angebaut ; 
«berliaapt adMinca Lasad'-iiad Gartenbaa dat vor'» 
ncfanttteo Enrer^a^elkn so tejn« DmtAmf war 
der eaate Ort tek 'Petersburg, iro die Rasenden 
regeknüasig angelegte Strassen und diehte^ obwohl 
nickt gana gUiebförndg Tertfaeihe HSnserreifaen so 
Gcaidbt ^kamen. Aneh fand man hier auf dem 
Markte die essten Atepfel zom Verkauf ausgestellt $ 
sie waren aber' nicht gr6*sser als TSiG^sn^ und der 
Verl sagt» erwlOcd^ M nicht för cssbar gehalten 
haben« wenn et sich nicht don^ die gdungeneo 
Venudie Anderer Tom G^gcnth^ tibetecugt h£tt«# 
Von Danilow an» wird auch gans Rnssland mit 
den unter dem 'Namett S&manHw (Selbstkocher) 
bekaonten TheematiBlunen Yeraorgt. »Ffir einen 
Russen« **-* heilst es ^-> »ist die» IreiKch keine 
MetkwördigkciCy da sogar jeder Bauer eine solche 
beskst md lest tübenrugt ist, dass sich ohne die-^ 
sdUie kein TbiBeia4aser kochen lasse. Bedenkt mait 
aber, wie Tiele MüliCaen soldbcr SUmmvari von 
hier ans nach allen Himmelsgegtoden Terbreitet 
werden, und dass der Nime Dmalonf Yon Berlin 
und VMa an bis yut ohinesisdien Grenze tuid 
nach Skcha (im Rnscbchen Amerika) auf denscftev 
tu lesen ist: so begreift man wieder die Selbst- 
TerUiugnnng nnsefs Wirtbes nicht, dass er diese 



Tkeemasdanen-Fftbrikeii. wobi fiir eine UAitüw^ 
^keit antah.« 

Von DaBiiow nach Sttden wkamsa die Tmn- 
nenwiilder aufiallend aby nad • junge KicfemwiQdBr ^ 
siDd nur an sandigen Fluasufera Torhanden; da- 
gegen nehmen die Espen an Höfce>«nd Stärke so 
und encheinen eben so hinfig wie die^Biikett. Mit 
dieser A^iahme der Wüider Tsklieren sich auch 
die im Freien kemmnehenden ViehfaeeKden and 
die Yiehsncht scheint mdir anf den Stall be- 
schränkt; auch gehören die Hanatfaiere gana an- 
dern Rassen an als im Tf ordcn. Die Schafs sind 
grösser und weiss gefiirbt, die Pferde ebenfidls 
grösser und schlanker, selbst bei den Hunden wer- 
den die an Schakal und Wolf eriunemden Fennen 
seltener« Auch eine Völkergranw. ist vorhanden, 
obwohl schwieriger als bei der Pflanaen* und Tfaier- 
weit zu beobachten. Während im Norden bis sur 
Suchona südwärts die urspriingliefa finnische Be- 
Tölkerung noch mächtig ist, sieht .m«n von XPb- 
iogda an die blonden Haare immer «ehener und 
sdion- in Danilow seigen sich überall ^le diarak- 
terisuschen schwaRfaaarigenRussen-PbijrBiognonusn. 
Besonders auffallend war die Zunahme schöner 
Frauengestalten und hübscher Kkider. Auf der 
letzten Sution vor JaroSlaw war anch der Post- 
meister schon »civilisirter« ris der in Markona^ 
denn er verlangte ein Schnapsgeld von- dS Kopeken« 

Mach einer sMnnischen und regnerischen Madit- 
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fiJurt ^UMn die Eeiiendcn mk deir MoTgendäiii- 
menuig an das der. scbenen Stadt Jarodaw gegeor 
über liegende liake Ufer der JVolga. Der maje- 
«tätische Strom lag breit und, da sieh der Sturm 
gelegt hatte, spiegelglatt wie ein grosser See vor 
ümen. Der kalte Mond und das feiuige Morgen» 
roth schienen sich.su heeifem, von entgegengeseta- 
ten Seilen hfx .über die weite Wassetflache einen 
saubecischen Liditscbein aussngiessen. Mit dem 
steigenden Tageslichte traten die Gregenstände am 
U£er immer Uanar herror und Alles wurde leben- 
diger. Schaaren Ton Mensehen waren am Ufer 
hingelagert und Hunderte von Wagen warteten 
auf die UeberfahrU Gegenüber trat die Stadt all- 
mählich klar aus der Dämmerung heraus. Thürma 
und £,uppehi erhoben sich wie ein dichter Wald. 
Endlieh wurden die Bracken und Bogen sichtbar, 
unter denen eine Fürth vom Flusse aus durch das 
steile, wie ein FestungswaU sich erhebende Ufer 
in die Stadt fuhrt« Zuletzt begannen die Schiffe 
und Kähne an beiden Ufern hin und her su fah^ 
ren und mit dem ersten Strahle der Sonne stiegen 
die Reisenden ans Land. »Die Stadt« — sagt 
Blasius -*• »machte einen mädiitigen Eindruck« 
Tausende von< Menschen bewegten sich hin und 
her durch die gedrängten Strassen. Wagen und 
Droschken flogen nach allen Bichtungen durch das 
Menschengewühl. Grössere Militär- Massen, wie 
wir sie bisher nidit angetroffen, sogen mit klin- 



«mdMn Spiel über die Widle. Gmkhur und 
Trachten wafeto ne« tind wie mm "Bmem Schnitt. 
Zum eisten Mal traten wir in eine bedeutende 
äeht-ru$Macke Stadt ein.« 

Dk »ehr als 60 Kirchen und 1ä>er200 Thfir- 
me, von welchen ifie Hülfite an der steil abfallen* 
den ästlichen oder Wasserseite in dichten Gruppen 
beisammen stehen, wvthrendi die übrigen in grauer 
Feme perspceliTisc^ verschwinden und die Hauser 
nach der Ebeoe hin ia Westen sich terstreuen, 
lassen Jaroslaw als eine der gröasten Stätte Euro- 
pas ersehenen, und doch hat sie kaum 25000 Ein- 
wohner. Die Bauart macht trots dem hohen Alter 
der Sudt — sie soll 10S5 gegründet worden sejm — 
einen freundlichen Eindruck« An den breiten 
Strassen und schien, rege]mjts8igtt% theüweise mit 
geschmackroUen Baumpflaniungen geuerten Platten 
sieht man fast nur remKche und grösstentheils 
reiche Steinhauser, welche nur mit üppig geschmück- 
ten furchen abwechseln, Ton denen einige aus der 
letstea HäUte des XHL Jahrhunderts herrdhien. 

TrotB ifalres hohen Alters und ihrer ausge- 
seiohnet günstigen Lage bat die Stadt nie eine 
bedeutende politische Rolle gespiek und als Sits 
eines eignen Fttrsten kaum •ei» Mal die Habsucht 
eines andern Herrschers erregt. Unter irvan IIL 
H^asiUgwiiseh wurde Jaroslaw für immer dem Gross- 
fürstenthum Moskau einverieibt, und damit seine 
politische Bedeutungslosigkeit TOileadet. Aber wahr- 



AVB BVWLAlfB. Ol 

scheinUch Terdanki es derselbeii seine • «ngestfirte 
nationsle-Entwickehing und aeineii bltthenden Wolil- 
stand. Das mildere WolgBh-KJima hat in def na^ 
hea und Hsrnen Uoagebnng eine avsehnliehe Aekev» 
nnd Garten-Cnltor hervocigerttfen, obwohl diese Ulr 
das stark ber^flkeffte Govrenicmettt (1540 auf die 
GeriertmeilB) so wenig hinreicht, dass jedes Jahr 
an 70000 Menschen Passe n^men, um sich ab 
Maurer, Zimnerleute, GiEitner, Diener etc. nach 
den Yerschicdensten Gegenden des Aeichefl su ba* 
geben. 

9 Wer« «— faeisst es weher — »die Ausdehnung 
des Basars*) in Jaroslaw and das Meascheng»- 
wühi in seiner IHiihe sieht, ist leidht geneigt, sich 
eine sehr günstige Vorstellnng Ton den ausgebrei«* 
teten kaufioaünnischen Geschalilen der Stadt su 
machen. Kaum in Petersbuig war mir das Han^ 
delsliebeB so rege Torgekoamen. Nur in der Nüha 
darf man hier dieses Leben nicht ansehen« •• Zehn 
Mal kommt und geht der Käufer um «iner Klei» 
nigkeit willen und bietet jedes Mal etliche Pro* 
sente mehr. Es ist ein ununterbrochenes gegen- 
seitiges Betheuem und Beschworen, Schmeichele 
und Rühmen, das nur dann ein Ende findet, wenn 
der Käufer, sobald er etwa ein Drittel oder die 



*) OofHnnoi Dwor (Kauflior, wSrtlie^ Oasikof, i. 1i. jr«f def 
B0ndil$9«9if). 8. ^m IX. Jahr^ OSSI) u. d^^ZT. Jahrg. 
Ct»S7) «etat TMcheaboeht, rc»p. 8. StS mid 187. 



Hfilfte der geforderten Smnifie bietet, mit der 
-Waare absieht. Jeder, der des Weges kommt, 
•wird auf fön&ig Schritte weit angemfen und von 
allen Buden her zum KAufen aufgefordert. Wer 
einmal in einer polnischen Stadt die GreschaftiglLeit 
und Zuvorkommenheit der Juden in Handelsange- 
legenheiten beobachtet hat, kann sich eine matte 
Vorstellung yon der der Russen machen« Man mnss 
es als einen Akt reiner Menscheniid>e von Peter 
dem Grossen ansehen, dass «r den hoQSndischen 
Juden die Ansiedelung unter den Russen abrieth 
und allen Juden gesetslich den Eintritt in Russland 
■verweigerte. Dieses Volk kann bei afl' seiner 
Handels- und Schachergewandtheit mit den Russen 
flidit in Goncurrens treten. Schon dadurch allein 
sind die Handelsrussen in dieser ParaUde im Vor- 
theil, dass sie es nicht einmal der Mähe werth 
halten, sich auch -nur den Schein eines redliidien 
Geschäfts tu geben, und dass sie dem Schacher 
sogar no^ mehr der Methode als der Resultate 
wegen sugetfaan sind.« 

Jaroslatv hat ein im Jahre 1803 vom Grafen 
Paul Demidorv mit 100000 Silberrubeln und 3578 
Bauern gestiftetes Lyceum, welches Seit 1833 den 
Rang unmittelbar nach einer Universität einnimmt, 
und in Folge dessen jeden Schüler in dreijährigem 
Cursns cur XIV. Adelsklasse ausbildet. Es sind 
hier 13 Professoren und 40 Freischüler; eine Bi- 
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bttoäidL, «HS NilwaliMi-Gabiaet und diemitches 
LaiM»»tonMiB, : aebft cnier eigeocn Baohdrookerai 

Bei Jurodbwi ändert sich «UmäUych die N»» 
tarbescbttfieidieik de» Laades. Die Einlormigkeit 
der rvthen Srndsteta-FonnatioD des Nordens wird 
laer schon diu^ mehre Foss mächtigen- schwarten 
Merg^ mit Schwefelkiesen und durch Sdiichten 
iron hkiiem Then mit aahlreichen Ammoniten an- 
tefbrocfaen* Es sind gans ihaUche Schichten wie 
die des mittlem Jura bei Makariew an der Unscha, 
bei U^Utach' und Rybinsk an der Wolga. Diese 
isdirteB Strecken der Jitru" Formation, westlich 
imd' östlich Ton Jaroslaw bis sur Unscba hin, 
snheineo Reste emes susammenhangenden Streifens 
KU seyn» der tuAij obwohl die Verbindungsglieder 
noch nicht i&erall gefunden sind, dem anderwärts 
im Horden Ton Russknd bekannten Jura in seiner 
Entwickehmg -aÖMchliesst. Für die geognosQsch^ 
BeB€te£Renheit des nördlichen Rnsslands bleibt es 
von Bedeutung, dass der Jura westlich Ton der 
Wasserscheide, die über den Waldai yerläuft^ 
der Formation des <i2teii, und östlich von derselben 
der des fOngern rothen Sandsteins aufgelagert uU 
Erst im lunem'und im SUdisn -Ton Russbnd be- 
metkt man ein drittes YeihällHiss, indem sich hier 
die Jura-Formation dem Bergkalk des Steinkohlen- 
Gebirges aufgelagert findet. 

Auch in der Pflansenwelt seigt si^h unmittel« 
bar SttdwäHsinrön Jaroslaw eine auffallende Aende^' 



msigi: DiflBUen iMtItaii JttcrwMli dM-UiilMAflBte 
Sonunargrim. Am anffiJlaadUt« ist Aberiumpt die 
Zuahme der Liabhiker, wie HMelbfiiche» Hol- 
luoder^ FUMenhSluheafEMOityiBM e«ropdettf),Kffeiii^ 
dorn und Faiilhaem fRhammtt' eaAattiaa» «ad 
/rtngida) , «. a« m. Ehen so! ipseeheD für . cn 
mildere» Klima der. Hederich (Eryiiinam hmmei^ 
fnlium)^ daa MondTeilQlien.(XufMrM retkvmm), das 
Setfenkräei fSapoiuma ^ffimnaUM),ike Mamwlfone 
(Erynfjßum phnrnm) u. a. m» Viftle dftrmi aeigtea 
sieh auf Scbutlbäa£n, AasenplKtaen aad unter 
aicdrigem Gebüsch noch, in Toller Blttthe» Bas 
.Gefühl des wieder ^ingeheken Seaamers, ipeleher 
den Rebenden von aUcn Seiten her- entgegen tmt, 
übte eine magiaehe Wirkung auf am auik 

Unter den immiBr iulufi^er aufbdtenden Lanl^ 
hölsem eiaehien wtttJBrhin,. an dfen-Südgifinse des 
Gouyernements JEarealaw, suerat das JmAs nur als 
Strauch, doch haJd im FerfsohMifcen nach Süden 
als ähcrer Bimm yo« 30 bis 40: Fu^ Hohe. Prai 
Biasius bemerkt ak auffidknd, dass/ in Rnsaland 
von den initt«leUre|>iÜ«chen Eicheft nur die «SUe^ 
»ohß (Quorow p ß^i mou lata) Toaukommeü scheint« 
Auch in Schweden ist diessder FaiU, und er achliesst 
daraus» dass der Luua^'sche Marne Roiuri ncsprfia^* 
lieh fär die Stielefiche bestimmt gewesen sei. Die 
in den teutschen und ungarischen Gebiiigagegenden 
so häufige Draubeneiohe (Qu. JhbttrJ scheint nach 
Osten hin nicht <»i"H'^^ bis mi den Dmcpai an 



koiiiiiieii^ während S.e fitMeidie «eh dwoh gaim 
SÜMriea bi» tar OAüOe Tcrbreitet* 

D€r Weg iMdiM«^aü föhrm wdlter Über die 
akoB, historisch iviobtigett Städte Mostonf^ im Gom«> 
▼4ineiii«nt JaiMxtlaw^ JRetfdär»*SaleM, im Qovtet^ 
nement Wlftdimir, und das dabei befia^dit Klo- 
ster des htä, Mkäa^ tu dem Ttoiier Kloster des 
heiL Slsrgüu^ seiioii in der N£he der Hauptstadt 
Moabavu Letsteres ist naohst decä HöhUn-Khstet 
in ILiew das bedeutendste in Russland* Der heiL 
SfarguiSy Ton Radow (oder Radonesdi) g^ärtig^ 
legte 1$9S den Gnmd tu diesem trekbertihttit g&>- 
irordtfnen Kloster und erbaute mit eigenen Hunden 
<fie hökeme Drei&kigkeitskitche« Kaum ist in den 
ersten drei Jahrhunderten nach seiner Gründung 
iigend ein wichtiges Ercigntss in dte russi$cheii 
G«schiGhte etngetreted, an dem dat Kloster nicht 
«iotn bestimmenden Antheil genommen hätte. Seine 
Ifaditttad selnEüifinss wurddn so gross, dass mehr«* 
mals die Rettang des ganscik Reiches vom hier 
aniging* Alk Fürsten) Zave und Kaism* beugten 
ifafeKniee Tor denUdbenesten des heiligen Stifters 
mid bedadbted dds Kloster mit ri^dien Gaben« 
Iwan der GcAltsmne erhob die; Aebte (JgumtnJ §ät 
knacr über alle des Reiches und wies ihnett de* 
■iohstQB Rang nach den Bischfifen aü. . bi Xtdun^ 
Wf» lut dae gamw Land darob Feigheit oder V«r«< 
näh den Feinde« in die Hände fiel, hatdas Kloster 
e»«it HeUcuntith ohne Gleitihea bewiesen^ ^Div 

6 



iheidi^OBf^ •*- eniäk nmtr Yerf. — »gegen 30000 
Mann Polen, Kosaken und russische Mebeilen (1008 
bis 1010) unter der Anführung des stolzen Sapieha 
ist eine der grOssten Heldentfaaten in der rasä- 
sohen Geschichte. Im September 1008 verschanzte 
sich ' der Feind auf dem Klementjewschen Felde, 
Angesichts des Klosters. Nur ' wenig Kriegsleute 
und die Mönche unter Anführung der Fürsten 
Grigori DolgorukivLad^exeiGohchwasloiv waren 
sur Verdieidigung da; dabei hihifk;en sich im SJo- 
ster alle Kranke und Wehrlose der weiten Um- 
gegend an. UdE>er sechs Wochen lang wurde es 
aus 03 Geschützen beschossen. Man suchte die 
Mauern wiederholt mit Sturm zu gewinnen^ durch 
Minen in die Luft zu. sprengen und die Brhnnen 
abzuleiten. Doch Alles wurde durch die Wach- 
samkeit und den Heldenmuth der Belagerten vei^ 
eitelt, unter denen die Mönche die Ersten auf dem 
Kampfplatze waren. Durch wiederholte tollkühne 
und verzweifelte, aber meist siegreiche Ausfiffle 
wurde die Macht des Feindes sogar geschw&cht. 
Der harte Winter, in welchem die Feinde alle 
Holzzttfuhr abschnitten, setzte die Standhaftigkeit 
der Hartbedrängten auf die stärkste Probe. Sogar 
der Yerrath stellte sich ein unter der eignen 
Mannschaft. Als endlich die Belagerer, selber vom 
Frost verfolgt, sich in ihr festes Lager zurückziehen 
miissten, wüthete wlhrend der Freiheit und Er- 
holimg joxk noch gefiihrlicherer Feind in den Reiben 
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der Krieger. AitsschweifiiBgen aller Ar^ an denen 
Beispiel und Ennaliniingen der enthaltsamen Mon* 
che £ruchtlos Torühergingen, gesellten sich au den 
Folgen des schweren Winters und mannichfacher 
Entbehrungen) und ein wüthender Skorbut raffte 
die Mannschaft so schnell hin, dass man nicht im 
Stande war, Gräber genug fiir die Todten zu 
graben. Im Verlauf Ton wenig Monaten waren 
gegen 800 Mönche und über 2000 Krieger hin- 
gerafiEL Wahrend dess schlichen sich noch feind- 
liche Spione ins Kloster und in das Vertrauen der 
Befehlshaber ein* Endlich näherten sich die Be- 
lagerer wieder dem unglücklichen Kloster.... Alles 
bereitete fliiGh au einem letzten entscheidenden 
Sturme yor. Die kleine Zahl der noch Lebenden 
stellte sich muthyoU auf die Mauern und in die 
Oeffnnngen^ auch die Weiber erschienen mit Feuer, 
Pech, Kalk, Schwefel und siedendem Wa^er.... 
Die ganze Nacht hindurch (9. Mai 1609) wurde 
gekämpft; wiederholt erneuerte und verdoppelt« 
der Feind seine Anstrengungen, bis er sich mit 
Anbruch des Morgens zurückziehen musste, und 
noch von dem unermüdlichen Häuflein der Sieger 
weithin aufs Feld und in die Schluchten und Grä- 
ben Teifolgt wurde« Sapkha zog sich in sein Ter- 
achanstes Lager zurück, aus dem er erst am 12. 
Jänner 1610 bei Annäherung des Fürsten Michaü 
flüchtete.« 

Je mehr di^B Reisenden sieh Moskau näherten, 

6* 
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desto iJara^wiifde es ib&en» cUias sie seitWologda 
nicht bloss die nordischen Wülder, sondern auch 
die nordischen Menschen pam reriassen hatten. 
Die Hüuser wurden gesclilossen nnd Yieie hatten 
mit Eisen beschbgene Thüren. Die Yiehheerden 
Btt Freien wurden Ton Hirten bewacht. Wie die 
Kabsfks nahmen auch die Bettler sm. Immer sahi- 
reicher wurden die Transporte von ' Gefanfeaen. 
Wenn sciion firäber ausser den Kutschern auch die 
Starosten und Postmeister auf den Stationen um 
Trinkgeld antpracheriy so gewöhnten sich die Rei- 
senden auch ailmühlidi daran^ dass der Postmeister 
und dw Postaufsdier ohne alle weitere Anfrmgm 
das Trinkgeld mit dem Postgelde soröckhehielt. 
Zuletst begannen die Postprellereien die Gr&isen 
des guten Humor» zu übetsdireiten. Was der 
VerL daron erzählt ^ muss man im Buche seihst 
nacUesen. Hiezu kamen die schlechten Wege, da 
die seit Jahren Ton Jaroslaw her angelegtooi Chaus- 
seen noch nicht TOÜendet waren. In den Döiiera 
Saide, der Wagen bis an die Achsen ein. Aber j« 
schlechter die Strassen, desto belebter wunden sie, 
besonders yon Wallfahrem afus aflen Stünden, Ge- 
sehlechtem nnd Akem, welche s&nmttich dem 
Troizkisehen Kloster susuströmen schienen. Mit 
der T^ikkt der Siadt hiMten sich auch die Fmefat- 
wagen zu langen Karawanen an« 

Am 4. September Abends gegen acht Uhr, 
ftihren die Reisenden dordi die Thore Ton ifos- 
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käu ein^ »Seit lange vtaa eisteii Maie<t *~ heistt 
es — »rollte der Taraouse a«f einciii feateü Stein« 
pflaster dahin. Anfangs dnroh die Vcmtldte. Die 
Beieachtiing wnrde apanamer, je enger die Strasseti 
and je niedriger die Hünser wartn. Dnnch dmn- 
kele, mg« NebengaMCtt, jeden AogenbÜck um eine 
neue Ecke biegend, gelangten wir m den hell^ 
erienchteten Bmdevarda der grossen Qartenstrasse. 
Hier eivt achien die Stadt su beginnan. Bald hatten 
wir die innetii Boulerards tnreicht nnd bogen in 
die grosse Twerskaiay die gritaste Strasse in Mos« 
kau einy wo M^endotff^ nngefidir im Mittel^nkte 
der Stadt, -Quartier fUr nn» bestellt hatte. Gegen 
eine Stunde waarcn wir sdion in der Stadt gefahren. 
Das Gedrünge scliiea immer griisser an werden. <•» 
Mühsam wand sieh unser Xarantase darch die 
rasch dahin fliegenden, hellerleuehteten Carosseo 
und duvdi die dichte Neaschenmenge hindurch...« 
Unsere einsamen Skige im Nord^ lagen wie ein 
mattes Tranmbild hiater uns. Es war, als hätten 
sieh Jahre cwisdben uns und die nXchste Vergan«^ 
genheit gestcltl«fr 

Da die Reisendea sich jetst nur kune Zeit in 
Moskau aufhielten*, die Mittheüungen. des Vetf« 
meisteas nur die Kirchen betrdflßeny und wir auch 
schon im XV. Jahrgange (1851; dieses Taschen« 
bnebes, S. 15Si bis 200^ eine Beschreftmig von 
Moskau gegeben habend so halten wir uns nicbt 
wmtcf damit auf, sondern begleiten den Vei^ an! 
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der FortsetsQBg seiner Wuidening durch die süd- 
lichen Suuhalterschaften des Reiches. 

Die Gegend südlich Ton Moskau ist auffallend 
abweichend ton der nördlichen. Man sieht sich 
in eine weite ganz yon Bergkalk gebildete Ebene 
versetzt) welche nur yon unbedeutenden Hügel- 
reihen, wie ein Wasser^iegel von flachen Wellen» 
durchzogen wird. Der Eindruck einer unbegräuz- 
ten Ebene wird noch durch den Mangel an Wäl- 
dern begünstigt. I^ur kleine EichcnhaLue sieht 
man in der Nähe des Weges, nur seken mit einer 
einsamen Tanne untermischt. Es ist begreiflich, 
dass diese weite Fläche das ofiene Thor wurde, 
durch welches die Tataren so oft bis Moskau vor- 
drangen. Die Gegend behält diesen Charakter bis 
in die Kähe der Stadt PodoUk^ wo das rechte 
Ufer der Pachra auf eine weite Strecke hin als 
eine steile Febenwand emporsteigt, die aus Berg- 
kalk besteht. Bei Alexin^ im Gouvernement /Ca- 
lugOy fanden die Reisenden an der Oka die ersten 
Steinkohlen anstehen, welche zwar im Aeussern 
grosse Aehnlichkeit mit den Braunkohlen zeigten, 
aber an ihrer technischen Benutzbarkeit nicht zwei- 
feln Hessen, 

Am 16. September überschritt man die Wasser- 
scheide zwischen der Oka und der Upa^ und bald 
darauf die üpa selbst, da wo sie sich nach Stiden 
wendet^ in welcher Richtung man ihrem Laufe am 
Unkea Ufer folgte» Die Gegend ist reizend und 
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kfente ein «intig^r Indttbarer Garten Myo; aber 
die Menschen baben den Reiehtfaum der Natar 
Ternichtet. Weit und breit ist kein hoher Baum 
und kaum bei den Dörfern ein kleiner Busch tu 
s^en. 3»Das Land ist Herrenland« — heisst es — 
»und der .Bauer leibeigen. Die panggestreckten, 
amtseligen Dörüer sind nach einem voi^escbriebe-» 
nen Plane gebaut. Durch die .Matte des Doife» 
fohlt der Länge nach eine cincige, breite Strasse, 
jederseits mit einer streng geordneten Reihe ▼on. 
dunkeln, ter&Uenen Wohnhäusern, mit halb im 
Wind flatternden StrohdÜchem, die kaum für 
Minse und Ratten, geschweige für Menschen, ein 
Obdaeh darzubieten, scheinen. Hinter dem Hanse 
dehnt sich ein weiter, umzäunter Raum aus, in 
dem das Vieh abgeschlossen werdien kann, in dem 
die Getraidehanfen stehen und eine Scheune, die 
ausser den Pfosten aus kaum mehr als einem un- 
vegelmassigen Sirohdache. besteht^ Ein kleiner 
Raum in diesen Höfen, die yon der einen Seite. 
der Strasse aus nach dem FMe, von der andern 
nach der Wiese hin liegen, ist cn einem Kohl- 
garten abgezäunt. Ein Hof ist wie der andere und 
jedes Haus das Ebenbild des benachbarten. Sogar 
die Dächer der Wohnhäuser stehen in unmittel- 
barem Zusammenhange, so dass an jeder Seite 
der Strasse nur ein einz^es zusammenhangendes 
Daeh sichtbar ist AUes auf Befehl und nach Vor- 
adirift. Wer Torüberzicht, sieht in dauernder 
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dacher liber ihiMn, ind att dar niedern Hittr oder 
am engen Fenster der anien Hütte einen lerlnnip- 
len Batter oder ein lialbnacktes Kind« Aber Ter- 
geblich sncht das Ange nach irgend einem frei- 
willig gepflnnitff» Bannt oder Stratieh« irgend etaar 
Bkme oder einem grünen Blatt, in der NXhe den 
BanscSy oder nach einer Farbe oder andern Ver- 
lierang an der Sofawarsen Wobmmg, Tergebliefa 
nach irgend etwas 9 anch dem kleinsten, das anf 
eineQ freien Gvennss des JLebens iändcutete. Am 
Ende des Dorfes steht das Herreithaus ^ im Ver» 
hähniss sn den jammervollen fianemirohfmngen ein 
Pelasty mitten in eineto Park« Aber ninr das Hansl 
Denn der Herr ist weit weg» in der Hanptstndt 
des GonremementSi oder, wem» er hinreiehend 
Banem hat, sicher in Petersburg, wo er die las»* 
mergestalten nicht steht , die ihm seine Frendsü 
bereiten« Das Hans bewohnt höobstcns ein Vcr» 
waker, der genan weiss 9 was der Schweiss det 
Baners «nd seiner Htele Arbedt noch über die 
Berrenpflioht hinans abwifft , ehe der Baner ynt*^ 
fanngert.« 

Beim ]Bntiitt in da* GonTemement ÄnJog» 
findet man den Weg wieder mit Alleen von Birken 
(▼orhensohend Beudm alba) eingefasst, wie in Jn» 
roalaw, und man sieht hierf wotn diese AhgrSnanng 
gnt ist« Denn da seken ein Wagen dieselhm 
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(Mtrim yvtfolflL, mu mmi YorgÜnger, bo ist dir 
"Wef; 90 iMpffIt gvwoffdeo, dass autt ttch'ohne jene 
ldicD4 l%BU WegiroMr JbeiMilM Tertrren kömiit 
Die Birken waren noch firischer ab ver Tier Wo«- 
^e» die an 4er Siiehottay Je« nither dm Aauendcn 
4er' fiMk Kalugä kümen, desto hlnfiger «ofden 
die BetnmkeBen, svrekhe adJafaid neben oder anf 
dem Wege lagen. Die Gegend seUiet gewinnt 
ekien Malemdien Ckarakter* Man hat in das Thal 
deir Oka nnd dessen steile Seitcnthüler eine man^ 
niiAlaGhe Femsicht. 

Am 1#. September Abends waren die Rei» 
senden am Thor, hatten aber noch drei Werste in 
der ISstMchen Vorrtadt cu nuichen» ehe sie die ei«- 
gentüche Stadt eireichcen. Im Hdul de Kietv, dem 
besten Gasthofe der Stadt, fanden sie ein grosses^ 
leeres fiow mii kalten, nnwobidicben Stoben, und 
uraltem SohmutsTom Fassboden an, so weit Men- 
sohenhlinde reibbeo^ komiten, an den Wänden und 
atten GerÜthMbaften. i>Auf den Treppen, in den 
Yonammera und Güngen war eine jüngero FoE9ia<» 
tion solehen Ünratbs in Bildnng begiiffen und noch 
thdlweise lin fliissi^em Aggregafe^Znstande -verbrei* 
tet« Und'döeh ist Kaluga eine der bedeutendsten 
Städte im Innern des Landes i« 

Am scbiNislennünmt sieh die SudtTom rechten 
UIbt der Oka aus» tov deren Wasser^egel die 
dkfaibebanten UmlwAade gegenOber steü empos« 
wihrend'der «oh^tee «^nss naioh' Osten nnd 
7 
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Wetten hin noh in manaidibcfaen 
Terlien» so des» die Sudt wie »nf eine«! iiolirten 
Beige sn liegen echeim. Eiuge Hunderte Ton 
•pitsen nnd schlanken Thfirmen eiinnwn an den 
Anblick von Moskao. Von der Brficke ans löhn 
eine Strasse xiemhch steü auf die Hohe der Stadt 
und mitten in die lebhaftesten Theile derselben, 
wo das Menschengewühl so gross ist wie in Jaro- 
slaw und Moskau. Man sieht nur national-russische 
Gesichter, Trachten und Barte. Das regste Ld>en 
ist in der Nähe des Kaufhofes« Die colossalsten 
der öfiPentlichen Gebäude sind um die Hanptka- 
thedrale gruppirt und durch nichts als ihre Grosse 
und gleichförmige Baaart ausgeseichnet. Vielleicht 
ni^ends in Russland tragen die Kirchen eine so 
entschiedene Uniform wie in Kaluga. Unt«r den 
etUchen und dreissig Kirchen ist keine einsige, 
welche die Bauart derHintnel&hits-nndMichads- 
kirche im Kreml su Moskau «eigte, die filr die 
altem Kirchen daselbst Norm ist. Auch findet man 
nirgends eine Spur Ton der sonderbaren Anhäu- 
fung der Thürme» welche die Kathedrale tor Ver- 
kündigung Maiil und sum Erlöser hinter dem gol- 
denen Gitter so sehr Tor den übrigen Kirchen 
in Moskau ausseichnet. 

Der Weg entfernte die Reisenden, sobald de 
Kaluga verlassen hatten, Ton der Oka nnd fahrte 
sie auf die breite Sandfläcbe der Ugra^ wekhe 
sonst die Gränse Ton Lithaaeii uHd Rnsaland bil» 
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dete. ITeber die klemen SUdle Toseka noA Juch- 
not» kamett sie in die Slattitalterschaft ShtoUnsk, 
Hier treten wieder Nadelwalder auf, meistens junge 
Kiefemdickiditey wekhe steUenweise eine regel- 
mXaaigere ForMcokor -verrathen. Die Häuser seh^n 
indeasen noch tmmer Heuhaufen ähnlicher als Stul- 
len und sind keine Beweise fiär Holxveischwendung. 
Die Kirchen sind Idein und hölzern und unsäglich 
geschmacklos. Bis sur Ugra hleiht die Gegend 
xiemlich dieselhe; sandiges Hügelland ohne anste- 
hendes Grestein, ohne schöne Wälder und Wiesen, 
und mit schmutsigen, unordendichen Dörfern. Nur 
werden die Unebenheiten des Bodens näher gegen 
den Bloss au£Fallend bedeutender und immer ent- 
schiedener kündigt sich .eine Aenderung im Bau 
der Erde an. 

Am Sl. September, überschritt man die Ugra'. 
»Wir waren im alten Lähaatm angekommen. Wer 
darüber noch nngewiss gewesen wäre, hatte es aus 
Allem schUessen können, wa» er sähe und hörte. 
Zorn ersten Mal, [seit wir beim Troizer Sergius- 
Kloster ins GouTemement Moskau eingetreten waren, 
hatte die Post Pferde, die ohne Widerrede sogleich 
angespannt wurden... •• Wer die Gesichts- und 
Körperbildnng der . Moskowiter oder Grossrussen 
aufmerksam beachtet hat, überzengt sich bald, das« 
ein grosser Theil der hiesigen Bewohder einem 
andern Vclkstamm ang^ören müsse. Während 
den Moskowitern die Körperformen mög^chst 
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abgerimdet encKeinen , ab vofle jeder' Theil des 
Körpers flir sich cBe Kugettbnn darstellen, sieht 
man hier iiherall scharfe Zöge, orale Gen chter, 
schlanke, hohe Nasen, nahe beisammen liegende 
Augen, einen langen Bals. and gestreckten Körper- 
hau. Anch die Trachten sind Tiel&ch abweidiend. 
So tragen unter andern die Mfihner meist nach 
oben sugespitzte oder TerschmlAerte, ireissgraue 
Filsmützen mit schwadi Torstehendem oder anlie- 
gendem Rande, die man im Innern Ton Russland 
nicht sieht, und die den Bewohnern die sonst nicht 
besonders bezeichnende Benennung der Wdarusscn 
cugezogen haben können. (?) Audi die l^elsmütaen 
sind nach oben abgerundet oder sugespitrt, eine 
Form, die dem Geschmack der Grrossmssen ganz 
zuwider ist. Die Lieblingsfarbe derMiinner sciieint 
hier Grau zu sejn. Zum ersten Mal in Rnssland 
fenden wir hier rasirte Bauern.« (Es irar gerade 
m Sonntag). »Die Weä>er tragen graue Röcke 
und für den Sonntag grössteatheils gute Strümpfe, 
eiti Punkt, auf den man im Innern Ton Rvsshnd 
wenig zu geben scheint. Der wesentlichste Sonn« 
tegsschmuck ist aber auch hier noch derKopfputs. 
Der Kopf, mit dem Tom angebrachten Bssirkainm, 
wird mit weissen und rothen Tttehem umwti^ek; 
die Mädchen tragen meist Brennendroth und G<dd. 
Bei allen hangen weisse Ohrhppc» an den Seiten 
herab« Xhnlich wie in Tula und Kafaiga.« 

ISoch asiyiender ist die Aeaderang in der 
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BtttfhuHiwilMil /dM.Bodhnu* Auf dda Hohen s^igeni 
sieh wMdei(.k]^UB» iSten «od Teiche» die den Oka- 
GfllB^cttdfloi 9MMS1 fitond lind. UeberaH sieht man 
ia >eaU0er. Ti^fe Thon nut fothem. Sande unter 
deoa Däurrittin aofltehen und es wird beimAnhlick 
dioaar tidndrten höchst wahrscheinlich, dass man 
wieder die. Fomutloii des alten rotken Sandsteins 
betreten hüt; ea fehlen nur die Fischreste des Nor« 
dettS ödes sÄdere Vessteinenuigenj am darüber 
gans sicher au Jeyn* •— Ackerbau, ist noch immer 
die Torhertsohende £rwerh$quel2e detr Bewohner, 
Der Gartenbau acheint unbedeutender ab in Tttl& 
mod Kahiga^ dbch nimmt in der Umgebung von 
IPaduina die : Obelcnhur wieder etwtas so. Kar-» 
toffida werdcaiieban a6 wenig ala im Norden g&* 
sogen» aber utti so hXofiger Hanl und flachs, auf 
die . misn allen Dinger Yerwendet* Die wilde 
Bienensacbt scheint hier in grösserm Flor als im 
lauem von Russload. Dies» Alles folgt aus der 
Leib<rfgensehafe der Bauenik Sie sind geswangen, 
da» an ctthawen,, wa& sie aoa leichtesten su Gelde 
meehen kannan, wsk ihre Als^aben su entrichteur 
mud diess.ist übetall Get»aide».da5 sich am besten 
T«ifiihreit lässi« 

Die Stadt /Fmfiri«, «lä Einflnsse des Bebri 
in die Wittsm% ist weillüttfig gebaut imd scheint 
von anasen gieiBser au seyn als sie wirklich ist 9 
sie hat nur IfiQOO Einlrohiwr» wckhe, nach der 
Geaiebl^ddwig aa nrlheikn, griiMtentlieiU Met- 
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kowiter sind* Die Sladt iü yrMin w^fgm ihnr 
Pfefferkuchen berdhait, ^e dnrdi gant Rmmliwi 
irerkaoft werden. Der Dohnetsok hwa kaufte für 
die Reisenden ein Kästchen und bot snent ein 
Drittel des Verlangten Preises und eifaielt es mcb 
kngem Handeln für die Hälfie. »Es mirden ngwhr 
Worte gewechselt« — sagt Masios -^ »ak das 
Kästchen werth war; aber aus den Augen des 
Rassen leuchtete die lebhafteste Handelsfreude. Wir 
hatten Gekgenheit, die Normahnethode emes nis* 
sischen Handels und Kaufes su bewundem.*.. Und 
das Alles haben die Russen nicht etwa von den 
polnischen Juden gelernt^ welche diesen Boden nie 
haben betreten dürfen, so lai^ die Hand der 
Russen auf ihnen lag. Es ist urspriinglieh aatio« 
nal, nnd der gewandteste phänische Jude ersebcsni 
neben einem ms^schen Handdsmaim als mm mit- 
tehnassiger Stümper. Das rührt daher, dass der 
Russe das Handeln und Schachem mefaar der Me- 
thode als des Resultats wegen liebt, was beim Jaden 
umgekehrt ist. Der Russe siebtes ung4n>, wenn 
man ihm sogleich giebt, was er üsrdert, und nimmt 
das Geld nicht ohne ein Gefähl Ton Veiwondermg 
und Unmuth, falls er auch gar nicht die Absteht 
gehabt hat, sich auf eine geringere Summe herunter 
handeln zu lassen. Ein Kauf ohne Händeln und 
Dingen ist ihm ein ▼eilonier Tag im Leben, ic 

Von Wiäsma wurde die Reise über JDeroge- 
btueh nach SmoUntk feftgesetet. Je «Mbr num sieh 
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dbr ielitBr» Stiidt aihert«, desto m^ schienoi 
dk» BewokMr «uropikiit oder «neh polouisirt. 
Attflk «al die eiagebonieii Knseen ut die ▼omialige 
a%]jdiffige Polenhenscbaft nicht ohne Einfloes 
gdblieben. Sie halten die eigentlichen Russen oder 
Mo^owiter für Menschen, die in Bildung und 
Sitten tief unter ihnen stehen« Auch noch Reste 
einer üraieni BLunstentwickdung sdieinen sich im 
YoSk» eriiaiten su hahen« Wührend der eigent£che 
Rxttse sein musikalisches Bediirfiiiss hloss durch 
Gesiwg hefifiedigt, und die Reisenden, seit sie den 
Morden yerlassen, unter dem Landvolk nirgends 
ein eigentliches musikalisches Instrument angetro£Pen 
hntüen, hörten sie hei dist Annäherung an Smo- 
leaak sdbon saweilen des Nachts aus einselnen 
B«temh2nsecn oder Kabaks einÜEiche, wenn auch 
— IsieB te, Töne der Geige, primitlre Versuche ein- 
Tonfo^fen in Begleitung Ton Menschen- 

aen und Schnapsg^iSsern. 

Noch andere Erscheinungen, selbst Kleinig- 
keken, machten es imm» klarer, dass man es nicht 
mehr mil Moskowitern su thun hatte- In einem 
Dorfe Wfr die Wirthsrechnnng unerhört billig und 
die AeiMndea wunderten sich darüber. Die Wir«* 
thian, die in serrissenen Kleidern und barfuss um- 
herging, erwiederte mit guter Laune, die Rechnung 
sei richtig; wenn die Herren aber mehr geben 
wollten, so würde aie neh ein Paar Schuhe dafür 
hmduu Sogar die Postknechta dankten hitt und 



vMtkr fiär ihff TdakgeU» JUmik. IialteA .die kiM»- 
gen Fuhi^ufee nicbt mehr 4m, MkwenpMilhi||^ mUe 
Gchenl der eigoiüftohea BiHMii nad dkOapvIiabB 
Bott den Pkrden nacht mtbm das Tindelnd» wm 
früher« 

Smolettsk bdberrschl dieaniehnlkhaften ESbok 
ia diesem Theiltf Ton Ruasknd. Das Flussbett des 
Dniepr kann hier 600 Fuss über danl Meer« liegen^ 
die höchsten Punkte in der IStiSske der Stadt scbei* 
nen aber nicht, über mehr .als 870 Fus« aasnatci- 
gcn. Stcdkr iet der Abfall- des. Landes, .töi^ Som* 
lensk ans Jiach Westen! hia. £8 ^war sohon .Nlboht» 
aber MondsidieiDy als die Beuendea in die Stadt 
einiiihreB. »Solche : graadioise: GegeasüUe« -rr sagt 
der VeriL -«» swie Smoleask schon anf das. esstea 
Bück in der JMLondnada dtebot» .hAttea wir • aoeh 
in keiner russischim Stadt gfescbeuä . Die Straaii 
führt (Tom .nördlichen Fdstungsthoiie wim$k) eiitea 
steilen, kaum fahrbaren fierg hiaaäy tndschca :Hiiw* 
sem und Kirchen hindurch» Links, nach Osten, 
erbebt sich auf der steilsten Höhe die koloss al e 
Kathedrale,, und rechts ■ sieht man itief ualer .sicli 
eine steile Bergschluobt, Tor derca Abgraad aar 
eia schwaches, eisecaes iGelÜBdcr sehileli .iDie 
Hänsenaassto bedecken gleichauissig die Hökon 
and Kiederangen, wie die läcilea- Abhfinge. Wir 
stiegen im besten« Gasthauses abb «Es schieai ein 
sehr aastandiges Haias isa Myi>$ ^ ai«fUi)ses 
Säaleaportal nad ein Ten Süalca getragenes- Daah 
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liiftsen.idM. Btite Ymmmühnu W«» in Rustknd 
vmetkön IM wid «90 g«ai neu War: die Kjelloer 
bwifilift» «eh ans eigaeaa Anirisbe um uns. Wir 
iaaeteii das .güiislagsta Vontttheü) aber nur auf 
wmge Miauileii. , Man acfaiea hiermit dem glück- 
Kobateii Eifolge rastisohe und pohlische Gasthaus- 
UasaHbedkeit Tvehdgt sn haben. Alles war toU 
SobmaU: Tis«hseag, Betten, Stühle, Sophas, Boden 
und Wände« Wir suchten Alles so viel wie mög- 
lich unschädlich au machen und beruhigten uns 
▼edäiiflg» da wir sieht ande^ .konnten und doch 
irffsndwot Ueibteu mussten«« 

Die' Seböuhett der Stadt .blieb hei näherer 
Bceidbttgling aaa TMge weit hinter den Erwartun- 
gen surüok» die sie Abends airf den ersten Blick 
aageregtv hatte. >fiur in der Umgebung der Kathe- 
drale sieht maut einen siemlieh geschlossenen Strei- 
fen Ton steinemen Häuierl» an der Sirasse, welche 
die Stadt -von Norden nach Süden durchschneidet. 
Alles Uebri^ bMeht ans dunkeln BSbekhäusem. 
Die ' Sirchen sind, die Kjcdiedf^ ausgenommen« 
weiter gross» noth bytantiui^h» noeh.russisch, s<m- 
desB gans eharakterlos gebaut. Die Festungsmauer 
ist. an idelen Stelle» veiiallen. Die Zahl der Ein- 
wohner Jbt kaum tOWHK Die grossu Blüthe der 
Sudt fallt in frühere Zeiten. Schon im DL. Jahr* 
hwndeit.Yon den i&mwtfoAen gegründet, ergab sie 
sieb S^ freiinllig der Herrschaft Olegt, Der Gross- 
fiint IPZailMp' ttberlie«» Smolensk und deMenr 






G«biet als fUr^temhamt tmem seiner Sübne. Bis 
fom Ende des XII. JaMitmdcrU lurtte es sieh so 
erweitert, dsss es sahlrddie untergeordaete Ffir- 
stenthümer besasS) den Titel eines GröstflUMtn- 
thums annahm und an Bedeutnng mit Kiew wett* 
eiferte. Mit dem Ein&dl der Tataren in Rnssland 
"frurde 'Smolensk ein Zankapfel awischen diesen, 
den Idthmuern und den Grassfiitsten ^ die es sich 
wechselweise entrissen. Diese wahrte bis 1611, wo 
König Stgismund sich der Stadt durch Verrath 
bemächtigte. Noch innerhalb der Mauern Lim^ 
ten die Russen, bis sie sich suletzt in und mit der 
Kathedrale in die Luft sprengten. Mehr als 70000 
Menschen waren damals umgekonnfeen. Ln Jalwe 
1664 kamen die Stadt und das Fttrstenthnm für 
die Dauer wieder an Russland. PeUr der Groaae 
Hess die Festungswerke yerstiErken und Napoieon 
war 1812 der leute Feind, der sieh der Stadt 
bemächtigte. 

Tue Reisenden [besuchten, ehe sie Smoknsk 
verliessen, das Cjimumum^ welches aus 7 SJassen 
besteht und 250 Schaler nebst 10 Lehrern sähh, 
und das erst vor etwa 8 oder 10 Jahren enichleie 
Adels'-lnstüuty welches ganz müitäriseh und kaser- 
nenmässig eingerichtet ist und sogar ein eignes 
Zeughaus besitzt. 

Von Siliolensk aus wurden die geognostiBohcB 
Forschungen in der Richtung gegen die JDfintf «nd 
bis nach mtebtk fott^esetst. Bei- der Stadt Skrauh 
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mnsist« «Ixe liier titk in die Diiia ergiessende, 
jeut then selv tmgestbwo&eat' KäspUa tiberschnt»- 
teD werden. Dieu geschah mittelst einer gans 
etgentkümlich susammengesetzten ]?9otfabriicke. E» 
waren laT^rderstBanoMtämme senkrecht ins Fhiss- 
bett eingerammt» welche als Pfeiler und Bröeken«- 
köpfe dienten« An diesen waren mehre Reihen 
▼cm schwimmenden Balken der Länge nach quer 
i&er den Fluss befestigt, anf welchen, ab der Un- 
leriage, dicht neben einander eine Menge Qner- 
bidken gelegt waren, die als eigentliche Brfioke für 
das Fuhrwerk dienten , während als Fnsspfad für 
die Gehenden an der einen Seite hin nnd wieder 
der Iiänge nach Bretter lagen. Blasius nnd seine 
Begleiter zogen zu Fuss voraus. Mit jedem Tritt 
sanken die Querbalken ins Wasser. Die Pferde 
am Wagen waren bis auf zwei abgespannt und 
dkser senkte sich bis zur Axe der Räder, weiter 
am Ufer sogar bis zum Sitze ein, so dass einige 
Dvtaend Bauern Hilfe leisten und durch Unterlegen 
"von frischen Brettern eine neue Brücke auf der 
alten hersteUen mussten. Diese Bretter wurden 
hinten, wenn der Wagen ein Stück vorwärts war, 
weggenommen und vorn wieder hingelegt, bis die 
neue Brücke am festen Ufer angelangt war. Wenn 
in diesem Augeioblicke derELaiser selbst gekommen 
würev so hätte er audi auf keine andere Art über 
den Fluss gebracht werden können,, 

' Am 29. S^tember kamen die Reitenden nach 



/flüMM. Da» G«iiY«nekBeiift Wit«bdL fiel ra^iaeh 
m% dem GamvgmewKBl Mohämv ki Jahi« 1719 
Im! der ersten Xbeiluag Polens an Russkiid. Beide 
fahrten bis 1802 ungetrennt den Namen Wm»^ 
Biuslend^ worden dann in twei GoiirerBeniests 
abgesondert, nnd 1835, wo die Regierang die allen 
litbauiscben Verwaltnngs-Einricbtangea vmd Geaelse 
auibob, dem nusisohen Reiche gänsUsh einverleiht. 
Die Bercükenuig heida Statthalterschaften kommt 
gans mit der von Smolensk ühevein. Dieselhcn 
Verschiedenheiten Ton den Moskowitern in H*i»«if^t 
der K.drperhildnng, der Trachten und Sitten, haben 
sich hier ridieicht noch in höberm Grade ent- 
wickehi können, da diese Landestheile fiist ron 
jeher vom Grostf ürstenthnm nnd vom Zarenreiche 
unabhängig geblieben sind} selbst noch jetst sind 
die grosrussischen Einwirkungen und Einwande- 
rungen weit unbedeutender als im Smolenskisohen» 
Beide Gouvernements, Witebsk und Mohilew, haben 
yerbiltnissmassig mehr freie Schulanstalten als die 
übrigen. Sutthalterschaften« Viele «ind <burch die 
Bemühnngen der katholischen and unirt-griedbi* 
sehen Geistlichkeit ins Lehen getreten $ viele an- 
dere, lind sogar höhere Lehranstalten, bestehen als 
Privatstiftungen, und selbst die noimale Zahl der 
Gjnnnasien, von denen vocschiiftmüssig jedes Gon- 
vemement eines hat, ist hier bedeutend vbm" 
schritten. 

Von dei duuftlinhen Bevölksnuig geheine vor 



Aier letzten Vef einignng in der ortlMdraen griecki- 
liehen Kirche etwa ^eHJÜfte cur untrten, ein Viertel 
■nr kMhoäechen und ein Viertel zur griechüehen 
Kirche. AnMerdem gieht es eine beträcfatliehe 
Menge Juden, weiche in der Stndt fFä^sk, die 
14000 Einwohner «ählt, mehr als Sie Hälfte an»- 
machen sollen. Sie leben nicht bloss Ton allerlei 
Handel, sondern beschüftigen sich auch, wie die 
übrigen Juden Polens auf den Lande und in den 
kleinein StHdten nad Fkc^Len, mit andern Gewer- 
ben. Man sieht sie ab Fuhrleute mit Ochsen nnd 
Finden anf den Strassen, Tide in= fremdem Dienste 
ab Knedite und Taglöhnev, oder als Banem, die 
ihre Erseugnisse zur Sudt bringen. Es sind den 
Juden kleine Ackerd5rler unter gewissen Bedin- 
gungen eingeräumt, wo sie in der Ffihning des 
Pfin^^ mit den Russen m der Nähe wetteifern. 
Diejenigen, welche es 'in soldien Besehiftigangen 
noeh nicht bis zu Ochsen und Pferden gebracht 
haben, besitzen Schubkarren oder auch kleine Hand- 
wägddien , auf wddien sie FiEsser nnd andere 
Gegenstände fortschaffen. Auch treiben sie, ob- 
wohl seltener, Handwerke. In den grCfssem Städten 
sncfat der weniger bemittdte Jude wo möglich als 
»Faetor« in einem Gasthofe ansukommen, wo es 
denn allerlei zu handeln, zu bufen etc. giebt, nnd 
er begnttgt sich dabei mit dem kleinsten Crewinn. 
Der Jude leistet dem Fremden in dieser Eigen* 
sdiaft weh gröüere DieMte als der Russe. »Wer 



ia dmn tmakthm Stadt« — s«gt der Vec£ -^ 
»Dinge dacEty die nicht ia Aller Mnade'wid, Laan 
Stunden und Tage kng Tergeblich unlMigehcn. 
Kennt der RuMe des Gewünsdifee nicht, so biiagt 
er hiftidert andere Dinge, die er lur die firagticfaen 
«uigidit, oder beruhigt sich mit seinem Nicht- 
wissen. In einer Judenstadt theilt man seine Wiln» 
sehe dem Factor des Hauses mit, der immer ein 
Jude ist. Dieser merkt sich genau, woTon die 
Aede ist, geht auf die Strasse und fragt den ersten 
besten Juden, der TCHräber geht: »Kannst du mir 
nicht verschaffen das oder das oder das?« Der 
erkundigt sich genau, und üsdls er nicht im Stande 
ist, fragen nun beide eben so weiter. In wenig 
Minuten geht der gewünschte Gegenstand unter 
tausend Köpfen umher und durch die ganse Stadt, 
nach allen Richtungen hin. Ist die Sache irgend- 
wo, wenn auch noch so versteckt, vorhanden, so 
kommt sie in mpg^hst kuner Zieit zum Vorschein, 
und wo möglich von allen Seiten her. Jeder beeilt 
sich, der Erste su seyn, um ein Geschäft zu nuf 
eben.« 

Die Zahl der beträchtlich reichen Jnden ist 
gering. Sie haben meist den Titel »Commeruen- 
rathe« und auch mehre Orden. Sie sind die grossen 
Leibeignen- oder Smtempächter. Da n&nlich die 
Russen und alle Freien in den aken polnischeo 
Provinsea sich albnühlich daran gewöhnt haben, 
die Juden für sich handeln sn lassen, so geht die 
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Indnttri« dimat VerIwliMig ao muiy das» oym &r 
bestimmte Pftqktains« togar die L<ibeign«B an m 
überträgt. Die Juden geben für den ganaen Bauer 
oder für seine Frobntage, durch Concurrena unter 
eich selbst hinaufgetrieben, immer mehr als ein 
Verwalter erpressen kann, konunen aber dabei auch 
nicht SU Schaden. 

Wie sehr die Handels-Ideen in Witebsk alle 
Gemüther der Einwohner eifüUt hatten, bewies ein 
komischer VorfalL Die Reisenden Hessen sich 
beim Inspector des Gymnasiums, dem Namen nach 
einem Tentschen, vorstellen, setzten ihm den Zweck 
ihrer Reise möglichst klar aus einander und baten 
um Erlauhniss, die Sammlung einheimischer Na- 
turalien anzusehen. Er gab zur Antwort, das Gym- 
nasium habe keine Mineralien zu verkaufen. Es 
war nicht möglich, den Schulmann zu überzeugen, 
dass es Menschen gebe, die ein bloss wissenschaft- 
liches Interesse an solchen Sammlungen hätten. 

Auf der Weiterreise von Witebsk nach Jlfo- 
häerVy die am 8. Oktober angetreten wurde, mach- 
ten unsere Reisenden in der Rreissudt Babino* 
wusch eine Ei£ihrung von »umgekehrter Gast- 
freundschaft,« wie sich der Verf. ausdruckt. Sie 
Hessen in einer leeren und kalten Stube des Post- 
hanses durch ihren Diener die mitgebrachten Vor- 
räthe «um Mitugsmahl auftragen, während im Ne- 
benzimmer die Hausfrau und ihre Töchter höchst 
neugierig suschauten. Als die Reisenden sich mitten 
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io diMer B«clilM|pKg mI einige AafHBbUdte ent- 
fernt hMUn, nm Pferde tu beseegek, ftndeii sie 
bei iet RtfeULvnfli alle Eesvorridie yfetMUvtmoden 
und das -wotbm offii&e Zimmer der Damen ver^ 
schlössen. 

Die Gegend um fiabinowitsch behSlt nach 
Norden und Süden auf etliche Meilen hin unver- 
ändert denselben Charakter bei, welcher die Was- 
serscheiden in der Formation des alten rothen 
Sandsteins im Norden Ton Russland bezeichnet. 
Das Terrain ist auf weite Strecken flach und 
sumpfig und noch nicht von Flüssen tief ausge- 
spült. Die Sümpfe scheinen auch hier die höch- 
sten SteUen zu bezeichnen , wo das Wasser sich 
noch keine Abzugskanäle hat bifden können. Flache 
Sandwellen sind die einzigen Unebenheiten. Mäch- 
tige erratische Blocke liegen, mit ihnen wechselnd, 
in ähnlichen Reihen yon Westen nach Osten, 
gleichsam als Uferdämme des allmählich nach 
Norden zurückgetretenen Torweltlichen Meeres. 
Noch mehr erinnert der Pflanzenwuchs, Riedgras, 
kleine Terkümmerte Tannen etc. an <lie Sümpfe 
in der Nähe der Suchona und der grossen nor- 
dischen Seen. Aber wo sich nur irgend ein Ab- 
hang zeigt, bilden sich kleine Bäche und man sieht, 
dass es nur geringer menschlicher Nachhilfe be- 
dürfte, um diese Cegend, wo man nichts als ein- 
zelne Bauemwohnungen und hin und wieder ein 



tütmim Ußri urUiakl, im ^[UloUiirte«, hmmk9b%^ 



Aei Orsfkaf 9m Sinflu««« 4er Or«cliiu« in dm 
Pwepr, Il9d«n mh der Charakirr der Gegmd» 
•Jawohl noch jUnoMT die Fonnation de» ebe» rotben 
Seadytelint heovchend Ift Die Höben «indtroekea 
nad in grö'w^rei Entfemung T«n den FliiMtliidfira 
wneder l»ew:«ide(» ht den WSldcm sieht smd £ut 
mir KieCem nnd Birk«n nnd d«, wo der Boden 
£fii4^ wild» treten awdi g40]UAd« Eiiclien «nt Die 
^F'etfMi jEX£^ IM plötidiiBb yetsobwuMkn. Sie h^ 
scicbnct ge»ein>ebaftliph mit dem Erscbeinen der 
rißäd^ Qk^ittn^ för dM Innern von lin>«1>nd die 
Südgrem^ und für dat südliobe die Nordgranze. 
AUmäblich «iebt man Feld und Wald im Gleich* 
goiflfibt find je weiter man nach Süden vordringt, 
detto mffbr Teriieren «leb die nnterbrochenen Wald* 
stracken von der Höbe desJUandet und neben eich, 
fciNkde wmgckabrt wie km Piorden« in die Scfalocb* 
tcA And Düedmmge» dflr Fluwtbaler snrttcb, bic 
codlkb in der Steppe jede Spur von Wald Ter- 
scbwi]|d«t 

Auob dem immer näber «nrüftkendcB Wintere 
dem die Reifenden edion an ;der Dwina an cat- 
fcbea gecncbt» «wd der eie.an der Dfinat in Wi* 
tehck« bereite in (Irhnee ^ei^ebiUt beeie» kenntcB 
«i# j«tat »oeb ei» Md entflieben. Ale aie am 101 
Oktober Ors^hß Teiifeseeo;, batu ee, ine bisher^ 
anhaltend geregnet. Aber ein heftiger Donnenchlag 
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zeitbeike datf * G«wl»lke, tuid die Sonne reniic^itetd 
den leisten ReA desselben. »Wir kamen uns 
▼or« — - sagt der V^. — »wie ptötzüdi ' iik ein 
fremdes Land Tersetst. Noch wenige Werste nnd 
wir waven in einer Gegend, ^wö der Regen nur 
sparsam nnd noch gat kein Schnee gefallen war. 
Die Birken waren noch belaubt und im F<dde stan- 
den noeh fibefall Getraidehaofen; Es war,* als 
seien wir pl6tdich wieder in die Zeit irersettt, wo 
wir Üstjug Terliessen, und als sei der ganze Zwi^ 
sehenraum' nur wie mit einem Travme' ansgelOllt...* 
Dabei fuhr unser Tarantase mit seinen sechs Pferden 
auf dem trockneren Wege, swischen den di<:lKtge- 
drüngten Doppelreihen Ton hohen 'Biiken, wie im 
Fluge hin, und eine frische Reisesehnsucht nach 
dem Süden, neue- Reisehoffnung wurde wieder in 
uns w'aefa.**. Aber die heitern Eindrücke, dite-die 
Natur bietet, erl(»schen, sobald man« die DMer 
und Städte sieht. Die Kreisstadt Kopis spieh eine 
traurige RoUe^in ihrer freubdlidien Umgebung. Vom 
andern Dniepr^Uler gesehen, etschekit sici wie ein 
breiter schwarzer Fleck in der amnuthigto Ltfnd^ 
sohaft. IVIan sieht nur sohwaree Holdiäus<nr, erlebe 
Synagogen von trauriger Gestalt, halbnkssas«b<^- 
dunkle Holzkirchen.-. «. Eine Judensiädt, wie fast 
alle kleinem Suidte in- dienen Provinzen. In den 
Dörfern sind die Häuser wieder «nt Sliroh gedetckt. 
J£s tr£tt schon Holzmangel eau 'Und'das BfiMinholz 



In nur iita 'Wlmer'billi^v 'tvcif ««dänii ieiditer 
tmuporün'freiiden JoImU « ■ 

JU^käef» hani^ em^* oalfariMfae , - in vieler Em* 
sieht iln -ter -««oiir'Siiidiebtk eri a u w i ide, Lage am 
ßhieprj weldier < hier' «die kleine ^Dbfrrotuenita auf* 
nimmt. Auf '^xier steU^abialleBdeB AnMie in der 
Gftbel d^ beiden Flüese eihtAit «oli derHanptcfaeil 
der Stadt, ' mit • den iMTesiliclieii Gdbiftaden, Kirchett 
und KteMeirn. l£in «weiter Theii, wettlich davon, 
rechts an der Dobrowenfca« enthäk ^fiut nnr Holz-* 
hattser und Judenwefahnngen, • nnd 9sdieh ywk 
diesem, rechts ais Jhaiaspw^ eine nodi scUecfatere 
dritte AbthedmgV woea nodi' die doiftfanUchen 
Vorstfidte kommen. Unter den 91000 Einwohnern 
mag ein ¥iertei Jaden seyn; Unter den Christen 
sind viel Kadioliken, die hier eisen Enbischol 
haben. IKadi längerer Abh&ngigkeit von den ehe» 
maligen Ffirstentbflmern • Smolensk und . Witebsk, 
yim Moldlewilddi an lithaaen und wurde 1654 
wieder von' idefn 'Russen • erobert. Die Einwohner 
vertrieben diese 1662 und blieben bis -bot ersiea 
Theihmg, '177ft, imter polnischer H^rrsehaft 

Die Kttst&ade dek* filniemisind in hiesiger Ge^ 
gend weSeritUeh :difescft«D jwic ■ im iibrigett Rusdand; 
doch haben die Jviden wedi^er Herrschaft über sie 
als im Geuvem^ment WitehsL 'In neuem Zeiten 
fallen' hVttlSg «edtsche Landwirthc von hiesigen 
OnmdilMa^' <iittiÄr,n meist M zwSif Jahre, iä 
Pacht genottlmeii, um- eine» hdhem Ertrag des 
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hvämg Aiff Qum Ywdutt m Imrilti*. Sie fadb«! 
in den enteti ^akTca mSfßithm. yUL Mif -^« Gütor 
▼erWesdet, was iMtftfiieh dtn»Bwilnr freui, weil 
•eine PachtgddM:!«Udutcii gcaieheit^ sind. Weiten 
die feilenden Jabr« aber «be ticr^ h» aecbafiadie 
AArndte antf» •• trotd«* ffdd ii»d H«b«Qcht,Bege* 
iBIan hat BeJspMt« <p^ tefsiclien der Vtrl — iid«49 
dann die Gnukf&etiiiar ihre Bavetn iwi <ii«b ^er- 
«Mttmdn.ttlid ihnen klariMehen» iie jwien ton den 
Pachtern ühenrwtheik und misthandek. Auf eine 
Klage der Baabm entacheidcn die Tön den Grund'* 
hcrm g^wühhen Itiditer ntfOrUek mm Ywtheiie 
der Banern» nnd. der Püchter ist aitf dem Wege 
des hier hrluoidichen Aeehtoa gezwungen, die Paoh* 
tung im dritten, bödutem TJerlen Jahre m ver- 
käsen*... Danaeh läasen sieh die Anssiohten snr 
Vethesserung der Aeke^-'Gilltnr in dieaen Gegenden 
beunheilen. Zu Terwnodera ist bloss» dam ödi 
noeh erwerbtöditig« teiilscb« Landwuihe finden» 
die diesen Weg s» ihrem jogenanniijn CUöcke «als 
neue Tersaebai.fi 

Am 17. OklDher sofalugen die.üeiseiideii de» 
W«g von M^bilow nneb dar ^cifc^ etnemaMehn- 
Ijchen, MS dem GonveBocmttitSmaleiisk.homilMm- 
den Nebenfitisso des Dniepr mak Aal dior Kühe 
des Landes TomDoispr aus angttkomicay btte- 
den sio sieb vä s^er : scheinbwr jsßom' eb«»e» 
FUche, nur hio imd dn rw.^kUkien Jmtikwtkimk 
nnd Ton mädiftigea GtiMitiidn .in. der ÜShn dft 
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StMM«» btfdedu» «fMe tMMm liirdilbweit Wia«T 
ur l^lf beifllbf«!» wi» Nepal««!!» »GroM« Armee« 
ta einef UeiacA wnrdik Mh«^ an »der S^sgAmi 
Wif4 der Anblkk der Gefend über eile Vorstelr 
Itwg iwerfredUdb. Dm* TImI ist eine weite, fum* 
pfigis eehwaeb »nüeigevde Wieee* Aiif den böbem 
Pnnklen dieeer Sompfliche aifbt i^en Ton den 
eviecben ansgedehnlen Weidee^iebilpelien yeretreu- 
Vf», DMen n«r dio lingen, Undben Dlkber, Der 
untere Xheil der Bineer ist icImhi eteHenweise in 
die filde gebeut. Auf der Hod)fl«che büuft sieb, 
Yon Ptttfnmk aus, eine andere Art yon Orabbügebi 
al« die rorbin erwühnten, $ie beben meist eine 
Hdbe yon t% bii 20 Fnae, npd eiehen suweilen in 
Gruppen Ton 30 bie 40 beieammen, trafen abeir, 
mit kleinen erraliachen Bldc^en wecbaelndt keinea- 
wega tnr Verecblfnerang d^ traurigen Landaebaft 
bei» Unstreitig ctibren ein ana der Zeit ber, wo 
Rwariand Ton den Tataren flbencbwemmt wurde« 
Sttdlicb TomSUdtcben JMefieAerM, weldies sieb 
an einevi NebcnflOsscben ^<a. $oedia gar nicbt übel 
auaninnyity verscb winden , plStfUcb .die eiratiacb«^ 
Blc^cKe» welcbe» wenn auch nur;! )w X\ Fvtff 
im ]>nrebme9aer, nocb ndxdlieh daron yorkommen* 
»Und doch« ^ sagt Prof» BL ^ »siebt man niiv 
gand. einen Grund, dnrcb den diese Gasteina in 
ibi^esa Fortedi r eiten naeb Süden mecbaniaeb ge* 
bindeirt warden wäien. Im Gegentbeil ist dia Ga^ 
gend attdlieb yon TscbfUcbei^k niedriger als dif 
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nach NcM^fb.'. .' • • «Bebcliurt - Mtf' 6äi ' Vorkd 
dieser FVemdÜnge' nü d«in *Pfordien im « Innern ' too 
Rnsslänid, 9o 'flüill 'Wliii ^Hk ^nef^ wmiltehinctij 
dus ibre Exutenz^ faierWbti' einer be^ditiiiilen 
MeefeslvSliii afblifin^ 'scfi, miUrlialb wekhet* luiiae 
melir 'hätten Tordrliig^ .l^Aoni«». Auf deb^ti^fem 
^i>en^ im' bn^ns "d^S'^Läisdes» in >den-€regtedeo 
an der 0]baiV'Mo8kWäV''Bd|^ar dn der Wolga, sind 
die erratisclmn ftdike' sellkiere > Brsokeimingen. 
Mit dem Ansteigen nktth d^ 'H0hto*>irerdett sie 
li&ufiger 'und* gr6s^er.'l Auf ddi hfk^ten, flachen 
Höhen enrelch^ 'Sie dlis Maidmum ihres VoriLom« 
mens nädi ''Grösse and * Ateähij ' nielkt tdlein anf 
den Wasi^^^cheided 'im ^Sadeh der grossen nor- 
discheh Si^ön, ^oadem äuöh Verl^titttissmABsig auf 
den Höhen, die' sich' röiü' 5tn()Ito^lt'nach der Upa 
hinziehen. 'Von diesi^Metztett'Höheiliügfe ans nach 
Süden zeigen Sich/'ohschön sie nach dem SQdab- 
hange Tördringfeü'; 'IcdiiÖ' 'Spuren di^ef Gesteine 
mehr. Kur die l^fisse haben stellenweise noch 
einzelne BMc^Le' tiefet" hihab ' gefiifart. ' Anf den 
Nordwe^-Ahhätigen'dkr' Wasserschaden, nach 
Fhmlantl Und' SkiahdJnarien hin, kommen jedoch, 
umgekehrt ^e nach^'dem Izmfern nnd Süd^nWon 
Russbtad hin, 'die' erratiSJ<^tien Blöcke, wenn auch 
hicht Überall in gleiöhe^ Menge und Grösse, doch m 
aÜen Höhen '^oi-, 1>£s tum Spiegel der jetkigeii Meere. 
Eih Gegensatz, der Üil'^e Art tind Weise des 
Traiisport» die^cfr ttdtdisNfh^n' 'AikSiWanderer nicht 



ohikt iBedmiiub^ itIt'MAä siicB^libh'' eb«tt' sb H^enig, 
Ulft' di« meiste dBHgöB'E^g^dMhll^hkeitM id 
flirer Lagertitigtweise, ^^t^^i ^ro^iseh €^tticher^ 
reuen iiiiidieütet^ die« (üiich- Agäbsiz) idfatöi' jettigen 
AtrfeüthÄltsort itUSrcn »Öfltti.V '^ » 

' Von Tschirtibhesk 'W(ät^''%a«h' Tschernigow 
fortg^iiend nimiüt dU Geg»ü<l'lAtti£liIicR dbb Cha- 
rakter einef gems^en-W^ädbiüt iIü; di^^m Mtoschen 
femdHl^'entgegeta vM-'^l^e^ibt^bsetxSimrussen 
kütidigen*«i6h s6hbii ^totffiA äiii'Mati^feht iniinei' 
mehr Bauern, i^ie'mft Qdi^^'i^renf -was bei den 
Gros^nüs^eü nii'gends vöftötAnrtf. Die' HlTder der 
FohrWerke haben ' ntir ' «blten ' -tlö^' eiii^ 'Eisenbe-^ 
schlag. Das Land icbehxt n^eiUcbüäU^, die D5r- 
fen li«gta meist an deil Süoi{)fiiiädidrttngfin. Pttir 
die Stadt //birfe/, aü der'S^cha, das Hauptquartier 
der Südwest-Armee, liiie ^iM^ssen, "g^schmackyoll 
gebauten stefnerkieii itliistimv ireiftläufigeri ^ Garten, 
riesengroßst -Pläteen' üiid^r6gdmKasigen'' Strassen^ 
untetbricbt' (äe *6itatcfn$gkeit' ^r Llindschaft attf 
eine kane Strebe. Auch ' die ' Stadt ' (^rod&m^ wo 
onaex^ Rist^tfndeii dals' G<Mrf ek«meirt 'FieAerm^oTi; 
und zugleich Klein'RusdttH!ä^^DftfintiJtn\ tnai(^t eineri 
fre^ittdü<:heii ElndnickJ Die 'Bddiiuser shid Sorg- 
fältig gebaut unli ' tcanlidi, ^dle ' WdlinMtibeii sogar 
meist ge Weihst und' Aie hrdft^',' Wnn'^u^h- tittge» 
pflaisteiten'Straüssen ntd^itJhst'iA ^tAli, fährbä^ea 
Stande; Di6' fiinNrbbker «de^'Stadt und tJmgageod 
And £aac atiDM^liesdieh SMmMeh <bnd ttoHakmi. ' 
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Von GmMli|^ bi» Ttckm'is^nf isl 4» Q^|^ 
tiendich bewohnt aml ai^obaiil» «uch der Boden 
verklick fruchtbarer «le a» derSofcbah, doch nur 
in der Nahe der kJeiimi fliUae» wo sich aammt- 
liche Dorfer ooncemtiireQ, Pie ilSiiaer sind mit 
Obst-9 Gemäsa- vnd Ban^iirteQ unftben. Das 
Obst in woblachMfckand wad der Haof eireicbt 
sechs Fast H<»b« und dariber. Dia Viebmcbi Uti 
nicht imbedentead und ffchetat sorgfiiltjfiQr als wci* 
ter nach Nordev hin baacbtet sa werdep* Pferde, 
Schweine, Zie|;ea w|d meMt f<mwoliig^$chafe sind 
theilweise bei den Hinsana ajngepferch^ iiod mir die 
Rinder scheinen gg»f^nsrhafttich, doch nicht ohne 
Hirtanf im Freiaa sn weiden« Die Bi|iiart der Häu- 
ser ist möglichst sofglos» obwohl in ,dar Hab« der 
Flüsse kein Mangel an Hob und Stroh ist. Die 
Dicber sind stall» an den Schnaß sich nicfai an«- 
häufsn tu lassen» nnd bastdwn ans ipnoegalaslssig 
über einander gdegtaa Str ohh flnd c bl» G^irt^n vnd 
Stalle sind mit Flecbtvark ▼od lyejdenfntb e p 
möglichst diaht ustd foh abgediant. Kirchen» die 
ohne Ausnahme «mibadantand sind» schflmen nur 
wenige Doifer su b^lHsen, 

Etwa 96 Wmpn ii9rd)idi woa TscbcpnDWfDw 
geUngtan die Mtmieodm mm den leisten 3ump6tte* 
derungan in dar VSbß des Flnisas ffmmf au| das 
«twa.40 odar ^ f^uß bdher liegend« (<and und 
«atian «cb wm schon in die iUr ^ Süd^n wn 
RusrfanA\ so ;be w i4w fnda ^l/tppß tnmuu »Hnr 
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der ente Aid»]ick iioher Alpen oder des weiten 
Meeresa — sagt der VerL — .»kann so überra* 
sehend auf den Menschen wirken, wie der der> 
Steppe, Ab.er die Eigenthümlichkeiten heider 
Wirkungsarten sind ganz entgegengesetzte. Wäh- 
rend die mannichfachen: Gestalten eisgekrönter Berg- 
spitzen nnd die bewegliche Fläche des Meeres die 
Phantasie unerschöpflich anregen, wirkt der erste 

Anblick der Steppe lähmend und Tersteinemd 

£ine unübersehbare, scheinbar endlose Flache» 
ohne Hans, ohne Baum, ohne irgend ein kleinstes 
Gesträuch, ohne Schatten, ohne Wasser. Nur am 
Wege bezeichnen in kaum mit dem Auge erreich- 
baren Entfernungen einige alte abgestorbene Wei- 
denstämme die Richtung, damit man nicht ins End- 
lose hineinfahre. Die Fläche ist in der Feme mit 
einzeln herumirrenden Pferden und Schafhe erden 
bedeckt, die Mch in den hohen hellen Stoppeln 
umhertreiben. Diese einzigen Reste der Vegetation, 
mit jungem, neu aulkeimendem Korn gemischt, las- 
sen den dunkeln Boden in der Nähe überall durch- 
schimmern. Es ist hier der Anfang der Tschema 
Senif der »Schwarzen Erdete, nach der wir uns 
lange gesehnt hatten^ obschon ihr Anblick nicht 

erquicklich ist. Die Nacht in der Steppe 

macht einen unaussprechlich belebenden Eindruck. 
.... Man kommt sich ror, wie in einen freundli- 
chen Traum versenkt und fühlt sich wieder leben- 
dig und gesund« Die Phantasie reisst sich yon der^ 
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Umgebung gans los und weil und breit ist mchu, 
was den Gang ihrer Vocstellungen stören ködnte-: 
die schwarze Erde dunkler als die Nacht ; hin und 
wieder die matten Umrisse . eines Grabhügels fem 
am Horizont, ohne dass das Auge auf ihm verwei- 
len kann; kein Haus, kein Baum, und lautlose 
StiUe weit und breit. Sohon ein* • rieselnder Bueh 
würde die abgeschlossene Einsamkbit feindselig. un- 
terbrechen^ Nur der Himmel mit seinen -Wolken 
und Sternen ist noch allein . belebt und Ton der 
ganzen Aussenwelt allein dem Gemüth und der 
Betrachtung geöffnet.« 

Noch vor MiUemacht kamen die Reisenden 
nach der rechts an der Desna gelegenen Stadt 
Tsohemigoiv. Ein See von Wasser und Morast, 
in dem der Wagen bis zur Achse einsank, nahm 
sie am Thore auf. In den breiten Strassen waren 
fast nur die, die Häuser und Gärten umzäunenden 
Bretterwände sichtbar; die zerstreuten Häuser 
selbst. kehrten der Strasse den Rücken« Die. Stadt 
schien nur tou Schlafenden oder Todten bewohnt. 
Erst am nächsten Morgen wurde der Eindruck der 
Stadt etwas günstiger. Obwohl kaum an 20 Stein« 
häuser su finden und nur etliche Strassen um den 
Kaufhof gepflastert sind, haben doch die Holzhäuser 
im Innern der Stadt ein freundliches Ansehen, denn - 
die Kleinrussen halten auch bei ihren Wohnungen 
mehr auf Reinlichkeit als die Moskowiter. Die 
Zahl der Einwohner soll nicht über 8000 sejn. 
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Ueberhaopt! ist di^ SUdt im'Oanzen nur eine trau- 
lige Ruine ihter yormäligcn Gr6*^se. Man hKit sie 
ßlt so alt wie Kien% zu dessen Grossfürstenthum 
sie schon im IX: Jahrhunderte gehörte. Als eignes' 
Fürst enthum trat Tschemigow im Jahre 1026 auf. 
Nach der Mitte des XIV. Jahrhunderts kam es 
'wie das übrfge südwestliche' Küssland unter die 
Herrschaft der Lähauer, aber schon' zu Ende des 
XV. wieder unter dfe Oberhoheit der moskowiti- 
sehen Zare\ Ini Fiieden Ton Wiäsriia, 1634, wurde 
das Land aü ' Polen ' abgetreten," aber schon 166t ^ 
durch den Frieden vonAndrussow wieder dauernd 
mit Russland -vereinigt. 

Im Gouvernement Tschemigow sind verhält- 
mltssig wenig gntsherrliche Leibeigene ; die Bauern " 
sind meist der Krone zugehörig odier freie Acker- 
bauer, wie dib hier angesiedelten Kosaken. »Diese 
grossere Freiheit« — sägt der Verf. — »und Un- 
abhüng^kert zeigt sich ini Benehmen der Bewohner 
manniclifaltig, sogar in Haltung, Gang und Miene. 
Sie betrachtenj wie alle Kleinrussen, die Mosko- 
witer als ihre Unterdrücker, als die Feinde ihrer 
Freiheit. Mit dem intensivem 'Gefiihl der Freiheit 
ist eine Selbstgenügsamkeit' und Beschränkung Ter- 
bttnden, die dem beweglichen, unternehmenden ' 
und energischen Charakter der Grossnissen fremd 
ist. Jeder beschränkt sich auf seine Scholle und alles 
Entferntere ist ihm glei'chgiltig.* Kein Kldnrusse 
ist auf dem Lande zu finden, der grössere Reisen 
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gemacht, irgend eine der entferntem Städte gesehen, 
oder den irgend eine Speculation aus seinen vier 
Pfählen hinausgetrieben hätte. In Gross-Russland ka- 
men uns häufig Fälle Tor, dass Bauern ihre Umge- 
bung auf hundert Werste hinaus kannten und Hun- 
derte Ton Meilen gereisst waren ; hier hat Niemand 
eine Vorstellung davon, dass so etwas möglich seLa 
Auf der Weiterreise, von Tschemigow nach 
KierVf hatte der Verf. immer mehr Gelegenheit, 
Beobachtungen über die KUinrussen su machen. 
Ihre Kleidung scheint im Ganzen einfacher und 
deshalb charakteristischer als die der Moskowiter 
zu sejn. Die Fussbekleidung ist gewöhnlich ein 
kleiner anschliessender Stiefel, der die weiten Bein- 
kleider in sich aufnimmt ; dagegen tragen die Gross- 
russen Schuhe von Lindenbast oder von einem au* 
sammen geschnürten Stück Leder und dabei eng 
umwickelte Beine oder hohe, weite Juchutiefeln, 
die man unter den Kleinrussen nur selten sieht. 
Da jetzt schon der Winter einbrach, so gingen die 
Bauerweiber meist in Pelze eingehüllt, aber auch 
grossentheils mit ganz nackten Armen und Füs- 
sen umher, sogar in den schmutzigen, fusshoch 
mit Koth bedeckten Dörfern. Andere trugen Stie- 
fel Ton derselben Art wie die Männer. Diess 
war auch durchgängig bei den Kosakenweibem 
der Fall. Der Bock des Kleinrussen ist auffal- 
lend kürzer als beim Grossrussen und durch- 
gängig dunkelbraun. Im Winter wird ein weiter 
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ücberrock über denselben gezogen, oder ein kur- 
zer einfacher Mantel, der bei Städtern mit einem 
aufrechten Pelzkragen, bei den Landbauem aber 
mit einer Kapuze Ton jungen Schaffellen versehen 
ist, welche meist als Kragen hinten herabhangt. 
Die Kopfbedeckung ist eine fast cylindrische Mütze 
Ton "weissgrauem oder schwarzem Schafpelz, welche 
Ton allen Ständen getragen wird. "Was aber den 
Kleinrussen am meisten vom Grossrussen unter- 
scheidet, ist das glattrasirte Gesicht, wo nur der 
schwarze Schnurrbart das Recht hat, ungeschoren 
zu bleiben. Daher fehlen hier durchgehends die 
ehrwürdigen Greisenköpfe Gross-Russlands. Wäh- 
rend beim Moskowiter alle Körpertheile möglichst 
eine Kugelgestalt anzunehmen trachten, sieht man 
unter den Kosaken und Kleinrussen überall läng- 
liche Gesichter mit scharfen Zügen, schmale und 
spitzige I^asen, scharfe Lippen, ein spitziges Kimi 
und einen schlanken^ fast hagern Hals und Körper ! 
Sobald man in der Richtung gegen Kiew die 
Desna überschritten hat, treten die iväden Birnen- 
und Aepfelhäume auf, welche die Region bezeich- 
nen, wo auch Melonen und Arbusen im Freien ge- 
deihen und der Weinstock gezogen werden kann. 
Man hat nun die Mittel -Region von Russland ganz 
hinter sich; doch ist der INaturcharakter bis zum 
Schwarzen Meere mit dem des übrigen Europa in 
gleicher Breite nicht zu parallehsiren. Die Fläche 
dieser Süd-Region ist baumleer ^ nur noch in den 
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SuinpfQie4e|:ungen u^d.in d«r Tie^ti der.FlussUia- 
l&c findet man Bäufae, aber . nur liaubhölzer and 
nirgends 'VVäld^r; a^ejgithalb^n sind wilde Qbst- 
bäume untermiscbi und die Pi;^elh9)zer .fehlen. 
Städte und Dörfer liegen gleichfalls nur an.ifnd in 

, den Flussthälern. Aji der Gräifze der .{it^ppe, ;^uf 

. dem Gebiete der ».Schwarzen Erde« wird noch 
starker Ackerbau getrieben, aher .noeh ehe man 
die Mitte der Region erreicht hat, nimmt dieser 

. immer mehr ab, und Viehzucht tritt an seine Stelle. 
Alle übrigen Beschäftigungen und Erwerhsarten 
fallen als unbedeutend weg. !Nur allmählich haben 
sich die jetzt angesiedelten Kosaken an feste .A^ohn- 

.sitze gewohnt und ,^eit^r nach j^üden hin ist auch 
jetzt das Land ,nur yon JN^fpaden belohnt. 

B^i Kiew fanpien die Reisenden .den Dniepr 
nach Aufnahme der Beresina, der Soj^cha, desPry- 
pezund derDesna als einen Riesen wieder. »Wenn 
irgend eine russische Stadt« — befjiiei^kt der Verf. 
— »den Gang ihres Geschicks zu beklagen hat, so 
ist es Kiew. Einst wetteiferte sie an Glanz mit 
Konstantinopel i^nd soll eine .halbe Million Ein- 
wohner umschlossen haben. INur ihren alten Ufa- 
fang hat sie erhalten^ aber zwischen den Trümmern 
ihrer alten Grösse hausen kaum 30QOO Menschen. 
Pas jetzige Kiew besteht aus vier ausgedehnten 
Städten. Zwei derselben liegen auf der Hohe 4^ 
rechten Dnicpr-Ufers, das hier 284 JFuss über ^en 
Spiegel des Flusses ansteigt. Die nördliche hohe 
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Sudt ist das eigentli«!» iÜirVf dk südHclie mit 
der .FestamgiüBd dem H4»hkiikl(Wter)ist Peisoh^rsk, 
joaeh diesem BohlenklosUr geaaBBt 'Ein »tiefes 
Thal» das Taitfähalj in weMiem Wladwiirs Macht- 
wort die Russen sur ersten grossen, christlidien 
Taule Tersammelte, trennt beide Stadttheüe. In 
der flaehen Niederung swiscben den Bergen Ton 
Alt-Kiew und dem Dniepr liegt die tiefe Stadt 
JPodol diekt über dem Wasser^iegel. Westlieh 
Ton beiden hohen Stadttheilen, in einem kleinen 
Seitenthitl des Dniepr, -sieht <man das noch im£n^ 
stehen begriffene Neu-Kierv oder die Stadt des 
heiligen WUuUnury die erst unter der Kaiserum 
-Kütharina gegründet wurde und bis jetst weniger 
zur Verschönerung als zu einer unzweckmässigen 
Erweiterung Kiews beitragt. 

Der ansehnlichste Theil ist Podol mit seinen 
zahlreichen Kirchen und Klöstern, dicht gedräng- 
ten Hausermassen und regelmässigen Strassen. Alt- 
Kiew und Petschersk habjen breite Strassen und 
nesenmässige öde .Plätze mit unordentlich verthdl- 
ten Häusern^ machtigen Palästen und niedrigen 
Hütten daneben, andererseits ganz leere Strecken, 
>nur mit sich selbst überlassenen Banmpflanzungen 
bedeckt. Aber mitten in den traurigen Andeutun- 
gen vormaliger Grösse erheben sich noch im alten 
Glänze die ältesten russischen National^ Heilig- 
thümer, die nicht einmal durch die spätere tBlüthe 
Moskaus :rerduttkfilt worden sisd:: die achtpraoht- 
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vollen Kirdien des H^lenklosters ia der Citadelle 
Ton Petschersk, die Kirche der heil. Sophia mit 
eüf goldstraUenden Kuppeln auf der Höhe von 
Alt-Kiew und riele andere schöne Kirchen und 
Klöster. 

Der Ursprung Kiews ist nicht mit Sicherheit 
ansugeben. Es bestand aber schon im Jahre 862, 
wo kwei Landsleute ÜMiriksj Askold und Z>ir, auf 
Konstantinopel zogen und sich unterwegs der da- 
mals den Chazaren tributpflichtigen Stadt Kiew 
bemächtigten, viele Waräger-Russen aus Nowgorod 
an sich zogen, ein eignes Fürstenthum hier grün- 
deten und dann das griechische Kaiserthuba zu be- 
kriegen anfingen. Die wenigen von diesem Zuge 
Zurückkehrenden brachten eine Neigung für das 
Christenthum mit. Schon ein Hirtenbrief des Pa- 
triarchen PhoUas vom Jahre 866 erklärt die Russen 
für Bekenner des Christenthums. Nach Ruriks 
Tode, 879, zog sein Nachfolger Oleg von Nowgo- 
rod nach dem Dniepr und eroberte Kierv, welches 
von nun an der Sitz der russischen Grossßirsten 
wurde. Aber orst die Grossfürstinn Olga, die Ge- 
mahUnn von Olegs Nachfolger Igor, liess sich, 
955, in Konstantinopel taufen, während ihr Sohn 
Srvjätoslarv noch dem Heidenthum- anhing. Auch 
Wladimir bestieg noch als Heide, 980, den Thron 
und verstand sich erst nach der Eroberung der 
griechischen und christlichen Stadt Cherson, laut 
vorgeschriebener Friedensbedingung, um die Schwe- 
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ster des Kaisers, Arma, zur Gefiibhlinn zu erhalte«, 
cur Annahme des Christentfauins, welches, nun im 
ganzen Grossfarstenthum eingeführt wurde. Wla- 
dimir Hess zuerst eine hölzerne Kirche zum hed, 
Basäius und durch griechische Baumeister die s* g. 
Zehntkirche, die älteste steinerne Kirche Kiews, 
aufliihren, wo er auch 1015 begraben wurde. Später 
erfolgte seine Heib'gsprechung und noch jetzt wall- 
fahrten Tausende jedes Jahr zu seinem in der Kir- 
che zu Maria Himmelfahrt des Höhlenklosters aus- 
gestellten Haupte, welches durch das ewige Licht 
einer Yon der Kaiserinn Katharina H. gestifteten 
goldenen Lampe beleuchtet wird« 

Unter der Regierung Jaroslcavs /., des Sohnes 
Wladimirs, entstand das Höhlenkloster* Häarion^ 
ein Geistlicher in Berestow, hatte sich in einem 
finstem Walde, in dem aus tertiärem lockern Sand- 
steine bestehenden Dniepr-Ufer, eine Höhle gegraboi 
(oder eine schon Torgefundene noch erweitert und 
eingerichtet), um hier als Einsiedler zu leben. Als 
Jaroslaw ihn 1051 zum Metropoliten einsetzte, blieb 
die Höhle leer, wurde aber kurz darauf Ton einem 
Mönche, Anton, bezogen, der bald viele andere 
fromme Männer um sich Tersammelte, yon welchen 
zuerst 12 eine Eirche und Zellen für sich in dem 
Sandfelsen ausgruben. Ihre Zahl wurde schnell 
immer grösser und Grossfiirst Isiaslanf, der Sohn 
und Nachfolger Jaroslaw's, schenkte ihnen den 
ganzen Berg über den Höhlen und gründete hier 
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im. Jabre 1055 die ^r«Me -HsHptkirehe zu Maria 
ffimßi^Ifahrt* Viele fFitc$teo und Bojaren trt^eii 
lar Auastaitung bei und die^rche wurde bald 
die reicbste RussUpd^» Der -zweite Abt, der beiL 
JTteodosmat g^b dem Kloster eine feste Ordens- 
regel» die spater in aUen russischen Klöstern ein- 
geführt wurde. Gegen das Ende des XL Jahr- 
hunderts zogen viele Mönche zur Bekehrung der 
Heiden aus und mehre erwarben sich die Märt jrer- 
Krone. FuEstenundlnodere 'Grosse entsagten der 
Weit und- tfaten ins Höhienkloster und dieses er- 
hob sich in weniger als einem Jahrhundert zu einer 
Bedeutung, in welcher kaum das spatere Sergius- 
«Kloster, bei Moskau, ihm zur Seite gestellt werden 
kann. Es wurde auch der Sitz der Wissenschaften 
und Künste. Nestor^ der ältesle Chronist Russ- 
lands, war ein Bewohner dieser heiligen Zellen. 
J^ sah noch mit eignen Angen die alten Denk- 
mähler, FürstengrÜber, .Kirchenbücher und theilte 
auch die .mündhchen Ueberlieferungen der Vorzeit 
mit, welche er ¥on Fremden und Einheimischen 
empfing, ^gapet war als Arzt berühmt. Griechi- 
sche Maler unterrichteten den Mönch Oljrmpüuj 
den ersten russischen Maler, Ton dem noch jetxt 
Bilder in Kirohenbüchern auf Pergament in nodi 
fcisehglänzenden Farben Torhanden sind. INach 
der Mitte des XIL Jahrhunderts ertheilte der Gross- 
fürst Andreas Bogolubski dem Höhlenkloster den 
Vorrang vor allen Klöstern Busslands, gab ihm 



den £bi:entii;«l Lam-a u^ gißWu ^ uoaiktelj^ar 
unter den PauiaFcheyi Too JLop^tantiii9pel > von 
dem es .bis 1^7 abhiog, .Tiro,d^r,Piatri9reh Dionys 
dem iZar Imr^a iu;ijd f}«(kSen Brufier P^jler.cic^'Gros- 
. $eQ seine R^te auf die Kiewsche Metr^poüe und 
deren DependeBtien urkundlich £ür immer abti«t. 
riadbdem d«r Sitz d^ Grossfürstentbums in das 
^lonere.TOn R^ULSsland Terlegt worden und das Ser- 
gius^Eioster bei Moskau entstanden war, verlor 
das üöbJenkloster immer mehr an Bedentung. 

•Vor allep übrigen Heüigthümern Kiews zogen 
unsere Reisenden die Katakomben des Klosters am, 
wo die anverwesten Leichname visier Heiligen in 
ofit^nen Särgen ruhen y in denselben Höhlenzellen, 
die sie sich mit eigner Hand ausgegraben haben. 
.Die Leichen sind mit einem Tuehe bedeckt, das 
mit einem grossen dunkeln Kreuz bezeiehnet ist, 
und unter welchem nur zwei Erhöhungen für den 
Kopf und die geialteten Hände, so wie die mit 
Gold gestickten Pantoffeln sichtbar bleiben. Ueber 
dem offenen Saige ist an der Wand eine Ta£el 
mit dem Namen und Todesjahr des Heiligen an- 
gebracht. Viele gellen sii^ili nach Aus$en ganz ge- 
schlossen und ohne Thüre^ die Bewohner soUim 
sich, ohne jemals die Zelle zu verlassen, nur durdi 
ein kleines Loch in der Mauer haben bedienen 
lassen. (?) 

Kiew ist mit aller ßeiaer Pracht .durch Bürger- 
kriege, Polen, Ungarn, Mongolen etc. wiederholt 
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bis in dtn Grund serst^hpt worden. Alle seine welt- 
liche Herrlichkeit ist rerschwunden; nur ein ein- 
Eiges der alten Fürstengraber^ unter dem Schutze 
der heil. Sophia, nebst einem Reste der Goldenen 
Pforte, hat sich bis auf diesen Tag erhalten. Ein- 
celne Punkte sind in spatem Jahrhunderten wieder 
■ überbaut worden, ohne dass man die Stellen kennt, 
wo die alten Palaste etc. gestanden haben. Nur 
die Kirchen sind immer neu und prachtvoll wieder 
aus der Asche erstanden, »gleichsam ein Symbol 
des Unvergänglichen mitten in einer wandelbaren 
Umgebung, (c 

Als ein erfreuliches Ereigniss für Kiew bo- 
eeichnet der Verf. die Gründung der |neuen Um- 
versäät, im Jahre 1833. Sie ist an die Stelle der 
aufgehobenen Universität fVUna getreten und theil* 
weise mit den Mitteln der Akademie von Kremenet 
ausgestattet worden. 

Ehe Prof. Blasius Kiew verlüsst, giebt er noch 
eine interessante kurze Darstellung der geognosti* 
sehen Beschaffenheit des südlichen Russlands. 
»Mächtige Sandmassen bedecken die Gegenden am 
Dniepr und weiter nach Osten hin tritt unter den- 
selben überall die Kreide-FomuUion hervor. Diese 
Sandschichten müssen demnach diluviale oder ter^ 
tiäre seyn. Bei Kiew sieht man sie bis fast 300 
Fuss über den Dniepr-Spiegel ansteigen. In der 
Stadt selber erheben sie sich an den hohen Punk- 
ten bis zu 384 Fuss. Hier sieht man diesen Sand- 
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schiebten Ilumlager untargeordn«!, in denen ver- 
schiedene Arten Ton Cerithiumy Ostrea und Stein- 
keine Ton Isooardia vorkommen, welche ältere 
Tertiär-Bildungen andeuten. Schwache Kohlen- 
lager schUessen sich diesen Thonschichten an. Mit 
dfsr Deutung, dieser Sandschichten , in denen auch 
die Katakomben des Höhlenklosters liegen, als ältere 
Tertiär-Schichten, stimmt auch das Vorkommen 
der fossilen Ueberreste yom Mammuth und Rhino- 
zeros überein, die einer GeröUschicht angehören, 
die auf diesen Sandschichten ruht. — Das Vor- 
kommen der Kreide und des Tertiär -Gebirges, 
durch welches jedes ältere (secondäre), horizontal 
gelagerte Scbichten-Sjstem ausgeschlossen ist, wird 
um so auffallender, als in den nördlichen Gegen- 
den bis ins Innere von Russland südwärts herab 
nur äkere Fonnationen bis zur Juraperiode auf- 
treten und jede jüngere Bildung entfernt geblieben 
ist. Durch beiderlei scharf ausschliessende Ver- 
schiedenheiten stellen sich zwei, geographisch wie 
geognostisch gesonderte, Gegensätze in der Ent- 
wickelung Russlands heraus, deren Gränzen Tom 
Uebergangsgebirge und von der Kreide gebildet 
werden. Zwischen der Ablagerung der Jura-For^ 
matton und der Kreide tritt eine schroffe Gränz- 
scheide zwischen dem südlichen und dem nörd- 
lichen Russland ein, nach der die nördlichen und 
die südlichen Meere auf immer ron einander ge- 
trennt bleiben* — In der IMähfe von Sietv scheint 
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ck» jünger«, >Büdfr<e6ili«ke S^iditen^Sjsteitt schota 
sein End« tu erreich«». Ii^ eihigfftr' ßntfemtt'n^ toh 
Kiew nach Süden hm tritt in der Tiefe der FInss- 
thXler unter dem Sande üherall ' der anstehende 
Granit herrör. Das podöltsch-voihpu'sehe Grämt- 
fdateau beginnt und erstreckt' sich Ton hier ans 
längs dem Dniepr bis in dit: Gegenden aita Asow- 
stfhen Meere, Mit dei'Hanptrichtäng', Ton* Wesf- 
nordtr^st nach Ostsüdost, fitst r^^fchtwinkelig zur 
Längenaxe der Verbreitung der fimiisch-skanddia- 
viächen Oranäe' ^eüleVtiy bcgräniren diese podolisch« 
Yolhjnischen Granite das jifngere System in dieser 
Richtung auf ähnliche Wfeise, wie die finnischen 
das ältere nach der bahischen l^ied'erung zwischen 
dtta fihnisdien" Meerbu^^en und dem Weisse^ 
Meer^.« 

Am' 25.' Oktober verliesi^dti äet Verf. und' Gi^ 
Keyserling die Stadt Kiew, um durch die Gegen- 
den östlich vom Dniepr, durch das Gourerhement 
Pultarva, weiter nach Süden Torzndringen. Das 
Land am linken Ufer bleibt in seiner Erhebung 
auffallend gegen- das am rechten Ufer zurück. Letz- 
teres sieht 'man' noch auf viele Meilen ostwSrfs hin 
wie einen fernen; bleuen G<ibirgszug iibcft die 
FiSc^ien ansteigen.' Die Stadt Perejailmv, am Trn- 
besch, ist ' ehe*' so' unregelmlfs'sig und wMtlädftig 
gebaut, wie Tsehef nigow. Himdertie von alten Gralb- 
hügeln aus dete' Zeiten der Rämlpfe' mit ' iihieirn 
und auswärtigen' Feinden umziidien nidit nur die 
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Stftdt, sofidera bedecken auclv irafii Theil die brei- 
ten Strassen und die grossen öden l^latze innerhalb 
derselben. An Strassenpflaster und steinerne Häu- 
ser ist nicht mehr zn denken. 

Weiter östlich nach dem Innern steigt das 
Land allmählich höher an« Aach die Schwarze 
E«de tritty als ähnlicher Cregensatz für die organische 
Natur wie die Kreide für die geogiäostische Ent- 
wdokelung des Landes^ immer mächtiger auf und 
die- Bäume -« Birken, Ellem nnd Eichen — Ter- 
sehwinden schon wenige Werste vom Dniepr und 
wmerhin ist jeder Baumwuchs auf die tiefen feuch- 
ten Flussniederangen beschränkt, wohin auch die 
Ddrfer sich zusammenziehen« Weidenbäume und 
zahbreiche Windmühlen» fast alle mit acht Flügeln 
(sedisflügehge sieht man schon nördlich* beim Ein- 
tritt in : Kloin**Riissland) kündigen die Dörfer au0 
der Feme zuerst an. Die Hauser sind, ungeachtet 
aller Beinlichkeit, im Aeussem unansehnlich, gröss- 
tentiieils unordentlich mit Stroh gedeckt, die Wände 
aus rohem Fadi^ nnd Flechtwerk gebaut, mit Lehm 
und Sand beworfen. , »Etli^e - Dörferci — erzählt 
der Verf. — '»hatten Markt; die Buden Waren in' 
der 'Nläie auf freiem Felde aufgeschlagen ^ ... «chott 
aus- der 'Feme hörte man Musä. und Tanz und 
fipöhlichen Gesang. Und dodi schien alle Froh* 
lidikeit ein gewisses Mass eioBuhalten^ die Freude 
nicht in tobenden Uebermnth auszuarten, wie sö^ 
oft unter den Grossrusseo. Die Männer schieneii 



sogar mil Ruhe und UeWlegttog zu trinken, wäh- 
rend die Groesrussen «nn- und gedankenlos den 
Branntwein quartweise auf Ein Mal in den Magen 
giessen.... Der freie Kleinrusse findet den Genuss 
beim Trinken in der Fröhlichkeit; der leibeigene 
Grossrusse schwelgt darin, sein Bewusstsejnn zu 
yemichten* Daher trinkt auch der Kleinrusse ge- 
wöhnlich nur in fröhlicher Gesellschaft; der Gross- 
russe ist sich beim Trinken selber genug, oder 
bedarf, wenn er den höhern Standen angehört, 
höchstens noch eines gleichgestimmten treuen Die- 
ners, um sich möglichst bald unter den Tisch xu 
bringen.... Die Neigung für den Schnaps scheint 
tibrigens bei beiden . Volksstämmen ziemlich in 
gleichem Masse vorhanden, und sogar auch die. 
kleinrussischen Frauen, die besonders geschmückt 
und mit Blumen und ELränzen yerziert an jeder 
Art Yon Fröhlichkeit Theil nehmen, fürchten sich 
vor dem lüteigen Feuerwasser nicht,« 

Die Kosakenstadt Pirjatin ist, obwohl mehr 
in die Breite ausgedehnt, doch nicht von einem 
Dorfe zu unterscheiden. Die Lehmhäuser liegen 
an den breiten Strassen und grossen Plätzen eben 
S9 unregelmässig wie in jedem Dorfe. Am Rande 
der Stadt stehen auf der Anhöbe die achtflügeligen 
Windmühlen fast hundertweise dicht beisammen. 
Auf einem waten mit Gras bewachsenen Platze 
mitten in der Stedt sieht man zahlreiche Ochsen 
theils ruhig im Kreide lagern, theils weidend um- 
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herzielieii. Rings um die Platae Ivt^ra die durch- 
xiehenden Fremden gelagert , mit ihrem Zugtieh 
waad ihren Wagen, hier ein Trupp Kosaken sin» 
getid auf ihrem' Fuhrwerk, dort ein anderer um 
ein Fouer versammelt auf offenem Platze. Aueh 
die Städte Lubrti, an der Sula, und Ckoroly am 
gleichnamigen Flüsschen, boten denselben Anblick 
dar wie Pirjatin. 

Bezeichnend fiir die Pflanzenwelt der Stoppe, 
so wie für den Haushalt der Menschen, ist eine 
Menge kräftiger, ästiger und sparriger Stauden-^ 
gervächse, die sich besonders zum Ersatz des Brenn- 
holzes eignen und ohne Unterschied der Gattun- 
gen (Artemisia, F'erhascum, Euphorbia, etc.) unter 
dem allgemeinen Namen Bunan bekannt sind. Man 
findet sie nicht bloss in der freien Steppe, sondern 
anch, und zwar am üpp^[sten, da, wo sie am we« 
nigsten wünschenswerth sind, nämlich auf Acker- 
feldern. Nach ihrem Absterben im Sommer und 
Herbst werden sie in grossen Vorräthen fär dea 
Winter eingesammelt und dienen mit einer Zfuthat 
▼on getrocknetem Pferdemist ausschliesslich in der 
ganzen Steppe zur Feuerung. Die Reisenden liessen 
sich nach einer kalten Nacht&hrt in einem einzeln 
mitten in der Steppe gelegenen Hause nieder, um 
sicsh ein Frühstück zu bereiten. »Kaum steht der 
Tarantase still,« -^ heisst es — »so wird man von 
einer Schaar braungraner, langhaariger, wolfsähn» 
licher Hunde begrösst, die ans dem freien Felde 
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8o eilig faerbeispriiigeii , als ob sie die Reisenden 
sogleich aiuu£dleii ged&diten. Ihre Absichten sind 
jedoch friedlicher Natur. Sie sind unverhältniss- 
massig unterwürfiger als ihre Herren, und dem 
Menschen gegenäber fast feige. Ein Blick, ein 
Wink ans der Feme kann sie verscheuchen. Wie 
mit einem schlechien Gewissen und der £rinne> 
mng an fortdauernde Misshandlung von ihren Herren 
schleichen sie sich an den Menschen rorbei zu dem 
Tarantase, um das Fett, das als Wagenschmiere 
angestrichen wird, Ton der Achse abzulecken. Ge- 
wöhnlich sich selber fiberlassen und für sich selber 
sorgend, schweifen sie halbwild und hungernd fa> 
milienweise in der Steppe umher und machen Jagd 
auf Ratten , Mäuse imd Aas , auf alles Lebendige 
und Todt«, dessen sie habhaft werden können. 
Ein rasches, weithin klingendes Fuhrwjork lockt sie 
▼on allen Seiten herbei, um keine Gelegenheit un- 
genützt Torüber gehen zu lassen. Wer ihre Ab- 
aicht mcht kennt, merkt erst, was vorgeht, wenn 
sie in der Eule und Gier nut einander in Streit 
gerathen.« 

Jedes einsame Haus sammt Grarten ist mit einem 
Graben und WaU umzogen und Letzterer noch 
besonders mit einem dichten Zaun von Schilfrohr 
(PhragmUes) eingefasst. Innerhalb dieser Umzau* 
nung befinden sich auch alle Vorrätfae, die Heu- 
und Strohhaufen an der einen Seite des Wohn- 
hauses und die «aregelmässig aufgeschichteten 
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£Ua£ea von Bwian, welche liiv sich wieder einen 
hesondem Wall um das Haus bilden. 

Bei weiterm Fortgehen nach $üden kamen die 
Reisenden allmählich dem Dmepr wieder näher. 
Bald erschien in der Entfernung Yon drei oder 
vier Meilen das schon zum podoljsch-rYolhynischeii 
Granitplateau gehörige, sich weiterhin his30UFus$ 
erhebende, westliche Ufer dieses Stromes, wie eine 
lange Reihe blauer Berge, Das FlussheU selbst ist 
von der östlichen Ebene durch eine Sanddüne ge- 
lrennt, die, nicht über 20 Fuss ansteigend, in nord^ 
westlicher Richtung längs dem Ufer hinzieht. An 
diesem Ufer liegt die Stadt Krenumtschug zwischen 
anmuthigen Obst- und Eichenwäldchen, auf qv^^^ 
stellenweise von Sand bedeckten Ausläufer des 
westlichen Granitplateaus. Was davon zu Tage 
ansteht, ist aber mehr Gneus als Graaiu Er kommt 
am ausgedehntesten im West^nde der Stadt, dicht 
mm Flusse, zum Vorschein. Das Wasse^ hat biepr 
ein PlateaM von etlichen Tausend Fuss im Durch- 
messer rein und blank gewaschen und einzelne 
Felsspitzen werden bei niedrigem Stande des Was- 
sers oft für die Schififahrt gefährlich. Diese nicht 
nnr hier, sondern auch anderwäits, namentlich bei 
J^merüioslaWf wo sie die bekannten« Wasseifalle 
(Porogf) bilden, im Flussbett vorkommenden Gneut» 
felsen werden für die Schifahrt auf dcqi Duiepr 
ein danerndes Hinderniss bleuen. Nur beihobeni 
Wasser konus»«» 4i« SclMlSe ohne Gefahr über dn» 

10 • 
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seichten Stdien; im Sommer ist jeder regelmässige 
Verkehr wieder imterhrochen. »Diess mass« — 
bemerkt ganz richtig der Verf. -^ »um so fDhl)>a- 
rer werden, als ausser dem Dniepr keine andere 
Wasserstrasse aus dem Schwarzen Meere ins Innere 
föfart. Der Dniepr hat die Erzeugnisse des Südens 
und des Innern gegen einander auszutauschen. Er 
führt Thecr und Holz aus den Tolhynischen Wal- 
dern, Getraide, Wolle, Hanf, Wachs und Honig 
aus den östlich angränzenden Provinzen, nach dem 
Süden, und Salz und andere Produkte aus der 
Umgebung des Schwarzen Meeres ins Innere hinein. 
Krementschug und das gegenüberliegende, noch 
som Gouvernement Pultawa gehörige Städtchen 
Krukorv sind die Häfen und Stapelplätze für die- 
sen Verkehr nach den nahe gelegenen Gouveme* 
ments. In Krementschug hat man das feste, blanke 
Gneusplateau zum Ausladeplatz und vorläufigen 
Waarenlager benulzL Tansende von Theertonnen 
und Berge von Flö'ssholz sieht man hier aufge- 
häuft und zahlreiche Buden und Hallen längs dem 
Ufer sind zur Aufnahme der andern Waaren be- 
stimmt.« 

Auf dem Markte von Krementschug fielen 
den Reisenden am angenehmsten die schönen Aepfel» 
Birnen und Weintrauben auf, welche aus der Krym 
in langen Reihen von Frachtwagen ankamen und 
von hier aus bis Petersburg und in den übrigen 
Korden von Russland verschickt werden. Als ein- 
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iMsmische Erzeugnisse des GoayernemeAts s«h man 
iMtish<^e Haufen Ton Wassermelonen, messt mit 
rodiem Fleisch, wie Ktigeln in Zeughäusern und 
Festungen aufgesefalichtet. Das hier gezogene Obst 
ist noch nicht TOn besonderer Güte, Kremcntsobttg 
ist in dieser Richtung der erste Ort östlich Tora 
Dniepr, wo der Weiustock gedeiht, Puhawa der 
nördlichste. An der Dniepr^Brücke, welche nach 
Krukow führt, boten die grossen Störarten ein 
überraschendes Schauspiel dar. ISicht in Fisch« 
kästen oder andern Behältern wurden die Störe 
hier aufbewahrt, sondern im Flusse selbst und 
festgdbunden, wie Hunde. Jeder trug um den Hai« 
etnen dicht hinter <ler Kiemen öffiiung befestigted 
Strick, mit dem er an einen Pfahl gebunden wav. 
Die Stricke waren so lang, dass die Thiere sich 
lebhaft ün Wasser umhertummeln konnten. Wemi 
Jemand Lust zu kaufen hatte, zogen die Fisehe» 
ds sen oder jenen Strick in die Höhe und das 
Thzer zappelte dann in freier Luft. Wieder ins 
Wasser gesenkt, zogen die grossem, an 6 Fuss 
l»igea und 100 Pfund schweren Store ihren Strick 
so mächtig an, dass jedes Mal die etwa 4000 Fuss 
lange, schwimmende Brücke in Bewegung gerieth« 
Für die Verbreitung der Landthiere ist in die- 
sen Gegenden das Vorkommen der BUndmätue 
{Spalax Trphhts und ttdpimu Pall.) und 'der 
Erdhasen oder Springmäuse (Dipus Jacidus und 
Aeontion Pall.) you der grössten Bedeutung. Von 
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^tadopuet Wichtigkeit mmd die Ztfitelmäusß (Bwnr 
ster? ruM. SUglik). Aaeh der Bobakt das Munnel- 
thier der ÖAtlichen Ebenen» kommt hier vor und 
wird, wie das der Alpen, nicht selten in den Häu- 
sern gezähmt gehalten. Diese Thiere, die Blind- 
maus etc., sind für die Steppen eben so beaeich- 
nend wie der Lenuning für die Polargegenden. 

Am 29« Okt. verliessen unsere Reisenden Kre- 
mentschug und den Dniepr und wandten sich nach 
Nordosten, um die Ukraine zu durchreisen. Die 
Polen nannten Ukraine (GriCnzknd) den südücheB 
Theil des Fürstenthums Kiew, weil er die Griuue 
gegen die, damals meist nomadisirenden, St^pen-» 
bawohner bildete« Später trugen die Russen dic^ 
•en Namen auch auf die GYäosansiedelungen der 
Milchen Kosaken über« welche sich zum Schutz 
gegen Polen an Tersebiedenen Punkten am Doimth 
an der obern Worshla und dem Psiol niedergelas^ 
sen hatten* Auch noch jetst, wo die Gränze wii^ 
der nach Westen, weit über das alte Grossfürsteil- 
thum hinaus, gerückt ist, haben die Russen den 
Namen Ukraine beibehalten und ausser dem Gou- 
vernement Charkow wird auch nicht selten das 
Gouipemcflaeot Pnkaxva dazu gerechnet. 

"Die ursprüngUebe, unter demselben Himmels- 
striche wie Pttltawa gelegene Ukraine stimmt mit 
diesem in fielen wiehtiipen Naturrerhäitnissen über- 
ein ; aber die Gestalt der Oberflache ist wesentüdii 
verschieden. »Während PuUßn/an «« sagt der Veril*^ 



A0ff MMMLANIK 119 

Mik eine emogie, uBÜhenehb«tw £bene erschdat» 
wird die Ukraine TOn einem maniiicfafach gestalte» 
tea Hfigellande gebildet. Diess steht höchst auf- 
fallend mit der geognostischen ZasammensetzuBg 
des Landes in Verbindung. Die höchsten Punkte 
im Innern von Russland bilden einen susammen- 
hangenden Höhenzug von Smolensk an in südöst- 
licher Richtung über Orel^ das Queliland der So- 
scha, Desna und Oka, hinaus. Hier herrscht das 
Uebergangsgebirge, besonders die Formation des 
alten rcthen Sandsteines. Diesem Höhenzuge, über 
den die Wasserscheide zwischen dem Wolga«* und 
Dniepr-Gebiete verläuft, sohliesst sich nach Südwe* 
sten ein niedriger gelegenes Hügelland an, das sieh 
swischen der mittlem Sbscha und dem Donetz und 
mittlem Don ausbreitet. Ueberall an den Flus»- 
nfeni tritt auf diesem Gebiete das Kreidegebirge 
in mannichfacher Gestalt zu Tage und die (uiw 
sprünglich so genannte) Ukraine bildet ungeföhf 
die Mitte dieses Hügellandes. Das Land zwischc«! 
dieser zweiten Hügel-Terrasse und dem Dniepr 
und Donetz, die dritte und niedrigste Terrasse, 
wird von der weiten Ebene gebildet, in weicher 
der untere Theil der Flüsse Sascha, Desna, Psioi, 
fforskla und Samara verläuft. Es ist das Step- 
penland der Gouvernements PuUawa und Tseker^* 
idgorVy welches sich bis in den Süden des Gon» 
rememenu Mohäew foitsetzt. Diese weite Pläehe 
tst von mächtigen dÜuviaien Smdscfaichten beckokt. 
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über iknen flieh die fhichtbäre lÜBiniisdecke der 

»Schwarzen Erde« entividuelt hat. Nach den 

von der Natur scharf bezeichneten Grunzen beginnt 
die alte Uluraine zwischen den Städten Puhawa 
and C/iarhnv,H 

Von Westen, oder von der hohen Steppe aus 
gesehen, liegt Pukawa so zerstreut zwischen Bäu- 
men und ansgefahmen Wegen, dass man nur ein 
weitläuftiges Dorf zu erblicken glaubt* Von Osten 
aus dagegen hat die Stadt, da sie das hohe rechte 
Ufer der fPorshla und den Abhang der Thalwand 
bis zum Wasserspiegel beherrscht, eine malerische 
Lage. Besonders zeichnet sich in dieser Hinsicht 
der ältere, 1608 von den Kosaken erbaute, dorf- 
ähnliche Theil der Stadt Yor dem neuen, seit Peter 
dem Grossen entstandenen Theile aus, welcher 
Letztere die kolossalen, Öffentlichen Gebäude und 
den geschmackvoll angelegten öffentlichen Garten, 
in der Nähe der Worskla, um£Rsst. Die Strassen 
sind stellenweise an mehre Hundert Schritte breit, 
aber durchaus ungepflastert, da es überall in der 
Gegend an Steinen fehlt. Für die Fussgänger be- 
stehen hochliegende Trottoirs Ton Brettern. Die 
riesengrossen Plätze sind mit dichtem Basen he- 
wadisen. Alle Mwkwürdigkeiten der Stadt, welche 
nicht über 12000 Einwohner zählt, beziehen sich 
auf die Schlacht zwisdien Zar J^fer /. und KarlXIL 
▼on Schweden, am 28. Juni 1709 » wdche das 
Sehicksal Russknds entschied. Das etwa vier 
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weite Ebene, die nach Oi^en vom bohen Ufec der 
Worakla und nach Norden -von einer üefen, mit 
GebiUeh bewachsenen Schlucht begr&izt wird, an 
deren steilen Abstärsen die ms^che Reiterei sich 
wieder sammelte, als die Schweden plötslich von 
der Verfolgung abliessen und dadnrdi den für sie 
miglficidichen Ausgang der Schlacht entschieden« 
Schon Yon "w^tem sieht man in der Mitte des 
Schlachtfeldes den schwarzen Grabhügel, das 
•>Sch\vedeagrab,« unter dem die Gre&llenen ruhen. 
Es ist ein Berg von einigen und sechxig Fuss Höhe, 
auf dessen Gipfel sich ein grosses Kreuz erhebt, 
mit weissem Blech überzogen und mit einer In- 
schrift versehen. »Der Grabhügel war« — als die 
Reisenden die Stelle besuchten — > »dicht mit Gras 
und wilden Blumen bewachsen. In vollem Flor 
stand vor Allen no^h Berteroa mcana, aber mit 
rothen. Blüthen, gleichsam noch vom Blute der ge- 
fallenen Nordländer geröthet, die unbeachtet und 
unbeweint und kaum gezählt hier in der fremden 
Erde ruhen.« Am 28. Juni 1809 wurde zur Sä- 
Gularfeier der Schlacht eine aus schwedischen Ka- 
nonen gegossene SiegessäuU in der Stadt errichtet. 
Sie st^t an der schönsten Stelle, in der Mitte eines 
grossen, mit . Baumpfliinzungen gezierten und von 
Palä^^n umgebenen Platzes. Das gleicfafalls mit 
schwedischen Kanonen eingefftsste Fussge^tell ist 
aus Granit von den Wasserfällen des Dniepr ge- 
ll 
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arbeitet. Von der Spitw dir «ftin» üJbcr dicisng 
FoM hohen SSule büekt cler fiianidbe Adler mit 
dem • Sie^eskrauBe nach dem ScUaditfelde hin* 
Auch ist aitf dem Platse» wo Af«r naoh der Sehlacht 
snerst ansnihte, eine steinerne Pyramide erricfatety 
and gegenüber daTon steht noch die alte HoIb- 
kirche, in -welcher der Zar am Tage der Schlacht 
den ersten Gottesdienst anordnete. I>iese Relicpis 
ist aber sehr im Zer&üen begriffen. 

Von Pultffwa be^d>en sich die Reieenden am 
dO, Oktober naoh CfuwkoTV, Bisch Uebersci»eitimg 
des Flüsschens Koiomatsehuk trat eine Aenderung 
im Charakter des Landes ein. Die Gegend wurde 
unebener nnd die Dörfer erhoben sidi ans den 
Tiefen wieder auf die Ränder der Tfaalwünde. Die 
Gärten waren dicht mit kleinen stranchartigen 
Kirschbäumen bepflanst nnd 6i^ meist^i Stroh- 
dächer der Hänser hatten eine wMserdiohte Un* 
terlage Ton L^un und Mist. Statt des Flecht* 
Werks bestanden die Wandte aus Baumstämmen, 
doch mit Leiim überaogen. Nach der Stadt fFMä 
hin «teilen si«^ die ersten, grossem Eichenwälder, 
mit wäden Obstbäumen «ntennischt, mitten in der 
Fläche ein, und dicht beisammen stehendes Hasel» 
gdbüsch bildet das Unterhols. Mit diesen Wäldern 
und dem Eintritt in die alte Ukraine sieht man 
eine Reibe aiter verfalisner Schansen, die sich über 
einen flachen Hügekug htntkiien nnd die fraheni 
Gnänndtt beseichnen. Unter den Kjoseiandn JSXk 
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in die Ldaien der jetct bb Ackerbanera gewordenen 
Domaahen Kosaken nmgewandelt. Trotz der ausser-» 
erdentlieben FrucklbariLeit des Bodens in der 
Ukraine wächst, in Folge der Sorglosigkeit, mh 
der man ätn bearbeitet, selbst in den besten Jahren 
nMhr Unkraut als Getreide. Ans Mangel an Kom 
wird firod ans Haber gebacken und dieser dadurch 
so Tertbeaert, dass auch die Pferde, sobakl sie im 
■Freien kdne Weide mehr finden, elend und kraft- 
los werden. Man achtet diese ohnehin nicht, weil 
man alle Feldaibett mit Ochsen Terrichtet. 

Von fValki ans reisten unsere Naturforscher 
in Cpesellscbaft eines Offiziers von der russischen 
Armee in Gruaieiu »Unser Grusier« — erzähk der 
Vevf. — »war als FHhhrich Von Petersburg abge- 
rast und als Lieutenant in Tillis angekcmunen. 
Das ist so Braueh. Um filr den schweren Dienst 
und die Gefishr des Klimas, einige Aussicht des 
Ersatses zu geben, ayancirt jeder Militär- und 
Ghril-Beamte, di^r ein Jahr nach, den Kaukasischen 
Provinzen zu gehen beabsicbtigt, sogleich um einen 
T^Aiff (RangstuÜB). Dadurch ist in Georgiervsk 
eine Merkwürdigkeit entstanden, wis schwerlidi 
ausser Bnsaland ein anderes Land in der Weh 
ekie an&uweisen hat. Kein Ayancement Ist so 
adiwierig und folgenreich, als das yom HiUdarrath 
lom CaUegien^Aisessor, oder yom Gipitäa zum 
Major, oder allgemeiner, yon Nr. 9 tu Nr. 8. Der 

11* 
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durch bloss persSnÜchen Adel chankteririrte Titii* 
krrath mnss erst ein Examen machen, wofiär der 
Assessor erbÜchen Famäienadd erhält. Für Gmaien 
fiSt das Examen weg, und der Titularrath, der 
den Kaukasus in Diensten überschritten hat, ist 
schon deshalb allein erbadeliger Assessor. Mun 
wird mancher Rath alt und grau, weil er das Exa- 
men unbequem findet, wfinsdit aber doch seiner 
Familie einen rechtlichen Adel zu hinterlassen. Dazu 
reicht ein Jahr in Grusien hin. Und so sind die 
alten Titularräthe schaarenweise nach Grusien ge- 
wandert. In Georgiervsh sammeln sich die Rei- 
senden, bis eine Karawane unter Bedeckung über 
den Kaukasus geht Von den Strapazzen der Reise 
und dem mörderischen Klima in den Sümpfen an 
der Kuma sind hier schon -viele Opfer gefallen, und 
besonders hat der Tod unter den altergranen, ob- 
wohl hoflhungsreichen Titularräthen gewüthet. Da- 
her soll Georgiewsk einen Kirchhof haben, auf dem 
fast nur Titularräthe begraben liegen, was schwer- 
lich Ton irgend einem andern Orte. mit Fug der 
Wahrscheinlichkeit behauptet werden kann.« 

Mit der Annähenmg an Charkow war die erste 
auffallende Erscheinung im Flussgebiete des Don 
das breite, ebene, mit Triebsand angeföüte Thal 
des Lupaiu Der Triebsand ist hier stellenweise 
bis zu zwei Wersten vom Flusse entfernt, und 30 
bis 40 Fuss hoch aufgehäuft. Zu beiden Seiten 
steigt das. bewaldete Hügelland ziemlich gleichför- 
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laig an* In Sg»aa Sandairecken , wo die Pferde 
loaum von der Stelle kSiiaen, werden die Posten 
meist mir Ochsen weiter befördert. 

In Charkow wies der Gouvemear den Reisen- 
den cor Wc^nnng' seinen Palast an, miC reich möb* 
tiiten Mannorsalen und. praohtToUen Krooleachtam, 
Alks, was sie wttnschen konnten, wurde ihnen 
aar Verlügang gestellt. Die Stadt hat sich durch 
ihre Lage als Durchgaagspimkt für den Verkehr 
«wischen dem lauem und den Ländern am Schwall 
aen Meere zur bedeutendsten im Süden erhoben 
and düffie bald mit Odessa in gleichen Rang zu 
Stellen seyn» Yon den Tier Messen jährlich ist 
die bedeutendste, wo fiär 40 MilL Rubel Waaren 
Idet au%ehäufit werden, nächst der ron Nischni- 
^arod die grösste Messe Russlands. Die Einwoh- 
aersahl war in den letzten Tier Jahren yon 22000 
auf 45000 gestiegen. Der Haupttheil der Stadt ist 
gut gebaut und hat das Ansehen einer blühenden 
enropäisehen Stadt. Nur sind bei dem Mangel an 
Steinen die Strassen ungepflastert, und es war 
damals nicht möglich, ohne Wasserstiefeln trocknen 
Fusses auf den reingefegten Trottoirs su gehen« 
Ohne Droschken durfte sich Niemand auf die 
Strasse wagen. »Durch alles dieses« — fährt der 
Verf. in seiner Schilderung fort — »war hier eine 
jii nachahmungswürdige Schuleüirüihtung henrorgeru- 

^ ien, die woiil schwerlich anderswo ihres Gleichen 

haben wkd« So wie man^ sonst ßundstags-Fhrien* 
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wegen grosaer HitM, aii|pto0dii«l liat, vaiMi, hkr 
weniger astronomUck «le terresttuch bettimmte^ 
Koth-Ferien emgeriohtet* Dae Gymnarnnm hatte 
aeit 14 Tagen «nd die Univeniitfit aeit 8 Tagen 
Koth-FarierL Ea würde eben ao sweckloa geweaen 
ß9jn, an erwarten, dasa jeder Gymnaaiaat oder 
Student aicb eine Droachke cum fieanche der Col- 
iegien halte^ als daas er sich den Lebenage&hMa 
dea Strasaenpflaatera auaaeCie. Und ao hätten ach 
die Ferien «hnehm von aelbat» ohne BeSahl» ein« 
atelien mfisaen.« 

Uebrigena anaaert aich der Veil in Betreff der, 
bekanntlich erat 1805 eröffiietea, UnwerdtiU nidit 
nngünadg* Ansaer den einheimiaehen» kleinraaaH 
achen, Profeaaoren aind anch einige tentaohe nnd 
iuliäniacbe angeatellt. Die wiaaenaohaftlichen Sanna» 
lungen, obwohl noch groaaer Sorweiternngen he* 
däiftig, aind praktiach geordnet, mehr auf dea 
Gebranch ala auf inaaem Prunk berechnet» Bik 
der Biblioth^ ateht ein fleisaig beauchtea Leae- 
simmer von wisaenachafUichen und poliliachea Zeit« 
achriften in Verbindung. Daa Heibannm entheh 
eine voUatändige Flora der Ukraineu Auch die 
aoologiache Sammlung beateht gröaatentheila ans 
ruaaiaohen, in der Ukraine,, den Steppen, am Kan» 
kaaus und in der Krjrm geaammdten oder eiBga-> 
tauachten Exemplaren« Die Silngthiere und Vi^gel 
aind almmtlioh von einem alten Soldaten anage* 
aiopft. aBeim Au£rteUen der Spiiitaa^PKäpavau 
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taiiieiiieii tiiekt uabedttutettde Qiwiitittteii des Ka* 
tioii«l«^6elväiilu airf aeioae aifene Peeson verwandet 
worden an sayn.« Der Botanttehe Garten in ein 
wdtUltiftiges Grumbtfloky das die Stadt dar Uni* 
ireiwt2t geaohenkt hat. Der gröaste Theü deasel«- 
bea, die HobgewSchse lunsehlietaend , etwa 400 
Gattungen, ist tiß 4>fFeaftliche Anfa^is eingeriehtety 
mit einem Kaffehhause und einem chineaischen 
Panlion. 

in der Nühe ron Cbarkow treten geagnosd* 
acdie VerhähiBSse auf , die Tön denen im übrigen 
Rnsdand gänzlich abweiefaen. : Man findet hier die 
eisten gehobenen Schichten, wühreiid sonst überall 
du neptunisefaen Formatioaen in urspränglicher, 
koruonUtlet Lage Torkommen* Zwischen der Linie 
▼on Jekaterinoslaw nadi der Mündung des Don, 
dem Donets nnd dem Don herrsdbt ein auf yu!«- 
kanischem Wege gehobenes nnd umgewandehes 
SieutkeMen-GiAirge Tor. Die Kohlenlager sdieinen 
reichhaltig cu s^m und ein gutes Material xu 
licforn. 

Der Winter war jetit angetreten nnd die 
Reisenden wandten sich nun, an die Heimkehr den« 
kend, wieder nach dem I9ordem Durch die Gou* 
Temements Kurik und Orel führte der Weg su* 
nSchst nach Moshmu 

Kut$k xakAOrel sind TerhlfltnissmXssig neue 
Stidte, was auch ihre Bauart beurkundet. Kurtk 
bflbettadit dan Östlichen Theil einer AnhOhe, die 
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siok naeb WcitaD an dta Ebene aMeMieiM» and 
nach Osten aiemlicb stall in dam Thal das Tiukm- 
abfallt, velcBer steh in der NKhe der Stadt in das 
weite Flussthal des Skim (Nebenflnss der in den 
Dniepr gehenden Desna) ecgiesst. Im dstli<diea 
Stadttbeile eihebt sieh eine gedrSngle, aus . der 
Feme majestSosche Groppe von Thürmen, nach 
Westen yeibreiten^ sich niedrige Hänser mit Laoh- 
gebüsch weit in die Ebene hinein. Eine . gerade 
Hauptstrasse mit mehren paraUelea durchschneidet 
ein kleines Seitenthal des Thshar und wird ndifil 
jenem von sahlreiehen Querttrassen durchschnitten. 
Die Häuser haben gnjsstentheils grüne Dächer und 
gelbe Wände, aber aetten mehr als zwei Oher- 
stockwerke. Die inodemen Kirchen von ähnlicher 
Farbe madien mit den frenndliehen Häusern einen 
wohlthueuden Eindruck« Ein weitläuftiger Basar 
spricht. füir die Bedentnng der Stadt, deren Messen 
mit denen von Charkow wetteifern. Die Haupt- 
strassen sind .mit Sandstein gepflastert. 

Auch Orel hat viel Aehnlichkeit mit Kucsk^ 
ist aber ungleich bedeutender« Die Strassen sind 
wie dort breit und gerade imd bestehen in den 
besten Stadttheilen aus freundlichen, ein oder swei 
Stook .hohen steinemen Häusern^ nur nach den 
Vorstädten hin sieht man einsttekige Hokhäuser. 
Kaum eine Kirche ist su finden, die beträchtlich 
älter als hundert Jahre seyn durfte^ Bis sur Mitte 
das.XYU. Jahrhunderts, wo Ord sum Gräoahinde 
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g«f<eclaiet wisrde^ irar die hiesige Gegend aebit 
der Yon Kurak ein Verbannungsoit ftlr Verbveeber. 
»Daher keimte .es« — mgt der Verf. -— »wohl nur 
mit natürlichen Dingen augehea, wenn Orel, wie 
Kursk, fr£äier : immer für ein Spitebuhen-Nest ge- 
faxten wurde... •• Der frühere Gouverneur soll 
gleich am swelten Tage nach seiner Ankunftjseines 
SilberEdugs beranbt -gewesen seyn. Dai^auf hat er 
die Bürger versammelt und ihnen befohlen, ein 
Mittel gegen die Diebsbanden zu ersinnen. Die 
Verdächtigen schämen der Bürgerschaft mehr oder 
Weniger bekannt .gewesen feu seyn, denn etliche 
Tage später hat man als eimdges Mittel angegeben, 
vierzig Familien der Stadt nach S&irien zu schicken, 
was denn auch ungesäumt geschehen ist» Der jetzige 
Gouverneur hat, noch 15 Familien nachgeschickt, 
und man soll ^hon anfangen anmerken, dass eine 
Besserung eingetreten ist. Dass aber ungeachtet 
eines blähenden Wohlstandes von der einen Seite 
noch nicht alle Aussichten gehoben sind, geht 
daraus hervor, dass unter 40000 £inwohi;keni, die 

die Sudt zählt, 16000 Bedürftige sind Die 

reichsten und ^ordentlichsten Bewohner der Stadt 
gehören der rjsligiesen Sekte der Jtaskölniken« (oder 
wie sie sich selbst nennen, der Marowierzi, Alt- 
gläubigen) »an. Sie verachten alles Rtissische und 
vermischen sich nicht mit den Russen. Mit der 
griechischen (orthodoxen) Kivche kommen sie nur 
formell in.BerihmngV boi. der Henrath and dem 



AbMdmsfal. Sie niietbfni dek eines griecyschea 
Popen, der bei der Trauung in einer Ecke steht 
und neeliher nntersclireibt, daM er die Tratning 
vollzogen hube. IL^nen ne es nieht amgehen, 
einen griechischg^ubigen Rnsften bei sic^ in sehen, 
so wird nachher Tage lang das gante Ha«» ge- 
rMuchert.... Ausserdem sind sie in jeder Besiehnng 
die besten Unterthanen« Sie geben der Behörde 
Und der Regierang Afles, was sie rerlangt, mög* 
liehst pfinktlich, um i^ht in genauere Berühmng 
mit ihr su kommen. Ihren Ackerbau und ihre 
Übrigen Geschifte halten sie in der besten Ord- 
nung. Sie sind überall die Gebildetsten des Volks» 
die Selbstdenker unter den Russen.« 

Am 1(K Des. (88. Nov. a. St.) Mittags fuhren 
die Reisenden in Moskau ein. in der Stadt seigte 
das Thermometer einige und zwanzig Grad R. unter 
Null, am Morgen hatte es im Freien zwischen 27*^ 
und 30* geschwankt. Gegen den Schluss des Jahres 
wurde die Weiterreise Über J\ver und Nowgorod 
nach St» Psteraburg angetreten, wo man am Neu* 
Jahrstage eintraf. »Nachdem der Winter wiederholt 
in Zeit von zwdlf Stunden mit 90* K21te und Than- 
wetter geweehselt beMte, schien es in An£hng AprA 
doch aMmlthlich mit der Frfihlingsluft ernster m 
drohen. Die Strassen und PlXtse verwandelten 
sich in Seen 3 das mSchdge Strasseneis bekam tiefe 
Löcher ttnd hedeekte sich mil dner undnrchdring« 
iidien Masse von Koth. Teusend HSnde waren 
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thatig, das ebene StraMenpflaster aus der Tiefe 
gleichmitssig sa Tag zn fördern ; denn jeden Augaa* 
blick sturste, hier oder dort eine Droschke in die 
tiefen Eislöcher, die vor flüssigem Koth nicht sicht- 
bar waren. Kurz der Aufenthalt in Petersburg 
wurde mit jedem Tage unangenehmer und lebens- 
gefiihrlicher, und die Flüsse, die wir auf dem Land- 
wege zu überschreiten hatten, konnten ihre bequeme 
Eisdecke auch nicht lange mehr festsitzen lassen. 
Wir mussten also rasch auf die Abreise sinnen.« 

Die Rückkehr des Prof. BlaoM ins Vaterland 
erfolgte über Nanva^ Dorpat, Riga, Mäau, Täsä 
etc. etc. Fast em Jahr war seit seiner Abreise 
nach Russland verflossen, als er wieder in der Hei- 
math ankam. 
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FEATHEaSTONHAUGHS REISE 

DURCH DIE SKLAYENSTAATEN 

DER ANGLOAMERIKANISCHEN 

UNION*). 



Der Verf. hat zwar die Reise, yon welcher wir 
hier das Wesentlichste mittheUen wollen, schon in 
den Jahren 1834 und 1835 gemacht, und es mag 
sich in den Verhältnissen der Ton ihm besuchten 
Gegenden und Ortschaften seit jener^ Zeit Manches 



*> Bseurrion throMsh the Slavt 8tmU§, from Wa$kuufto» om 
the Potomae to the Frantier of Meaneo ; witä SketchM o( 
Populär Mamiers and Geologieal Notieea. By Q, W 
Featkerttonhamgh, F. JR. 8„ F. G. S. IL YolL Loadon, 
4844. (Mit einer Karte, t Titelkupfera ob« einigen Vi- 
gnetten.) 
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gtojlniert haben. Da jedoch die tteisten ntiiieni 
Touristen ^tmSk die mitdeni «id «ttdlicheti Staa- 
ten der Union weniger als die nördlichen zum 
Gregenstande ihrer Wanderungen xa maehen pfle- 
gen und dem ursprünglichen Zwecke unsers Ta- 
schenbuches zufolge alle Theile des Erdbodens 
nadi und nach zur Kenntniss der Leser gebracht 
werden sollen: so glauben wir das vorliegende, 
in m^r als einer Hinsicht interessante Werk nicht 
übergehen zu dürfen. Bloss das naturhistorische 
Detail *) und die vielen Klagen des Verf« über 
schlechte Gasthäuser und Reisegesellschafter, welche 
neben einigen Lobpreisungen trefflicher Hotels, 
zusammen einen grossen Theil des Buches ein- 
nehmen , sollen von unsem Mittheilungen ausge- 
schlossen werden. 

Hr. F. verliess mit seiner Gattinn und seinem 
Sohne Baltimore am 1. August 1834 und fuhr auf 
der Eisenbahn bis Frederictojvn (in Maryland), 
dann zu Wagen bis an den Potomac und jenseits 
desselben, im Staate Virginien, weiter über MitiiUe^ 
ton^ und JVoodstock bis Mouni Jackson, in einem 
schmalen Seitenthale des Flusses Shenandoah, Die- 
ses ThaL ist grösstentheils von Teutschen bewohnt. 



^"y Für den Natiuforsch«r vom Fach sind indetsen die Be- 
obaehtungen des Verf. nicht unwichtig und wahrscheinlich 
grSsstentfaeilB neu, m dass sie wohl für eine rein wissen- 
•«iuifilieha ZtUttMH MigMOgea su werdea vefdient«a. 
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««lor dfntn u mehifs» to^t «roUBuibendB Lmte 
gi]MU »Job fand» dMs «Im wenigb Tenitdk ^wcIcIms 
iob spffodbe, mir hier .von grMseoi Nutzen, vn» 
»Wie geht»» mflin JUebor?« van einem lienüafaeii 
Handfebättielii begleitet^ nirkie im GMCkanse wi« 
ein Tabaman und Tefflchaffie uns ein gntee Frfifa- 
•t£U^9 an welchem' auob swei Schauspieler mid 
«wei ScbauspielerimMn Theil nahmen» welche in 
Begriff waren, diesen tentacben Aneiedlem draaMiti* 
««be Unterhaltnngcn und, wie der Zettd beaagie, 
Mgranda eoncertsa bu geben. Sie fuhren mit out 
sieben (engL) Meilen bis Nenfmarkei, wo sie am 
folgenden Tage eine Vorsteliung geben wollten, die 
EinUsskarte zu 25 Cents oder V« Dollar (3» Kr. 
C. M). Es waren recht artäge und anch Terstandige 
Leute. Sie sagten, dass sie unter den hiesigen Hin» 
wohnem ziemlidi gute Geschäfte machten und sich 
etwas ersparen kSnnten. Aulseidem sass noch ein 
gebildeter Passagier im Postwagen, der Neffe eines 
der reichsten Landwirtbe dieser Gegend, d^ seine 
Eraidiung in etner Anstalt (College^ in Pennal» 
vanien erhaken hatte. Er machte mir eine traurige 
Scfaüderung Ton der Unwissenheit und dem Aber- 
glauben der hiesigen tentacbcn Ansiedler • • • £r 
sagte, dass fast Alle noch bis zur Stunde an Hexe- 
reien glauben und dass erst im Torigen Jahre das 
Landvolk sich geweigert habe, Eier und andere 
Lebensmittel nach Mount Jqchson zu bringen« weil 
mabca Tag« lang ein neksam ansseheader Hund mit 
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wädaa Blick in dtt Cne^e«! banungochweift. «•» 
imd euugcfi Vieh In dba ^Shaumdook gejaf^t h»be, 
Man gkuibte allgemein, du» dieser Hund der Teufel 
gewesen, und ein junger Advokat, dem an der Be- 
rahignng «einer Nachbarn nkht viel gelegen aeyn 
mochte, hatte aogar Tersidiert> dasa er ihn eioea 
Abends in seiner wahren Gestalt gesehen habe, mit 
feurigen Augen und jedes grösser als seia (des Ad* 
Tokaten) Kopf« * . , 

Unweit von MounuJackson fuhr man an einem 
sehr hübschen Lammte vorüber, welches einem 
temschen Viehsüchter und Viehhändler, Namens 
SkeniUrger gdidrte» der an 300000 Dollars reich 
Sßjn sollte. Diese Teutschen sind, wie ihre Lands-» 
leute in Pennsyivanien , arbeiuame und sparsame 
Bienschen, welche ihren Erwecb in baarer Miinse 
aafhüufen und einen grossen Widerwillen gegen 
alles Papiergeld, noch mehr aber gegen das Steuern* 
sahlen haben. Da ihre Liindereien täglich im Werthe 
steigen, so bilden sie insgesammt eine sehr reiche 
Gemeinde. Schon an sich ihren Mitbürgern, den 
Englisch sprechenden Amedkanem, wenig mge-*- 
than, weichen sie noch mehr in ihren politischen 
Ansichten von ihnen ab, und treten, wenn ein teui* 
scher Gandidat einem amerikanisdien entgegen* 
gesetat wird, als wüthende Wahlmännsr auf. Im 
Pennsjrlvanien, wo es sehr sahireiche Einwohner 
tentscher Abstammung giebt, contiolhreo sie die 
Wahlen gans und gar und haben es in ihrer Ge* 



136 FBATfiBBSVOUHAirn*» MSI0B DüaCH 

walt, die Regienmg in die Hfode der Teutscheo 
EU bringen, was auoh unter Beihilfe der demokiaü- 
sehen Minorität der Amerikaner häufig geschieht. 
Das nächste Ziel der Reise war der Badeort 
H^armsipringf (Warme Quellen), in einem schönen 
Thale der Ail^hani-Berge. So besucht^der Ort ist, 
so lässt- doch das Gasthaus, wo die Fremden ein- 
kehren müssen^ viel su wünschen öhrig. Der Wirth, 
ein aher Bewohner des Thaies, »Oberst« Fry, lüsst 
es, nebst seinem ihm zur Hand gehenden Sohne, 
allerdings an keinerlei Artigkeit und Aufinerksam- 
keit fehlen, um die Gäste, besonders die Damen, 
zufrieden zu stellen. Aber das Gebäude, obwohl 
es den Titel eines »Hotelsa in Anspruch- nimmt, 
' bietet nur beschränkte Genüsse und Gemächlich- 
keiten dar. Es enthält einen langen Speisesaal mit 
niedriger Decke, ein Unterhaltungszimmer, welches 
nicht den vierten Theil der Badegesellschafi auf- 
zunehmen fähig ist, und eine kleine Zahl von Schlaf- 
gemachem, wo sich die Familien, so gut sie können, 
einrichten. Einzelne Personen ■ erhalten hölzerne 
Cabinette (Cabins) ausser dem Hauptgebäude an- 
gewiesen. Das Beste ist ein Säulengang rings um 
ilen Platz vor dem Hause, wo die Kranken und 
die Frauen des Abends sich ergehen können. Die 
Zahl der Aufwärter ist viel zu gering für die Menge 
der i oft hier versammelten Gäste, und da giebt es 
denn , • vor der Frühstücks- und Essenszeit, ein 
ewiges Schreien und Rufen von Seiten derjenigen, 
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weiclM keiae eigben B^enten mitg^racht haben, 
sowohl im Eßxue als an dea Thüren der Cabinette. 
nWaUerU (Aufwarterl) »in meinem Kruge ist kein 
Tropfen Wasser !« oder: T»fFaiter\ Wer in aller 
Welt infho ander anh, in amerikanischem Eng- 
lisch) hat afeir denn das Handtuch ans dem Zimmer 
getragen?« oder: vffFaüer! Ich schwöre, du hast 
mir zweierlei Stiefel gebracht ! Der eine ist ja 
Ttel sa Uein« n« s« w* Eines Abends wahrte der 
Lärm bis elf Uhr« Jemand hatte aus einer gansen 
Reihe Yoa Cabinetten die Kopj^olster weggenommen, 
welche sich nach langeni Suchen unter der Ma- 
tratse im Bette eines * bereits mit der Post abge- 
reisten Fremden vorfanden, dem yermuthlich, und 
wohl nicht mit Unrecht, die Lagerstätte zu hart 
Torgekommen war. Aber die furchtbarste Stunde 
▼on aUeii vier und swansig des Tages ist die, wenn 
aom Ewern gelautet wird und Alles in den Speise- 
saal stftnt» Doch ist eine gute Einrichtung ge- 
troffen« Ein Blatt mit dem Namen jedes Gastes 
wkd auf seinen Teller gelegt und sichert ihm den 
Plata* Die tnlettt Eingekehrte müssen sich .ans 
hinterste Pnde der Tafel setzen, rücken aber in dem 
Masse, als die frühem Gäste abteisen, immer weiter 
hinani Diei Ta|el war immer reich besetzt, aber 
die Znberfitung scblficht. Nur das Gebäck lobt der 
Verfasser y Bp wie die treSlicfae Mildi, durch herr« 
liches Eis i^ekiMdlv ein Luxus -Gegenstand, der 
dnvdi.gmaiVifgiiiien, beim rdcfasten Pflanzer wie 

1% 
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in der ärmsten Hütte gefonden wild. IHe fiedle- 
nung war untureidieiid tmd sellleoht. Alle Atif- 
wKrter sind Sklaven und rennen, als ob sie so 
Pferde sässen, die Tische äof und «b, hfirett nicht* 
wenn man sie ruft, und bleiben nur dann bei einem 
Gaste stehen, wenn mit der Gabd nach dmen ge* 
fltochen wird. -^ Jeden Abend ist BalL CH>er8t Fry 
nnd sein Sohn sind beide leidenschafAich« Tifnzer 
und wenigstens der Vater bah sieb filr den ersten 
Ballettmeister in gant Virginien. Das Orchester be^ 
steht aus einem Greiger, welcher, wie der Verf. 
bemerkt, in seiner Art ein Pagantni ist, denn so 
wie der grosse ItaÜaner auf Einer Saite spielte, so 
hört man von diesem den ganzen Abend nur Einen 
Ton (wohl nur eine und dieselbe Weise oder das 
nämliche Stück). 

Die Quellen kommen aus Raftslein an einer 
sumpfigen Stelle hervor, welche theilweise vom 
sfidliöhen Arme des drei Meilen nordöstfidi weiter 
aufwjirts im Thale entspringenden Jack&on 'Fha^eB 
bewässert wird, t)ie Temperatur des Hanptbades 
ist 9d<* F. (C9 %* R.). Ueber demselben ist ein 
ordinäres achtseitiges C^bäude, ohne Daeh, errichtet* 
Per Durchmesser des Badebeckens ist 95-Pus8 und 
die Tl^fe im Durohitehnltt 9 Fuss. Das Wasser ist 
tollkommen rein Und klar und y«/& dem wauh^ 
)ässj^ {^ufspru^elnd^ Cas in steter Waütttg be- 
griffen. Das Baden gesehi^t hier geaieina^aftlieh, 
roh l^orgens um 4 Uhr ' atiftngend,. je «wei Stmi<ieii 



fe» NUtm» und iw^ Sknnden lär Weiber. Auster^ 
dem gibt es för einzoine Pertonea auch Priyau 
Büder. 

Etwa 5 (CD^) Meiiett sfidweMÜdli yoü hiei^ 
Kegieu' in deanelbeQ Thale die Bo%-^spring$ (hetMen 
Qudkii) mit einem kleinen 3»Hdtei«t zur Aufnahme 
von KurgHsten. Ea war hier vor kuraem ein neue« 
Badhana über der Hauptqn^ erbaut worden, 
welche mehr als 30 Puaa im Durehmesser und 94® 
F. (t7 ^/^^BOT^nnperatur hat. £ine andere QueMe, 
das mkr^rAad {SpoutBath) hat lOi^F. (31 %^ R.) 
Mehre benachbarte Quellen sind nieht gefasst. Die 
Umgebung ist viel weniger anmuthig ab bei den 
^attn »ptin^4» Alle seuen» wie Leutefe, Ralksinter 
ab, sind aber von diesen im Oehalt an Kohlen- 
säure verschieden. Oestlich von der Strasse ist eine 
Qttdle von 101* F., welche die Eigenschaft hat, 
wie kaltes Wasser den Durst tu löschen. Das 
hiesige Landvolk nennt sie Shfeei ipring (Süsse 
.Qttdle> 

Am lt. Aug. begab sich der Yetf. mit seiner 
FftB^e nach dem, am stärksten in dieser Gegend 
betnehten, von hier 36 Meilen entfernten Badeort 
IP%tiM Sülphitt Springi (Weisse SchwefelqueUen). 
Ea hi^t sehwer, hier Unterkommen tu finden, un-« 
geachtac schon im voraus Bestellung gemaeht war. 
Der Ort bettdit aus einem Haufen meist schlecht 
atiflaehender Hatten (*Cahtnstn)^ welche einen IHng^ 
Hisii^vieitieitigefi Platt, mit einem Füssweg in def 
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Mitte und Rasenplätzeü s« beadeii Säten, um- 
geben. Das »Hötel«( ist von Hob gebaut uxd hat 
eine baufällige Säulenhalle, nebst einem gewahigea 
Speisesaal, tvö sich täglich swisdien 300 und 400 
Personen zum Frühstück > Mittag-- und Abendessen 
versammeln. Nur einige wenige Cabinette sind in 
gutem Zustande, gehören aber als Privateigeathum 
wohlhabenden FandMen in versehiedenen Gnegenden 
Virginiens. Die Hauptquelle wird von^nem offenen 
Säulengange mit Bänken umgeben, wo die Trin- 
kenden sieb Bewegung machen' oder nach Be- 
lieben ausruhen, Nicht weit davon ist eine «ädere 
Quelle, bei der sich die Negersklaven versammeln 
und wie ihre Herren trinken. Hier sieht man eben- 
falls mehre Reihen von Gabinetten geringerer Gat- 
tung; eine davon heisst die FUegenreihe (Ffy Bmvjj 
von den ungeheuem Fliegenschwärmen, die hier die 
Bewohner belästigen. Eine andere wird die Prob^" 
Reihe (Proheition Row) genannt, weil sie nur sor 
einstweiligen Unterkunft dient, bis besser« Ca- 
binette leer, werden. 

Der Verf. musste, da er nichts leer inady 
nebst mehren andern Reisegefährten einstweilen bei 
einem benachbarten DorCschmiedt einkehren» der 
eine Quelle bei seinem Hause ebenfalls som Knrge* 
brauch eingerichtet hatte. Nach einigen Tagen er- 
hielt er mit Mübe ein Zimmer, in der AlabmmtH 
Reihe, 12 Fuss lang und sehr ßchmal, aber mit 
zwei Bettstellen^ ]£s i^tte zw^i I^i^en, eine . weit- 
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lieh aul ikn Boig, «n d«iMn Ahbang die Re&e 
angelegt var^ die andere ins Tiiai, mit einer ge- 
breddichen höbernen Treppe. Da* eine Bett ent* 
hielt eine Matratae und eui harte» Kop^Mikter vell 
knotigen Inhalts. Es zeigte sieh am andern Mocgen, 
dass das Polster ausser ein paar HündeToU Federn 
ganse K6p& und Hübe von Hühnern und Enten 
enthielt» welche die SkkTen, tu ftfol, «m.die Fe* 
dem ansBusupfen, gldeh im Garnen . hineingesteckt 
hatten. 

Am nüehsten Tage wurde in ein anderes 
Zfimmer, welches wenigstens bessere Betten halte^ 
gesogen und bald darauf gelang es deaa Verl ein 
Unterkommen mdeirZwMigsreäiefComfmUümAaiv) 
SU erhallen* Die Cabinette dieser Reihe waren neu 
gebaut und reinlich , doch war das Dach noch 
nicht überafl fertig. Eine Nachbar- Familie musste 
sich» als es SH regnen, anfing» schütsen« so gut es 
gehen wollte. Dä$ Zimmer des Ver£ war von dem 
nebenliegenden dnrdi eine eialMihe Wetterwand 
geschieden» aber beide hatten ein gemeinschaftliches 
Dach und die Decke war noch nicht cingesetst» so 
dass die Wand iHcht v^illig hinauf reichte» son- 
dam Yon ihntm <^>em Bande bis tum Dach ein 
effsner Baum blieb. »Ware swiscfaen uns« — si^ 
der Vei£ — »uiidiuniem IHtchbam ein Zank, cot* 
standen» so bitten wir «iiMBd«r alle» MogUdie über 
die Wand in die Zimmer wciÜBn und anf diese 
Weite Krieg föhrea kftiat»» so. gut als ob gat 
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keine Wand da gewMCB wArt.« Das Luftige dictet 
Zustandes ofPenbaite sidi noch deuMlben Tag. 
Einige Manner beiogeo das Hdbemiwaier nnd naser 
Hr. F. niiiMte nun bis ^*t in Sm Nacht eia nn* 
grammatifches Gewütch über MiDMigkeits-yereine, 
SonnUgSBcfaiilen» Papiergeld eie«, Tenniscbt mit 
Ränspem nnd Spucken» amhaken, das ihn niciit 
wenig alterte. Am folgenden Morgen machten diese 
»KreoaeiUchter in erleuchten die Heiden« (I^mtkmg 
candUs to Ughten iha Gentäes) »einer andern Ge» 
seUscfaaft Plats, die nicht wenige« roh und lastig 
war. Es waren vier Minner, die In ewei Betten 
sehliefen und sich in Einem Ibrt Aber Sduaken 
stritten« Der Eine behauptete» es gebe in der gansea 
Welt ft^ huU wooM) keine so goten Sohinken 
als in P^irginiati was der Andeie^ ein KmtuMer^ 
nicht tugaby indem er das Leb für die westlichen 
Staaten in Anspruch nahm» wo besserer fioden sei 
undbeseeres Futter wOehsenndfolgliofa die Schweine 
besser gemistet wttrdem Das ▼erdroes den Vir-^ 
gtnaer nnd er schwur hoch und theuery Virgiuen 
liefere »reellere« Eraee^gnisie als wthehmÜnfO(u4dtt\ 
cngleiGh fragte er den Kentudder, ob sie Anstem» 
Muscheln u. dgL in Kentucky bitten «ad bechenene 
nochmals, dass die SntiktunptoarCounir das sohtfnsie 
Leod in der Weit iei. Diess bMMfate den Keaun 
ckier, de#» ak ein Biwehner des Binnenlandes, nie 
«ine Auster gesehen batte^ tnm Schweigeik Jeut 
•ihob sich der DHite, «in Bir«er des StsateeiMbtH 



s^tjH (»Biauaäpfriit) und fragte den Virginicr hlAi« 
BUC&, ob dcBD auch Zucker in Sottthampton-Countf 
wachse? Uebrigens hütte er immer gehört, der G»» 
idwiack der Aottem {^»Manfyturs«) -von New* 
OrUans sei so avsgeseidmet, daas sie alle Austern 
▼on Alt-Virginien neun nnd neunsig Mal in einem 
TagetodtschlttgenkAniten. »Ich glaube (i»irecAon«r^, 
das kommt Tom Gelben Fieber,« war das Einsige, 
was der Vurginier darauf su antworten wusste. 

Es mii9S, dem Verf. sufo^ge, jedem, der so 
viel Räfamenfl von des Whä9 SUlphitr S^tring$ ge- 
h&t% hat, naglat;^lich scheinen, dass dieser Kur« 
ort, der sdunutxigsie und elendeste Platt in den 
gauBcn Vereinigten Staaten, doch alle Jahre von 
einer grossen Menge feiner nnd gd^ildeter Leute 
besacht wird, welche ra &nse oder anderwärts 
das bequemste Ldien führen könnten und sich 
hier so Tiden UngemSohlidkkeilen ansseisen. Mnr 
die ansgesaidmete Heilkraft der QueUen, besonders 
gegen Leberleidcn nnd andere Beschwerden, welche 
das «sigesunde Klima der niedem Gegenden von 
VifgiAten bei den Einwohnern, namentlich 'in den 
heissett Sommermonaten hervorbringt , kt Ursache, 
das« Jeder, der von buse abkommen kann , vom 
J«K bis in den Oktd^r, wo wieder Fröste ein- 
treten, in die gesunde Bergluft der Aflegbanit und 
so den Scirwefelque0«n flutetet. 

Bemeikenswerth ist, was der Verf. iy>er die 
Tüilsiiehf der AmeiikaMr hier m etfabreD <W* 
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legenheit hatte. »Wenn man diese eifrigen Repa* 
bUkaner reden bort^ so soUto man glauben, sie bitten 
einen Widennliea gegen Tiud jeder Art, und doch 
sieht man sie überall damaoh streben, yieOeicht 
deshalb, weil seltene Dinge stets ttaen grossem 
Werth haben und man, wenn keine Diamanten su 
haben sind, sich mit unechten Steinen begnügt. 
In Massachusetts und überhaupt in Neu -England 
heisst der einfachste Landwirlh, sobald er snm 
Volksvertreter odelr sonst su einem öffentlichen 
Amte gewäih worden, »fAe hofiouffMe Mr* SUdu^ 
In New-YcHrk wird m junger Adirokat, der einen . 
Verwaltungsposten bekleidet, LupeHar Gßneral dsr 
Mikz genannt, ein ganz bedeutiuigBloser Titel, da 
die Müiz sich nie Uk Masse -versammelt; aber er 
bleibt lebenslang »Gtenaral,« wenn er auch bei der 
nächsten Wahl seinen Posten Terüeren sollte. Ein 
(wirklicher) General-Offixier der Unionsarmee er- 
aahlte mir, er habe eines Tages beim GouTemeor 
von IMew-York gespeist und an der Tafid wieder- 
holt die Worte gehört: »Kann ich die Ehre haben, 
General, mit Omen ansustoissen?« Er besog An- 
fangs das Comi^iment auf eidi , . füttte sein Gks 
und sah sich nach seinem Miinn um, wurde aber 
bald gewahr,, doss eine Menge »Generale« an 
der Tiiel sassen, von denen obendrem kein ein» 
siger jemals Soldat gewesen war» Hier m Virgkuen 
ist die Titelwnth noch grosser als im Norden. Fast 
jeder, der snr besaero KJasie gebärt» ist wcnigneoi 
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«m »C[d4md,n mid Jader StbmäEmkik «in »JUW/on« 
Aach findet man gdegeasUoh unter den Postwagen^ 
Führetn ekicu Ca^im, während ein so geringes Ge« 
schöpf wie ein »Lewtenantn wia in der Musterrolle 
der MiÜK, ahcr in der gansen Republik nirgends 
lebendig yerkonunu Ein Heit an» Winchester er- 
alihlte mir folgende Anekdote. Als er mit seinem 
Plerde über den Potomac in einer PShre nach 
Virginien id>erfahr, sagte ihm derFi&rmann: »Ma-« 
jer, ieh wünsche, das» Sie Bir Pferd ein wenig 
weiter Torw&rts gehen lassen.« Diess geschah, mit 
der Bemerkung! »leb bin kein Major und ihr 
braucht mich nidit so zu nennen.« »Gut, ObersCy 
r»JKumela) sagte der Fährmann, »idl bitte um 
Vergebung und werde Sie nicht mehr so nennen.« 
Am Landnngsplatae angdtemmen, führte det Herr 
sein Pferd aus der Fähre und sagtet »Outer Freund« 
lob bin ein sehlichiler Mftnn, weder cin^ Oberst 
neeh &m Major ^^ idi habe gar kebien TitdL und 
mag ancb kernen« Was bin ich schuldigt« Der 
FSäurmann sab flm an nnd sagte: »Sie sind der 
erste weisse Manta, den ieh jemals hier Überge« 
Iftbren bebe nnd der gar nichts ist. Ieh schwere 
es Bmen, Sie seAlen aueb gar niehts beftahlenl« 
»Wenn die Terscluedenen Leute,« >— fiihrt der 
Verf* ibrt ^^ »mit denen ich hier susammentraf, 
mieh auf denselben Fuss bdmndelt hätten, so 
würde ich vielr Geld erspart haben* Ein Herr 
W* **% der mi^ hfofig mit Steinen und Musehebi 

13 
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b«9cbxmgt «afa^ lumntfi naoh üo&tev. Die mteistcn 
Eurjgäste a}>««r dudUiten mich OberH und £är- die 
mich bedienendeo SUaven im Hottl war ieh ein 
Judge (Geric|u^ßr#OB)«<c 

Hr. F. besudhte Qodi ein Paar andere Kur- 
oHe, die Srvteßf Spmgs (Süssen QnelleD) und die 
BafxitQwt Sjmngs^ nnd übiersefaiitl dann auf 
der Weiterreise den. iVen^-i2n/er, einen Nebenfinss 
des in den Obio giaheoden Karuavha^ Hier Iraf er 
am frühen Morgen anf einen Zog von. etva 300 
Dfegersklaven, welche mit ihren Führern die Nadit 
im Freien zugebra<^t hatt^ und in Begriff waren, 
gleichfalls über den Fluss «i setzen. Sie waren 
snm Verkaitf nacl» Naiehtz am Mississippi, für 
die ZuckerpflananngiBn bestimmt und die Karawane 
glich ganz den afrikanischen, wie sie Mungo Park 
beschreibjt, nur mit dem Unterschiede, dass neun 
Wagen imd eioige Einspäniier dabei waren, um 
die. Personen und das Gepadi 4er Weissen und 
gelegentlich auch die . Maroden fortaubringen. Die. 
miUinlichen Skh^yen, gegen 200, waren aämmlJich 
gefesselt und an einander gekettet, und standen in 
Begriff übergesetzt za werden. Die Weiber sassen, 
bis die Reihe an sie kam» frei anf der Erde oder 
auf Qaumstämmen imd eine Menge Kinder hatten 
sich. um die noch brennenden Bivouac- Fen^r ge» 
lagert» Die U^ber&hft bot ein* betrübende Scfaan- 
K^U\ cUr*v VoraAs rit» ein Führer« wd eind seichle 
Stelle für . die mihinUchen Sklaven zum Dnrclir 
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ttraten aufzusuchen. Dann folgte <ein Wageü' mit 
vier Pferden, Ton einem andern Reiter begleitet. 
I>ie übrigen Wagen entbieten auch die Kinder 
und einige Lahine, während die WeibÄpersonen 
und andere zur Karawane gehörige Leute in flachen 
Booten übergesetzt wurden. Es ging bei diesem 
ganzen Geschäft sehr methodisch und wachsam zu, 
denn ein solcher Flussübergang wird nicht selten 
▼on denSklayen benutzt, sich zu befreien. Es darf 
nur einigen gelingen, sich ihrer Fesseln zu ent- 
ledigen, so setzen sie auch' die Uebrigen in Frei- 
heit und zerstreuen sich dann entweder oder schlagen 
ihre Aufseher todt und flüchten in die nördlichen 
Staaten, wo keine Sklaren gehalten werden. Um 
solchen Meutereien vorzubeugen, suchen die Führer 
sie auf dem Marsch duröh gute Nahrung und 
sonstige milde Behandlung möglichst bei guter 
Laune zu erhalten. Auch |;iebt es bei jedem SSuge 
andere- Neger, welche von «ien Sklavenhändlern 
dazu abgerichtet sind, die neuen Ankömmlinge zu 
begleiten und sie auf dein Wege durch allerlei 
muntere Geschichten zu unterhalten, ihnen von 
dem reizenden Klima der Gegenden, wohin sie 
gebracht werden, den henlichen Orangen und an- 
dern köstlichen Dingen, die ganz umsonst zu haben 
sind, SU erzählen u. s. w. In dem Masse aber, als 
man sich von den freien Staaten mehr südwärts 
entfernt, vermindern sidi die (re&hren der Men* 
lerei und des Entfliehens,' denn in den südlichen 

13* 
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SuaUn in Jedennran d«b^ interessirfc» das» der 
Sklavenhändler und der SUayenbesitser bei seinem 
Eigenthüm geschütst werde. In den letsten Jahren 
ist der Gebrauch, die Sklaven durch das innere 
Land nadi den sftdiichen Mib'kjUn su führen, wegen 
der damit verbundenen Beschwerden und Gefittir» 
lichkeiten sehr in Abnahme gekommen und die 
Skkvenscfaiffe löschen ihre Ladung unmittelbar in 
einem Hafen der südlichen Staaten, namentlidi in 
Neu-Orleans. 

»Wie empdrend« -^ sagt der VeiC — »das 
gesammte SUavenwesen«! (am meisten der unmensch- 
liche Gebrauch, durch Trennung des Mannes vom 
Weibe und der Kinder von den Aeltem alle Fa- 
milienbande SU senreiBsen) »erscheinen mag, so 
durfte doch von Allen, die darüber geschrieben 
haben, diese »jRwtöitfib/i,« wie die amerikanischen 
Staatsmänner die Sache pomphaft nennen, noch 
nicht ganz richtig beortbeiU worden seyn. Alk 
echten Bekeuner des Christenthums müssen sidi 
in dem Wunsche vereinigen, dass die Sklaverei 
überall in der Weh aufhören n^e, und so weit 
ich die Gesinnungen der einflnasreichsten Grund» 
eigenthümer in deu südlichen Staaten kennen ge- 
lernt habe, «eben sie einer dereinstjgen günsliohen 
Abschaffung der Sklaverei mit Befiriedigung ent* 
gegen. Der Exprj^sident MadUoi^ mit deips ich oft 
über diesen G«gensund sprach» sagte mir mehr 
als Ein Mal» er würdp nicht ruhig sterbeu koim«^ 



149 

iHnn «r iJbnbeB müite, daM «a« so f^n« 
SohmachBkht frläer ooklr 8p£ur tob a^nem Vater» 
iMde werde ireggenounieii wetden. ErcraXlihe 
unter Andern 9 data er «Miea Tages alle seine 
SklaTen ^ und er liatte deren nicht wenig — ver- 
sttttmeit nnd ihnen auf der SteBe die Freilassong 
angeboten habe. Aber sie lehnten äe nb und sag* 
ten, iAd wfiren anf seinem Gate geboren, hätten 
Mets Nahrung und Klaidtuig, in Krankheitsfidlen 
Mege und Anmei erhalteni und wenn sie jetst in 
PMheit gesetxt würden^ so hlltiea üe keine Hei«> 
math, wohin sie gahen« und keine Freunde, die 
rieh ihrer annehmen könnten» Sie adgen es also 
*ror, bei ihm als Sklaren au leben und su sterben, 
da er sbets ein gätiger Herr geweaen seL In der- 
selben Lage befinden sieh wahrsoheinlioh sehr viele 
andere mensehlieh gesinnte Grundeigendiamer in 
den sttdüchen StSaten« Sie haben werdiToUe Pflan* 
sungen mit den darauf gebomen Negein geerbt 
and diese betrachten Akren Herrn als den einaigen 
Freund, den sie auf Erden haben. Die hitugsten 
unter den s. g. jAoÜtiofUitm flbersehen daher, 
wenn sie eine unmittelbare, plötsliche Aufhebung 
der SldaTerei reilangen, die Bedingungen, unter 
Welchen afletn sie bewerksielligt| werden kann. Sie 
denken weder an eine Versorgung der freigelassenen 
SklsTen, noch an eine EntsdiXdigung der Eigen- 
thimer. Ohne SklaTen würden die Pfiantungen 
W^erth mehr haben. Weisse Arbeiter smd 
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sucht zu J)ekoiiimcB» Die so «ben in Fmkeit §e- 
settten und für üive Zukanfi nichto weniger als 
l>esorgten Neger würden »lAk .nicht ineder dam 
gehrauoben la«8en , «ad 00 würde es sowoU an 
Käufern für die GrundstSiolus als an Pachtern fehlen. 
Die Abofilioiüsten Ibrdehi .aka die Pflanser au^ 
ihre Familien m Grunde cU cicl^n» ohne dass den 
J^^egem ^damiC feholfdn wäre » and da sie in der 
Zwisßhmam 7«nMuch^asi|;eii> siih bu einer groaaea 
praktiächen Maaaregol »uveireitwgeto, um die Emanci- 
pation.äufK4tiQi»ajlr&o8Undv^obsnföbreny so la6«e$ 
sie da$ Uebel >n^%\ ^dem Jahre gr<f«s6r werden. 
Die J^f eger - Bey$lke|Ring bteträgli sehon jetzt an 
swei MilUonen» {Uü [J^bre.- 1944 schätzte lyian sie 
bereits auf ^?/^ MiDi.}' »und die Frage wird mit 
der Zeit eine Jtlöchst scbr^dUiche werden^ d. h. es 
wird sich darum himdeln» ob. die iiteisse oder die 
schwarze lUßse die herrs<:heRde seyn soll,« 

»Die VorwüBfe,« — fährt der Verf. fort — 
»welche den ^üdUoheo PlUmkern von ihren keines- 
wegs alUu gewi^enhaftfB Gegnern gemacht werden, 
sind daher (im AUgf^miftnen) nnverdiont, und man 
kann sie biUigemeita i^nr mittelbar £ilr da» Elend 
yeraat^ortUch machen» welches der empörende, 
von hab^üf^htigen uüd unmensoh^iohfn Leuten, die 
durchaus nichts mit de» Gebildeten ditr aüdlicben 
Staaten gemein haben,, betriebene. Sklavenhandel 
mit sich führt. Es. i$t diess eine nothwendig^ Folge 
der sich immer wd^r .ausbrei^endjei» .Bey^lkeinuig 



dar Vcremigten Staaten, rmoeaiiA'-d» ^E^aveAa^ 
Inmg T«a Löuisüina 'vad dtt gMtiogeneil Bivni* 
woUea-« und ZuekeilMaM. Die fradbtbneti Län* 
direieii dieses ' Gebiets köunea aar von S^inunen 
bearbeitet irerden md sind Ton nubegtXittter Aus* 
dehirang. Die SUaTen sind daber mSobtig im 
Preise gesdegea, je aach ihrea E^easohaften aad 
Fühi^eitea, vfm 500 bis 1000 DoHarft. Diess hat 
natöriich ia eiaem voa Leatea, welcbe »(o make 
fmheyn (Geld maefaea) für die H«apUii%abe del 
Ijebcns aasehea, erfittlltea Lande 'dea absefaealidfr*> 
«tea GesohXftsaweig henr^^rgemÜtoi Der Bodea von 
Virginien ist dnreh eine- R^ie Toa Tabaks- uad 
Mais8nidtea aUmaldieb' erseh«$pft worden.- Hiein 
kommt die foitvräfarende Tbeihmg des Eigeathums 
«n Foige der aa^ebobenea EibschaftsgesetEe. Eine 
-Mei^ kkiaer Eigentbümer siad ia ibren Venaj^ 
gcnsamstüadea zoräoltgekommea, woQea es aber 
docb iCusserücb nicht merken lassen uad seben sieh 
daher, weaa die Moth drüdLendwird, getwangea 
cnien oder swei N^er sa Tckrbaafeii. Die wohl- 
habeadera Grundbesitser i^abea aiokt seltea anch 
wideispäastige and sohlechte SUavea» welohe aie, 
weaa sie sich aicht bessern, cMweder ias G«fiteg* 
Blas oder ia gewisse Dep^u schiokea, dergleichen 
sieb ia allea grossem StKdtea für au yeikaoleade 
SUsvea bis ka der Zeit betndea, wo 'sie fortge* 
sdmfft werden köanea. Alle diese VeifaSlfaissi 
sind dea fikbnreidij^dleta geaau b^ant «ad ifaie 
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GMMtm lxfbb«i tteh iährUeb Mick den tud^Ml- 
Uektm SiMtea» «m mit MJUhfn f^Saa^ra, w«leht 
für dui luichit« Arb<it8z«tt SUnven braacken» V«r» 
Iriig« AbflOMhlioiMiu U&teidelMik und das Laad 
düffdwlöJbcct) um Einkimfe m maclMB. Di« «nl 
den Gd^ingiiiaMfti uig«l«iili«i SUaTäti wordm, so 
üPte «tt« «ndcTB» di« der Fkiobt Terd&ohtig and* 
gdefMk forlfpMhafit Die WtiW und«« die «r*> 
wachfcrafn Mädchen kmtimen g^m^kvikh in dit 
BanmlroHc baiicMdeli StaUei^ di« MätilMr nad jvtt* 
gm ButacJten ataf die Rdaa-^ und .SbndMipflaaatiii» 
geo. B^ düeitm GeacbXft aind Leute knit mäMk^ 
liebem G^täl beikcOigl» ited maUcfa» haben ach 
grosse B^eicbthümtr erwoibeib E^eeiübh weiden aneh 
endete aaWeikta schtecklich lär dergWdben sdband^ 
lidbes Beginnen geiiichtigu leb hörte* da« tw« 
oder drei Monate Torher« eiw tdh diese StraeR 
feiste, ein ganaer2ng (Gtmg) die f tir dshen Angen^ 
bhok unaufinerksamen Fährer üheifaUsn «id einigs 
mit Beilen getödtet hatte.« 

Ans Vii^giflictt begab sieb der Verf. nach dem 
Staate Ihim^MÜ In ä^tuta^ einer - Ueinen nnbe* 
dentenden Slndt» erfahr er» dass in einem benaob* 
harten Thäle seltsame Grjib^r Ton Indien -nvt* 
haitdett seien und machte aioh eogkich anf den 
Weg dahin. Ein alter Ansiedler, £ane, ertähke 
ihm, dass man, naeh Ausrodung des Waldes, baim 
Umpflügen des Bodens häufig atif wreckige Kalk* 
steine nnd MenSchenknochen geknantien sei« Btk 
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UaüftnchMiig liabe <■ wUk gongt» dMS 
«8 BnMhtMkk« t«« stemeneii fiär^en gcwesea» 
watthe MU tigern fludMa Boden» strai Seiloistückmi» 
etnem Kopf- und einem FusMtiicke, aebAt «UMT 
Pkite ek Dtockd, bcsunden» Die Lunge betrag 
mt mehr ak S4 SboQ, bei einigen sognr nnr 16 &>M 
oder Jio€bwed%er» vnd die Tiefe des Grabes einen 
F«s»« Dadncdi nengieng gemadit, hatte Hr. ^one» 
in Variiiiftdmig mit eisem benaobbatten Pfbofteri 
wmthn fblcha QrSber gegfibet und timiicihst g«* 
faaden» daas dieSäi^e oben nur gewöhnliche Erde 
cBdndteB) aber naeh befaataamer Wegrfiumung 
d«neUMB wigte «ch- ein Skdett, welches auf der 
mafatan Seifte lag, in etwas gekrtimmter SuUnfig, 
so wie die Leute au eciilafen pflegen. Unier denk 
ÜM^en bc&nd «ioh ein irdener indiaeher Topf 
nufcErde und ceiiirochenen Musdieln angefUh^ der 
ta Folg« der Feuchtigkeit beim Hdrausuehmeu ge* 
wtffataMefa «erflel, wenn man ihn aber vorsichtig 
tvookMett lieas, wieder fost wurde« fir. Lane und 
■leiiti F re un de hieben sieh dadurch für Überteugt» 
duss sie di« Reste einer ehemaligen Rasse Ton 
PyfpnMtn eaideckt hatten, welche hier, noch ehe 
die Gegend mit Wald bedeckt gewesen, begraben 
wurden. 0ie Kunde dairou ▼«ihrdtete sich weiter 
und mleüeugierigev selbtt gelehrte MSnner, kamen 
famfaei, die Dinge mit eigenen Augen m schauen. 
Da alfe8kelettaT<JlstiCndige8chlidelknoehenhatl6ii, 
so hitlt man ns akht fiir Skelette Ton Kindim 



tioh fiir Rette TOB PjngmäJeny uad ein Boktor sduidb 
/ein eignes Btüeh über dieses Wunder * des west* 
liehen Landes. 

Der Verf. begab sidücunüchst zn einem fim. 
Doyle 9 einem Pflanser desselben Tbales, an den 
4er empfbhldn war. Dieser bestätigte die Unter- 
suchungen von Lane mit der Bemei^nng, dass auf 
seinem eignen Gute nioch weit mebr soldie GdQ)er 
zu find«! seien und «lasft er merst die CMeine te 
Reste von Pygmäen erklärt babe« Er habe we* 
pigstens hundert geö£&ek und die Skelette ciwinder 
yoUkommen .gleich gefonden,. ansgenoramen , dass 
Jbei den kleinsten die Knochen sehr serbrechÜc^ 
israren und die Kiefer keine Zähne enthielten^ un« 
streitig seien diese Skelette von Kindern der Pyg* 
mäen gewesen* Der Ver^ mitefftoebte nun selbst 
mehre von den ausgegrabenen Särgen , so wie er 
auch ein noch unberührtes Grab dffiiete. Das dann 
befindüeke. Gerippe jhatte «ine - äusserst dfinne 
Hirn^ale und k^iüe' Zähne ; die Einlochen waten 
erstaunlich kjein imd man sah dentUchy dass die 
Leiche auf. die rechte. Seite gMe^ und mit Erde 
bedeckt iwqrden sei. Unüer dem >Gcnick war ein 
T/op^ der beim. Anrühren serfi«l; aadh fand aidi 
eine Hirscbrippe nefast einem Schneckenhause, die 
ebeirfalls mit. Ins Grab gelegt worden waren, Der- 
|^eiab4nS(0hn«0k^äuser liebst kleinen durchbohr« 
%Pß StflMn, wwefi anch in aüdem Gräbern. g&« 
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I«ii4ea. wordcBuiii hiltcn wfth«Mb«kiliclt suemn* 
Hakbtad ^fh&n» AU sieh der Vcif* weiter m der 
JOvegend uinaah» btm er zu einer FelaeiihöJble, wq 
sich das Gedppie eines Menschen tob geif öhnMcber 
Grosse voocfandf. der Schädel hatte ein I^ioeh wifs 
von ekiem Tomahawk und die lUefer waren voll 
Zihn^- Der Veif* snchie niin Hrn. DoyU in B&r 
icpff der Pjr^paaäen sn entUusqhen und sagte ihni^ 
dass es hei sehr vielen, Stänunen der westlichen 
Indier gebrättcfaUiBh sei, die Leiche der Erwaohr 
senen »ul einem Gerüste in der £reien Luft ausiu? 
sMleny und erst dunn« wenn alle weichen Theila 
durch die .Verwesung verschwunden wären, die 
pb^ochen des Gerippes in kleine Gräher zu Ugen^ 
ferner dass^ iinenn er die Grösse det ältesten ge- 
fimdenen Sohüdd gena« hetradit^n wollte, «r sehen 
würde, dass sie- MenscKwi mit so grossen Kopien 
wie unsere eige<ien' angehön hätten, was gar nicht 
der Fall mit Pygs^en-Schädeln seyn könne. Hr. 
Doyle war jedoch su sehr für die wiulderbare 
Pygmäen^Entdeekung eingenommen, als dass die 
nadtte Wahrheit; grossen Eindruck auf ihn ge-^ 
mapbt hättefr : 

JVa^hväUy die Hauptstadt des Staates Ten^ 
nessi, liegt am südUchen Ufer des Flusses Cum^ 
berlandyiüher. welchen eine gute Brücke fuhrt« 
Oie Stadt hat einen grossen öffentlichen Plats, 
tnebre Kirchen t ^yer$animkiogshänser, eine Straff 
atMtalt (PomlemiarY)^ ein Hospital nnd. eine s. g. 



UamMiOt. Ob«diott Mb Btvttmng iiiefat 4m 
Seekti thMtMfgtf m kensehi doch 6bendl «in sehr 
reges Leben« Hr. F. Mchte gleich neoh der Aa* 
kauft den Professor Trootty einen eifrigen Gedo» 
gen, anf. »Es unus« — > sagt er — »enr Ehredes 
SuaMs Tennetet beriokut werden, daM er einer 
der ersteik Beförderer der Wisaenachaften in der 
Union -war, indem er dem Professnr (Trooet), aneeer 
den 1000 DeUars, die er als Lehrer der Chemie 
md Matm^schicht« besieht, noch 600 DoUar« als 
6taats-6eologisten bewüligte, so dsss der würdige 
Mami ohne Nahmngssorgen sieh seinen wissen 
•chaltlichen Meignngen hingeben kann. Wie alle 
dergleichen Enthusiasten legt er nicht mehr Werth 
anf das Geld, als es wirklich hat, nnd giebt a. E 
willig einem Baner SO Dollars, der ihm eine Idben^ 
dige Klappersohknge oder sonst etwas Merkwiir* 
diges bringt. Er hat tberliavpt eine Vorliebe (Qx 
Alles, was aar SofalangenfBonüie gehört ond trSgt 
beständig einige lebendige gesiihmte Exemplara in 
den Taschen ndt sich hemm.,.. Jedes Jahr in den 
Feriehi macht er einen Attsflng in die Berge nnd 
man ersShlte mir, dass er einst bei einer solchen 
Qelegekiheit, wo er nebst yerschiedenen €ongress- 
Mltgliedem, die nadi Washington gingen, mit dem 
Postwagen reiiie, seinen Plats oben anfder Anssen- 
se&te der Decke nahm. Er hatte einen grossen 
Korb bei sich, dessen Deckd jedoch nioht überall 
gnt passte. Heben dem Koibe sass em baptisti- 
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i scher G«iatltQtifir lange Zeit in Gedtaken wid ab 
II er endiich ans seinen Träumereien aufnraehle» er- 
j iilickte er zn nicht geringem Schrecken svei KJU^ 
t persehiangen, die ihre Kopie aus dem Korhe her« 
i; vorstreckten. Er sprang sogleich über die Decke 
t a«€ den i^ts des Kutschers hinab, welcher, seiner» 
i seits eben&Usüher die seltsam«« ophidisohen Passa- 
t gitfe erschrocken» einen henhafien Sprung auf die 
f Straise machte« Dasselbe thaten auch die Volks- 
vertreter im Innern des Wagens, sobald sie ver* 
\ nahmen, was draussen vorgehe, so dass nur der 
I Dektor und seine Schlangen auf dem Wagen hUe-» 
, ben. Der Dektor aber bedeckte gans gelassen den 
I Korb mit seinem Oberrock und sagte: i^Meinn 
1 Herren, nehmen Sie sich nur in Acht, dass die 
t Diager Sie nicht beiss^o, und es wird Ihnen sonst 

gar nichts su Leide geschehen«« 
I Tenaessi ist ein Beispiel von dem sehnellen 

Wachsthum der Vereinigten Staaten« »Als ich 
1806« — sagt der Verf. — »sum ^aten Male Nord-»- 
Amerika besuchte, galt der Name Tennessi ffir eine 
Art von Ultima IhnU. Jeuit ist es ein seibat» 
stSmUger Staat von beilauag 700000« (1840 mit 
8S00O0) i>Einwohnern9 hat den Vereinigten Staaten 
bereits einen Präsidenten (Jaehon) gegeben und 
mitten in der Wüdniss ehie geologische Lehrkansd 
gestiftet. Jyiß erst« Blockhütte, wo Jeut Ifmßhviüc 
sieht, wurde 1780 errichtet, und jetst sieht man 
hier «ine höbffebe Stadl» mitaUegeUuSosem, dffentf 
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fichen G^bifoden, die jedef grossem Stadt Ame-^ 
rikas cur Zierde gereichen würden.... Was die 
Stadt besonders merk-vrürdig macht, ist, dass noch 
einige ron den rüstigen Männern atn Leben sind, 
welche mit ihren Doppelbüchsen auf der Schulter, 
in diese Wildnisse eindrangen und sich zuerst hier 
ansiedelten. Auf einem meiner geologischen Aus- 
flüge besuchte ich den Pflaneer Hm. RuUey, der 

etwa vier Meilen von Nashyille wohnt Beim 

Eintritt in sein Haus (ein hölzernes, schmuckloses, 
altes G^äude) fand ich eitae junge starke !Negerinn 
beschlftigt Baumwolle zu haspeln, mit einer Ma* 
schiae, die einen so abscheuliehen Lärm machte, 
dass ich kaum mein eignes Wort boren konnte... 
im Hofraume traf ich ein ältliches Weib, von ro- 
buster Gestalt und mehr männlichem als weiblichem 
Benehmen. Auf meine Frage, ob sie die Frau vom 
Hause sei, antwortete sie mit r^ein, und wies mich 
an ihre »Mammy«, die eben aus einer Blockhütte 
kam und, obwohl sehr ah und abgemagert aus- 
sehend, doch noch grosse Lcdshaftigkeit verrieth. 
Sie bat mich höflich* ins • Zimmer zu gehen und 
hier fand ich an der Tbure einen ahen Mann mit 
eisgrauem Kopfe, welcher mir herdich die Hand 
schüttelte und Terschiedene F^Sgen an mich that, 
wer ich sei, woher ich komme, wohin ich reise 
u. dgL m. Ich brachte den Morgen bei dieser 
ixatriarchalischen Familie zu und gewann sie so 
illr mich, dass sie mir ihre Gesehiehte eraähfcen. 



Er hiess Dmdü^Bidl^ und zählte 95 Jaht. Dicr 
Alle war s^ne zweite Frau and zithlte 80; sie hatte 
ihm während einer d4jahrif^en Ehe acht Kinder 
geboren. »Miss Betsy« «- wie die SLlaren sie 
«annten ::- war eine Tochter aus der ersten Ehe 
und jetzt 63 Jahr alt; sie war zwei Mal ferheu* 
rathet gewesen und hatte bereits Enkel. Der Pa* 
triarch seihst hatte also schon Urenkel und einer 
davon, ein Enkel des jetzt 72 Jahre säUendeA 
ältesten Sohnes, war im Begriff, sich gleichfalls zu 
Yerheorathen. Daniel sagte, er habe kürzlich seine 
gan^e: Nachkommenschaft zusammenzählen wollen, 
sei. aber als er bis 300 gekommen, müde geworden 
und habe das Zählen aufgegeben. Es sind die Ab-« 
kommHnge T0nl6 Kindern aus beiden Ehen.«..» 
In dem Alten war der Erwerbsgeist noch so le-i 
bendig, dass die erwähnte Negerinn, trdk dem 
Lärm, den ihre Maschine machte, während des 
Gesprächs forthaspeln musste. Da» Wesentlichste 
seiner Lebensgeschichte bestand in Folgendem. 

Er war aus Viiginien gebürtig und hatte sich 
bei seiner zweiten Verheurathui^ 1780 mit acht 
Kindern von der ersten Frau, an den nördlichen 
Arm des Flusses Holston begeben, wo er 10 bis 11 
Jahr in steten ELämpfen mil den Indiem zubrachte^ 
Von einer Ansiedlung hörend, die am Cumberland* 
Jiiver gemacht werden sollte, schloss er sich an 
eine grosse Gesellschaft an|, welche auf selbst gC'*- 
zimmerten Booten den Hohton, Tennes$i und Cunt- 
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beiiand^ 800 Meilen weil, his Nkthväle hiambfbbtt 
wo man 1790 landete nnd aogleioh snrAnsiedekeag 
aohritt Daa Erste war die Bodenrdnigmig fiir 
seine Wohnung, welche gegen die. Angrifi« der 
Choelaiv-, ChickoMiav^ nnd Ttchiroki^ .ktdier y anf 
deren Jagdgründen man sich niederliess, mit einem 
starken yierseitigen P&hlzaune umgeboi wurde, 
bncrhalb dieser Umsännnng haute Ridley ein 
Wohnhaus und einige Ellen davon zwei ffloek- 
bäuser, wohin die Familie sieh fläehten konnte^ 
weim der Pfahlsann erstürmt werden sollte. Hiem 
kamen noeh ein paar Viehställe. Bidiejr seihst 
wurde in seinem Fort nichit angegriffen, aber die 
swei Meilen entfernte Pfiansung seines Schwiegeiw 
Sohnes, Namens BuoAonon, wurde 11^ der Sehen- 
pkts eines Rampfes, der noch jetst von den ähem 
Ansiedlem nicht vergessen ist. Die Indier hatten 
sich seit einiger Zeit versammelt und die Ansiedler 
erfuhren durch Kundsohafber, dass es auf einen 
AngzifiF zuerst auf BuofumaaSf dann auf Bidi^$ 
Fort und später auf ein drittes am Cumberland 
abgesehen sei. Vierhnndert Ansiedler hatten hei 
Buckmtan mehre Tage hmg verweilt, waren aber, 
da es hiess, die Indier hfitten sich aeralreu^ wieder 
nach Hause gegangen und nur 19 aus der Nach- 
bamchaft waren gebUehem Am Sonnabend kamen 
ein Frananse und ein Mestise in grcSsster £üe ins 
Fort mit der Nadvi^t, dass die. Indier im Ansage 
Mteo« Man glaubte ihnen nichl^ schickte aber doch 
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zwei Mitmer ttif Erkundigung aus, welche in einen 
Hinterhalt fielen, erselilagen und skalpirt wurden. 
Kndessen horte man im Fort niehts weiter Ton den 
Indiem und die M&iner kgten sich cur Ruhe nie- 
der; nur Buchanans Frau bfieb waeh. Mitten in 
der nächtlichen StiUe hSrte sie, dass die Pferde 
und Rinder unruhig wurden, stets ein sicheres 
Zeichen, dass Feinde im Anzüge sind, und machte 
Lärm/ Die Männer eilten sogleich nach dem Thore 
des P&hlzauns, welches 900 (T) indische Krieger 
ftu durdibrechen suchten. Zum Glück war es so 
surk, dass das Vorhaben nicht gelang, und da die 
Feinde keine Diyersion auf einer andern Seite 
machten, so gelang es den muthigen Vettheidigem, 
den Sturm abzuschlagen, so dass die Indier nach 
einigen Stunden, ans Furcht, dass der Lärm die 
fibrigen Ansiedler der (regend herbeilocken möchte, 
tturenichteter Sache und mit grossem Verlust 
wieder abzogen. 

Die Feindschaft zwischen den Lidiem und den 
Weissen dauerte nsrtfirlich fort, indem jene ftir 
ihre Jagdgründe, diese fär ihr Leben kämpften. 
Wemt die Indier zu schwadi waren, um die Nie- 
derlassungen offen anzugreifen, so schlichen sie in 
kleinen Haufen herum und rersteckten sich an 
Orten, wo die Weissen TOibeizagaien pfl^ten. 
Buchanan hatte eine Getraidemlfhle, auf der di% 
Nadibam mahlen liessen* Einer Tagei^ wo man 
noher tu seyn ^«nbte^ wurden Tier Knaben einer 
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Familie mit G«trude hergesoliickt.' Sie fiekn nidit 
weit vom Hause in einen Hinlerhalt and wurden 
erbarmungslos skalpirt. Zwei davon überlebten 
die Marter und bekamen eine neue Schädelbaut, 
blieben aber stets kahL — Bei 9o eingewuneltem 
Hass war es nicht bu Terwundem, dass im Jahre 
1813, als General Jackson gegen die Kriks^Indier 
ins Feld sog, die Manner von Teimessi schaaren- 
weise sich unter seiner Fahne Yersammeken. 

Am 5. Oktober Terliess der .Verl, in Beglei* 
tuDg seines Sohnes — die Frau hatte er schon in 
Virginien bei einer befreundeten Famüie surück- 
gelassen — NashTÜIe und fuhr mit dem Post- 
wagen nordwa'rts nach Louisväle, im Staate Ken- 
tucky. Diese Stadt liegt sehr vortheilhaüt am süd- 
lichen oder linken Ufer des Ohio und ist ein 
stark besuchter Anlegeplats fiör die sahlreichen 
Dampfschiffe, welche diesen schö'neu Fluss be« 
fahren. Sie hat drei mit diesem parallel laufende 
Strassen, jede von 80 Fuss Breite. Die Main Street 
(Hauptstrasse) gleicht an Bauart und Greschafk»* 
thätigkeit beinahe dem Broadway in Nfew-York. 
Diese drei Strassen werden rechtwinkelig von mefa-*' 
ren andern durchschnitten , , welche südwärts in& 
iiand führen. Die Hauptfronte der Sudt ist gegcin 
die s. g. Fälle des Ohio gerich^^ eine etwa swei 
Meilen langf; StromscfaneUe, mit. einem Gefalle von 
12 Fussauf diqlVfeile., Um 4i«6^n' F4Ueii «usaii-^ 
wQichen,,]^^tt^fh.T9j}..4ei;.$ta4t.^^^S^<ii«a^ •&<!-. 



bAtti» welcher «idk'voft PorUand )m vsm tiefen 
Waseer uoterhalb^LouisTiUe effttrecku Das Bett des 
Oiuo ist, wo die Falle sich am weitesten nach 
beiden Ufern ausdehnen, etwa 1'/^ Meile breite 
war aber jetst im Oktober fiist sor Hälfte gana 
trocken. Bei diesem niedrigen Wasserstande 4st das 
Fahrwasser an der rechten Seite oder an der Küste 
des Staates Indiana, und man kann dann trocknen 
Fnsses Ton Louisfille bis su den kleinen Inseln im 
Strome gelangen* 

Die GeschafUthatigkeit von Louisville ist nicht 
das ganze Jahr gleich, sondern hangt sehr vom 
Wasserstande ab. Wenn es im obem Lande ge- 
regnet hat nnd der Fluss anschwillt, geht es hier 
so lebhaft su wie in Aegypten beim Steigen des 
Nils» Damp&ehiffe fahren auf und ab und Reisende 
bewegen sich nach allen Richtungen* Grosse Dampfer 
von 500 Tonnen (10000 Ctr.) sieht man unauf* 
faorücb ankonuniBn und abfahren* Der Verf. be- 
suchte ein Schiff dieser Klasse^ den Medäerranum 
(der Mitteflündische)» welches sehr swechnässig ge* 
baut und ausgorüstet war. Familien können hier 
besondere Cabinette für sich haben und abger 
sondiert speisen. Weine, gebrannte Wasser, Por^ 
tor, Ale etc. sind beim Proviant-Meister (Sttward) 
sn bekommen, und es fehlt überhaupt an nichts, 
was die lange Weile einer weiten Reise bis New-^ 
Orleans oder irgend einem andern Platse erträg- 
lich machen kanoi Ansier Heiseiideii der ersten 
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Klawe neknMn tt« DtmpiMliiie tudi -viel KmI* 
mannagöter wid nJblreiche PaaaagiaM gw iuya n 
StandcB auf, welche gans -von der übrigen G^adl- 
sohaft getrennt sind. Bei niedrigem Waaser g^en 
nur wenige groase Dampfer bia anfvrXhs Ton deo 
Fidlen, weil ne dam leicht anf den Gmnd ge- 
rathen vnd lange ritten bleiben. 

Da sehr regneriaehes Wetter etutrat nnd der 
Verf« des Fahrena mit dem Po elw ag en tiMrdrüaaig 
war, so beschloss er den Otdo hinab nach «Sk. 
Lotda im Staate Missnri, an reisen, anf einem 
DamplMdiiflb, welobes v<m einem Capitan ans dem 
Staate Mississippi geführt wurde. Anf einer Tafel 
am Bord de« Schilfea stand die Ankündigung , dass 
»heute« abgenaist werden sollte^ Eine Menga Rei» 
seuder waren seiion seit gestern an Bord und auch 
der Verl hess sei» Gepjfck hinschaflßM, erfahr aber 
bald, daas das »heute« schon seit einigen Ta^em 
aul der Tafel zu lesen war, und daas der Capitan 
dia Ab&hrt unUr alleild Ansflttehten Tersögerte, 
um V* Meh mehr Lente anlnehmen an kSnneik 
Naehdem auch der Verfl eine Nacht an Bord Tge* 
schlafen hatu und, da der Gapitjfai in die Stadt 
gegangen war und nicht richtbar wunk, keine 
Anaricht war, daas da» »heute« sich YcrwirUicbeD 
werdcy hess ct^ toO Unmuth seine Sachen wieder 
an» Land echaffen nnd aetate die Reiae au Wagen 
fort. 

JVewjMmitja, gog >rith ar voa Lanievilk» ist. ein 
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IMiendor Ort am rechten Ufer des OfaM, 0eh«a 
B«iD Staate LtdiamL geiidrig, 6 Meüea «beiiialb dtt 
Falle. Die Strasse var ciemMeh gut, der Boden 
meisteiia Yortreffbcfa «nd die Leute heaalmien sieh 
üreBDdlioh und hofliah. »Der Uehergang« — sagt 
der YeA «^ »ans emem Staate^ wo, wie in Ken* 
tucky, obwohl in gemilderter Ponn, SUarerei be» 
steht, sn einem Staate mit gans freier Bevö'lkerttng 
iat hier sdv anfiaUend. In Indiana sieht man nette 
-weisse Franen and Kinder, auch hie tmd da einen 
freien Neger; Alle» ist rehdieber und gesehickter 
als in Tennessi mid Kentncky. Bei Tisdie bedient 
die Frau vom Hawse mit ihren T^tehtem, statt der 
phwipen, dieken und schmutdgen Negerinnen, 
welehe in den SklaTenstaateto durdi die ihrer Rasse 
eigenthümlidie HautansdOnstnng, dem Gaste jeden 
Biseen TergSüen.« 

Vincennes ist eine alte frans^sisdie Niedeiw 
lassiing am Flusse WAaselu Der Ort hiess u»» 
spriinglich Poste St, ß^ineemt, woraus die Ameri* 
kaner flneennn gemacht lMÜ[>eB» Die Franaosen 
nannten um gewöhnlich jiu IWe. Das jettt tob 
ihnen bewohnte Sudtriertel ist Ton dem der Amcri'» 
kaner abgesondert, deren dorfioolfinige Waaren* 
Speicher, schlechte Gaathüuser und Ziegelgebtfade 
selruam gegen die bescheidnen WofanhSnser der 
Machkommen der aken franiSsischen Canadier ah- 
stechen, welche sich wenig mit den dngednmgenM 
Naehbai« SU mischen sdieinett. »Es ist evgtoMi 
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sa horea« «^ sagt der VdkC -*« »wie sich die 
aaerikMUMlu» Ansiedler bemülieiii «Ue franzoci* 
sehen Ortsnamen sn Terderben. Embarras haben 
sie, poetisdi gemi^y in .^^Mrosia verkehrt. Die fran- 
zösischen Canadier pflegten alle ihre Namen ah- 
cukttfien. Wenn sie in die Gdiirge von Arkansas 
gingen, sagten sie: »wir gehen auxjites^n nnd dar* 
aus ist der Name »Osarks« mtstanden, den die 
Amerikaaer jenem Hochlande belegen, »^uv Kos- 
hukUun kfuvten die Canadier ab: naux kaujv nnd 
jetst hört man in Illinois von einem Flusse Okmt 
reden, ein Name, derin die Karten übergegangen ist.« 
Das ganse Land von Vincennes bis siun Missi- 
ssippi ist mooriges' Flachland, stellenweise yon Wiahi- 
strecken und Sftmj^fen mit Gehd'lt nnteibrochen. 
Diiese waldigen Stellen bilden gewisse AbtheÜnngeD 
der FlSche. Man hört Namen wie Six-müe Ptamä 
Dvelve^Mäe Prairie und eine Prairie bei der klei- 
nen Ansiedlnng Carlisle heisst die Twentjr'^nuU 
Piraine» Nach einer Aeise yon 140 Meilen"* durch 
dieses Fhcfalatid filhrte die Strasse über einen Berg- 
V rücken in eine tiefere Ebene Ton fruchtbarem 
schwslkaen angeschwemmten Boden, der schon «un 
aken Bette des Mistissippi gehörte^ wdcher nur 
noch 6 Meilen ' entfernt war , und bald erreichte 
man das Ufer des. hier keine ToUe Meile breiwu 
Strameü, Ton.dem^ obschon der ganae Tag sehr 
heiss gewesen, ein kühler Wind disn Reisenden 
«Hj^egen wehte. Eine Dampfßäire brachte diese 
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nach Sk. LouiSy 4er Hanplsudt des Suale« Mi$suri, 
welche mit ihren Kirchthürmea, Waftrenfpeiehem 
und sahlreiohen Dampfibooten Üngs dem Kai, tu 
dem die hreiten Strassen hergab liefen, einen vor- 
theilhaften Anblick darbot. 

»Als ich in die Hauptstrasse kam« -^ heisst 
es — »rief meine Einbädungskraft die ganze Ge* 
schichte der Wanderungen und Abenteuer de$ 
Pater Monnepin und anderer frUhern Einwanderer 
zurück» und Toll Begierde die Abkömmlinge der 
unternehmenden Canadier su sehen, welche suerst 
diese Gegenden am Mississippi entdeckten und 
ansiedelten^ betrübte mich das aütäf^ehe Aeussere 
der Kaufladen und dass die SchUder keine Iran» 
cösischen l^amen enthielten, in, hohem Grade. Dem 
Pater Hennepin so weit nachgegangen su seyn, 
bloss um eine Strasse mit Reuben DaoUtÜM -und 
/ereiBÜiACHsAm^jüberdenThflrensu sehen, kühlte 
meine heissen Erwartungen schon merklich ab \ als ich 
aber die gewinugierigen Gresichter der sahireichen 
Yaskir-Krämer und ihre mit europäischen Waaren 
aus den atlantischen Staaten angefüllten Gewölbe 
erblickte,* waren alle romantischen Fantasien -^Bilder 
▼on canadischen Hütten, altfranxösischen Pfay^o- 
gamnien tmd hemmschlendeniden Indlei^gnippen 
gäasü^ yermchtel« Ich sah mit Einem Male, dass 
der tm;rerMlgbare Jlomithan tiefe Wurs^ in dioBWk 
Boden ».i^chlagaii ,imd dass die La Sole etc> den 
Z|p|Zut<2»,(R( ;Cb<.MPlai» .gemuht h»tl9eii.ci 
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St. Löuit hat eine anniefameiid sdiöiie Lage 
am rechten Ufer des Mississippi, welches cum we- 
nigsten hundert Fass hSher ist als das entgegen- 
gesetzte, so dass das gegenwärtige Fahrwasser die 
westliche Seite des alten Bettes einnimmt. Obschon 
die meisten HSuser und KaufUtden klein und un- 
bedeutend aussehen, so ist die Stadt doch ein 
lebhafter Handelsplatz^, und Tomehmlich der SiU 
des amerikanischen Pehhandels in den westlichen 
Gegenden. Die sehtosten Gebäude aber findet man 
in den Vorstädten, wo sich am meisten das dem 
General AMey^ dem berühmten PeLshändler nach 
den Fdsengebirgen (Rocky Mountains) gehörige 
ausseiehnet. Es ist auf der Hdhe eines ahindischen 
Grabhfigels errichtet und von mehren andern sol- 
chen Hügeln malerisch umgeben« Die Be-vÖlkemng 
ist von s^r gemischter Art. Als Louisiana xn 
Spanien gehorte, Hessen sich viele spanische Fa- 
milien hier nieder. Auf diese folgten die J^imaoMiij 
jetst haben ^ejimerffuawr festen Fuss geiasst und 
sugleich sind eine Menge Tmucker eingewandert. 
Noch war die katholische Kirche herrschend» aber 
die PreBbyterianer gaben sich alle Mü&e, sie su 
TerdrSngen. 

Der Verf. machte während seines Aufenthalts 
«inen Ausflug nach den 10 Meilen entfemtea Jef^ 
ferson-X^a»cmm {JeffersönBmrraM)^ vm den doft 
«ommandirenden General jhkinson su besttchcn. 
Die Strasse führte dufob dM fransfiaiche Doff 
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{^aronddet, aus ürmlichen Hokhötteii bestehend, 
deren Bewohner seit hundert Jahren nicht die min- 
desten Fortschritte in ihren Gewcrbsyerhältnissen 
gemacht haben. In filterer Zeit, als St, Louis auch 
noch nicht viel mehr als ein Dorf war, fand eine 
gewisse Eifersucht zwischen beiden Orten Statt 
Entweder yerkauften die Bäcker in St. Louis zu 
kleines Brod oder wollten ihren Nachbarn nicht 
borgen : genug die Einwohner Ton Carondelet gaben 
der Stadt den Spiunamen Pam^Court (Kleines Brod). 
Zur Vergeltung nannten die Ton St, Louis das 
Dorf Carondelet Fuide-Poche (Leere Tasche). Was 
damals ein Scherz war, ist bei den niedern Volks- 
klassen stehender Name geworden. Man sagt nicht: 
im habäant de Carondelet, sondern im Puide Po^ 
eheur. Der Verf. fragte, um sich zu überzeugen, 
einen zwölQfihrigen Knaben, wie sein Dorf heissa. 
Dieser antwortete : Auf Englisch heisst es Caron- 
delet, auf Franzosisch aber Puide Poche, 

Die erwähnte Militär-Station Jejfferson Barracks 
hat eine reizende Lage auf einer Anhöhe am rech- 
ten Ufer des Mississippi, Ton welcher sich ein zum 
Theil mit Bäumen bewachsener Abhang bis zum 
Flusse hinabziebt. Die aus dem sechsten Infanterie- 
Regiment der Union bestehende Garnison hat trefF- 
lich gebaute und eingerichtete Wohnungen, eine 
Bibliothek Ton 3000 Bänden nebst zahlreichen Zeit- 
schriften etc., so wie eine iweckmäasig eingerichtete 
Schule für die BLinder. 

15 
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Auf der Weiterreise südwärts you St. Louis 
kehrte der Veif., der nun längs der rechten Seite 
des Mississippi eine nur von verstreuten Ansiedlern 
bewohnte Wildoiss betrat, und sich jetzt einen 
eignen Wagen sammt Pferd gekauft hatte, in Fre- 
derictown, einem hübschen Städtchen, in eiuem 
unscheinbaren Wirthshause ein, das einem Teut- 
schen, Namens Hethner, gehörte. Dieser Mann 
befand sich eben in einer schlimmen Lage, indem 
er das Unglück gehabt hatte, im Streit einen be- 
trunkenen ^Franzosen su erschlagen, yon dem er 
gröblich beleidigt und auch körperlich misshandeh 
worden war. Er stand gegen ansehnliche Bürg- 
schaft auf freiem Fuss, hoffte aber vom Gericht 
freigesprochen zu werden, da viele achtbare Per- 
sonen ihm bezeugen konnten, dass der Franzose 
der angreifende Theil gewesen und den Wirtb, 
wenn dieser sich zu schwach gezeigt hätte, unstrei' 
tig selbst umgebracht haben würde. Dieses tra- 
gische Ereigniss hatte jedoch im Orte eine grosse 
Aufregung hervorgebracht, welche den Hoffnungen 
des armen Teutschen nicht eben günstig schien; 
denn ein grosser Theil der Einwohner von fran* 
zösischer Abkunft nahm sich ihres Landsmannes 
eifrig an und der Teutsche hatte, als Eingewan- 
derter, nicht so viele Freunde als ein eingebomer 
Amerikaner gefunden haben würde. Doch fehlte 
es ihm nicht gänzlich daran und sogar die Magi- 
suatsperson, welche ihn gegen Bürgschaft freige- 
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lassen hatte, gehörte darunter. Letzterer wiode 
dem Verf. als ein gerader, furchtloser Mann ge- 
schildert, der in Folge des Verlustes eines kost- 
spieligen Rechtsstreites aus Kentucky nach Missuri 
eingewandert war und das Glück gehabt hatte, 
hier zur Würde eines Bichters (Judge) erhoben zu 
werden, obschon er nirgends die. Rechte studirt 
hatte, sondern bloss, weil er in politischer Hinsicht 
ein entschiedener Partheimann war. Am meisten 
hasste er die Adyokaten (Latvyers), durch deren 
Ranke er eben den erwähnten Prozess yerloren 
hatte. Von den Freunden des getödteten Franzo- 
sen war nun gerade in dieser Angelegenheit ein 
echter Rabulist jener Klasse als Anwalt angenom- 
men worden, ein Mann, der gleichfalls nur um 
sein Glück zu machen, nach Frederictown gekom- 
men war. Als Hethner vor dem Richter erschien, 
entspann sich gleich Anfangs ein heftiger Zank 
zwischen diesem und dem Adyokaten der klagen- 
den Parthei, welcher dem Richter yorwarf, er habe 
durch die Grestattung der Bürgschaft für Hethner 
gesetzwidrig gehandelt, und diess durch eine Menge 
Authoritäten und Statuten, die er anführte, zu be- 
weisen suchte. Das half ihm aber nichts. Der 
Richter entgegnete stolz, er habe keine Zeit alle 
die Bücher durchzusehen, yon denen der Kläger 
spreche, und die Entscheidung fiel zu Gunsten des 
Teatschen ans. 

Weiter südwärts von Frederictown fSand der 

16* 
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Vflif* wenig «uamni fhmgendc Ortschaften mehr, 
und masste bei- ainzehien NiedcrUnsnngen fiak 
machen, um sich Thee zu kochen, oder Ton deo 
mitgebrachten MimdTorräthen eine Mahlzeit einia- 
nehmen. Was ihm die Ansiedler boten, war selten 
naeh seinem Greschmack. Einer derselben, der sich 
als cifahmer Jäger kund gab, erzahhe ihm allerlei 
Ton den wilden Thieren des Landes. Unter an- 
dem sind die Pamihw (? wahrscheinlich Panthera 
mmericana oder Catas^Pardus mexieanus) in diesen 
südlichen Gegenden sehr zahlreich und werden 
häufig getödtet. Sein Sohn und ein Keger hatten 
TOT K.urzem einen solchen Panther, der tqo ihrem 
Hunde Terfolgt wurde, auf einen Baum getrieben^ 
^ sie kein Gewehr hatten, konnten sie ihn nicht 
herabschiessen , und hieben daher den Baum mit 
ihren Aexten um. Das Thier war eben nicht sehr 
bestürzt, als es auf den Boden kam, sondern setrte 
sich zur Wehre, wurde jedoch von dem Neger mit 
der Axt todtgeschlagen« Man betraditele diess als 
ein sehr gelungenes Wagstüok, da der Panther, 
obwohl dena Menschen ausweichend, doch wenn «r ' 
angegriffen wird, sich tapfer vertheidigt und mei- 
stens die Oberhand bebak. Der Ansiedler ersidilte I 

auch, dass der Panther, wenn er einen Hirsoh oder ' 

I 
sonst ein Stück Wild getödtet habe, es nicht , 

gieidi ganz au&ehre., sondern das Uebidge mit i 

Baumblättem zudecke und es liegen lasse, bis er ' 

wieder hungrig MeL Auch giebt es Yieie Biiren. 
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Wcaa ni«B sie in Bedbtte 4es Ahtmd» m de» 
dürren La«i>» nach Futter scharre» hört» sehleicfa« 
skb der Ji^gev lait seiner Büchse in die HiAw, um 
sie sii erlegen. Man nennt dies« »stille Jagd« 

Cireenvälü war eine amseUge Niederlassung 
aus einigen Hobhäuseni bestehend, deren Bewoh» 
ner jetzt im Herbste, sur Zeit der Ueberschwem- 
AuiBgen, in Folge der angesusden Luft, an Fiebern 
und Erkaltungen krank darnieder lagen. Der Ver^ 
sucfale vergebens etwas Milch su erhalten und 
begab sieh über Hü^^el und fruchtbaren Thalboden 
weiter, in das ^rkan34U" Gebiet *)f wo ihn eine 
einsame Golonisten - Familie , englischer Abkunft, 
freundlich aufnahm und zum Essen einlud. Eine 
Knrbispastete und ein anderes Gericht, das wie 
Fleisch aussah, behagte ihm nicht und er blieb 
bei seinem selbstbereiteten Thee mit Pfefferkuchen 
und Büffelzunge. Diese Familie Kesass 160 Acker 
fruchtbares Thalland, hatte 1000 Busheis Mais und 
2 bis 300 Busheis Waisen in der Scheuer, eine 
Menge Kühe, die in der nahen Umgebung die herr- 
lichste Weide fanden, zahlreiches Geflügel im Hofe 
und wilde Truthühner und Hirsche in dem nahen 
Walde, Yon wo sie mit der Flinte oder Büchse 



«) Jrkantat ist l8S6» wo teine Bevölkerung gesetxmieslg. 
dJe Zmhl von 60000 Abenebritten batte, unter die StmatMU 
der UsioB eufgenoaneo worden. 
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in einer Stuade nach Hause gebracht werden konn- 
ten. »Und doch« — sagt der VerL — »besteht das 
Frühstück, Mittag- und Abendessen dieser indo- 
lenten Menschen Tag für Tag nur ans elendem 
Kaifeh, schmutziger Butter, schwarzem Zucker oder 
Honig, ein wenig Schinken oder anderm Rauch- 
fleisch und höchst schlechtem Maisbrod. Fragt 
man nach Milch, so heisst es gewöhnlich: »Wir 
haben heute keine; die Rühe sind draussen und 
noch nicht heim gekommen.« Auch Eier waren 
nirgends zu haben. Alle diese Ansiedler sind Leute 
der ärmsten Klasse aus Tennessi, Kentucky und 
Louisiana. "VVo sie Ackerbauer sind, zeigen sie 
sich als tüchtig arbeitende Männer, stets mit Pflü- 
gen. Holzschlagen, Einzäunen, Fallenstellen, Pan- 
therjagen etc. beschäftigt. Ihre Mahlzeiten sind in 
wenig Minuten abgemacht. Die Hauptsache isf, 
den Magen so geschwind als möglich vollzustopfen. 
Ist der Ansiedler ein Jäger ^und ein s. g. Squatter, 
so hat er nur eine ännliche Hütte ohne Felder, 
und vielleicht auch eine Kuh, die aber stets im 
Walde herumschweift und etwa alle zwei oder 
drei Tage ein Mal hereinkommt, um etwas Salz zu 
lecken und eine Theetasse voll Milch zu geben. 
Gewöhnlich ist der Mann nicht zu Hause, und man 
findet in der Hütte nur sechs oder sieben zerlumpte, 
wild aussehende Kinder und ein hageres, sonnen- 
gebräuntes, schmutziges Weib, welche dem Rei- 
senden sagt, dass der Mann ausgegangen, um einem 
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Nftchbar auf der Pantlierjagd, oder beim Attshüken 
der Maisähren xu helfen. Der Mais, den die Fa- 
milie braucht, wird mit Hirschfellen, und grössere 
Schulden mit Bärenfett bezahlt. 

Die Reise des Verf. ging unter grossen Müh- 
seligkeiten so südwärts durch unangebaute Wild- 
nisse fort, und nicht immer fand er am Abend 
eine Ansiedlung, wo er einkehren konnte, sondern 
er musste auch wohl eine Nacht hn Freien zu- 
bringen, was in der umständlichen Beschreibung 
eines solchen BiTouacs sehr rührend zu lesen ist. 
Auch ein Brand in den Prairies und ein anderer 
im Walde brachte ihn in grosse Grefahr. Nach einer 
beschwerlichen Tagreise, auf Welcher nur 15 Meilen 
gemacht waren, kam er zur Niederlassung einer 
Wittwe, Frau Hcurris, die mit einigen Söhnen und 
Töchtern wirthschaftete. Die Hütte bestand aus 
zwei Gemächern, deren eiaes zwei Betten enthielt. 
Die Frau zeigte beim Schlafengehen auf das eine 
Bett und sagte, das sei für ihn (Hrn. F.); sein 
Sohn setzte Toraus, dass das Wandere für ihn be- 
stimmt sei und wollte sich hineinlegen, aber die 
Frau Wirthinn erklärte diess für ihr eignes Bett, 
und Vater und Sohn mussten sich, auf gut Ameii- 
kanisch, gemeinschaftlich ins zweite legen, während 
die Söhne der Frau H. auf dem Boden Platz nah- 
men und die Töchter im Nebenzimmer schliefen. 

Die Reisenden erfuhren hier, dass von der 
Unions-Regierung durch das weitere Gebiet von 
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Arkaasas südwärts eine regelmässige Strasse, die 
MdUary Road genannt, angelegt worden sei» die 
sie denn ancii sogleich einschlugen. Der Wald war 
längs der ganzen Strecke gehchtet und zu beiden 
Seiten waren Zeichen in die Bäume gehauen, da- 
mit man die Richtung nicht yeifehlen könne. Die 
grösste Wohlthat für die Reisenden, namentlich 
fiir ihr Fuhrwerk und ihr in St. Louis gekauftes 
Pferd, bestand darin, dass die Strasse über die 
Flüsse und Bäche mittelst guter Brücken geführt war. 

In dem Masse, als der Hr. F. weiter nach Süden 
Tordrang, wurde das mildere Khma, trotz der toi^ 
gerückten Jahreszeit, immer^ fühlbarer. Bäume , die 
man bei St. Louis schon kahl verlassen hatte, 
standen hier noch in frischem Qrün. Am fFeisMn 
fhiss (fFhite River J erfuhr man, dass beim Richter 
(Judge) Tucker, der nur eine Meile von hier 
wohne, das »beste Unterkommen« für die Nacht 
anzutreffen sei. Der Verf. fand ihn in einer der 
schmutzigsten Hütten, die ihm noch yorgekommen 
waren, und den Mann selbst mit seiner Familie 
nur erst tou dem endemischen Fieber der Gegend 
hergestellt. Die Aufnahme war jedoch freundlich 
und für den Verf. insofern auch interessant, als er 
Ton diesem Manne eine Erklärung über den Ur» 
Sprung des jetzt in den westlichen Staaten in Auf- 
nahme gekommenen s. g. /^/tcA-Gesetzes erhielt« 

Ein gewisser Chäders, der vor Kurzem bei 
einem Ansiedler Couch übernachtet hatte, war am 
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•adera Tage nkbt wieder sum Vorschein ge« 
kommen ^ aber man hatte im benachbarten Walde 
aciae Leiche und ein Bündel mit seinen Kleidung- 
stücken dabei gefunden. Nun gab es in der Nahe 
einen furchtbaren Mann, den Richter Z^mc^ welcher 
die besondere Geschicklichkeit besass, bei Unter- 
suchungen durch verfängliche Fragen (s. g. Cross^ 
ifueMtiomng f Querfragen) die verworrensten und 
dunkelsten Fälle zur Klarheit vi bringen. Er hatte 
dieses Talent von einem berühmten Vorfahren aus 
yirginUn geerbt, welcher £u der Zeit lebte, wo 
die ersten rohen Ansiedelupgen jenes Staates sich 
noch in dem (^ücklichen Zustande vollkommener 
Unabhängigkeit, d. h« Gesetzlosigkeit, befanden und 
jeder, so lange kein Stärkerer über ihn kam, tbutt 
konnte, was ihm beliebte. Dieser (ältere) Richter 
'lornch war seiner Profession ein Müller und su- 
gleich Friedensrichter in den s. g. Hinterwäldem 
(Baohvoods'), Da er von Jugend auf, ehe noch die 
westlichen Gounties von Virginien organisirt waren,' 
hier gelebt hatte , so war er mit allen Örtlichen 
und persönlichen Verhältnissen genau bekannt. 
Kam nun Jemand in Verdacht, ein grobes Ver* 
bre<2hen begangen zu haben, so brachte ihn das 
Volk vor den Friedensrichter Lynch und fand dieser 
die Beschuldigung nicht so begründet, dass der 
Angeklagte nach dem Sitae der Regierung geschickt 
werden konnte, so liess er diesen nackt ausziehen, 
mit der Brust und dem Gesicht gegen einen Baum 
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anbinden und zwei kr£fdge Barsche massten ihm 
mit starken Lederriemen »die Fliegen vom Rücken 
veijagen.fe Die ersten zwanzig Ifiebe wurden nur 
als Vorbereitung gegeben und dann einige Fragen 
gestellt. Fiel die Antwort nicht genügend aus, so 
wurde »Ernst gemacht.« Nach einer Weile kam 
die Frage: »Wie viel Hiebe glaubt ihr wohl noch 
aushalten zu können?« und die barmherzige Mah- 
nung an die Burschen, den Mann noch drei Mal, 
— wie er sich in seiner Müllersprache ausdrückte 
^- »zu schütteln, damit Alles, was im Trichter 
sei, herausfalle.« Gewöhnlich erfolgte nun ein Ge- 
fltändniss, nicht selten auch, wie zu erwarten, von 
Leuten, die völlig unschuldig waren. Aber der 
Scharfsinn und das summarische Verfahren erhob 
den Namen Lynch auf den Gipfel des Ruhms, und 
das seitdem in Uebung gekommene jiLynch-Gesetsn 
ist der Schrecken aUier Bösewichter,, welche in 
diesen Gegenden, wo kein anderes Gesetz fnocb 
volle Kraft erlangt hat, ganz ungestraft die schand- 
lichsten Handlungen verüben dürfen. — Au<:h der 
oben erwähnte Gastwirth Couch wurde von dem 
Richter Lynch auf die beschriebene Weise zum 
Gestündniss gebracht. 

Der Verf. und sein Sohn wurden auf der Reise 
durch diese Hinterwalds-Gegenden häufig für Han* 
delsleute angesehen, wozu ihre Reise im eigenen 
Wagen und das hinten aufgeladene Gepäck mit Ver- 
anlassung gab. Wenn sie dieser Vermuthung wider- 
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sprächen, so wurden sie fär wandernde Schneider 
gehalten, die yon Hans su Haus herumgehen und 
ihre Dienste anzubieten pflegen« Unter den wan- 
dernden- Hausiiem der Vereinigten Staaten sind die 
VhrenhändUr aus Neu-England vor allen bemerken»-^ 
werth. Sie besitzen ein eignes Talent, fast in jeder 
Hütte des westlichen Landes den Leuten eine Uhr 
au&udringen. »Wohin wir immer kamen« — sagt 
der Verf. — »in Kentucky , in Indiana , lUinois^ 
Missuriy und hier in järkansas, da fanden wir auch 
eine Uhr aus Connecticut, ^er Uhrenkrämer ist eia 
unwiderstehlicher Mensch. Er tritt in ein Block- 
haus, wird in unglaublich kurzer Zeit mit den 
Leuten vertraut und kommt dann sogleich zum 
Geschäft. »Ich vermuthe (/ guess), ehe ich fort- 
gehe, werde ich euch eine Uhr verkaufen.« -— »Ich 
erwarte, (7 expectj« — ist die Antwort — »eine 
Uhr ist uns nichts nütze; wir haben auch kein 
Geld, sie zu bezahlen.« — »Oh, eine Uhr ist ein 
guter Gesellschafter in diesen Wäldern; ihr könnt 
ja ohne Uhr nicht leben, wenn ihr länger hier 
bleibt, und bezahlen könnt ihr sie ein anderes 
Mal.« — Der Mann lehnt den Kauf immer noch 
ab, und nun wird sich an die Frau gewendet. 
»AUe eure Nachbarn haben Uhren. Ich glaube, ihr 
habt nichts dagegen, dass ich eine Uhr hier an 
tler Wand aufhänge, bis ich in vier Wochen oder 
später wieder komme. Ihr werdet sie schon gut in 
Adit nehmen und ihr sollt mir nichts für den Ge- 
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bravch ufiterdeBSen bezahlen»« Dawider Usst sieb 
ttichts Triftiges einwenden. Die Uhr wird an%e- 
hangt. £r sagt der Frau, wie si« damit umgehen 
müsse und empfiehlt sich. Aber wer besdireibt ihr 
Vergnügen , wenn sie zum ersten Male die Uhr 
achlagen hört ! Sie zeigt nun auch dem Manne, wie 
er sie aufzuziehen habe und Beide tragen (tte grö'sste 
Sorge für die Uhr, als für ein anvertrautes Gul, 
das sie in demselben Stande zurückstellen müssen» 
wie sie es empfangen haben. Elher, als man glaubt, 
kommt der schlaue Versucher Jonathan wieder 
und wül die Uhr herabnehmen. £s war die beste» 
sagt er, die er gehabt hat» und er wünscht immer | 
solche Leute zu finden, die damit «Hrdentlich um- 
gehen. Ein so freundliches und uneigennütziges 
Benehmen bricht alle Schranken nieder, welche die | 
Klugheit zwischen ihnen und dem Yanki errichtet 
hatte. Ehe der Morgen graut, ist der Mann von 
der Frau breit geschlagen, die Uhr bleibt da und ! 
»bloss der Form wegen« wird eine Verschreibnng I 
auf 18 oder 20 DoUars» in 6 Monaten zahlbar, j 
ausjgestellt. »Wenn die Uhr nicht gut gehen solhe,« I 
sagt der Yanki, »so kann sie nächstes Frühjahr 
für eine andere ausgetauscht werden.« — Er kommt i 
richtig wieder und macht seine Runde. Alle Uhren 1 
in der Gegend sind den Winter über stehen ge* 
blieben, theäs weil sie sohlecht waren, theils in Folge 
ungeschickter Behandlung. Er tauscht sie aus, 
fiickt sie nach und nach, wie er sie wegträgt, etwas 
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«uaammtti und hängt sie beim nüdislen Naehbas- 
auf u. s, w. Das Finale ist kein erfreuliches. Lange 
nachdem alle leiten zu gehen und zu schlagen 
anfgehert hahen, kommen die Gonstabler, nehmen 
das Inventar des Hausstandes auf und die Frau 
besahlt den £influss auf ihren Eheherm nur z« 
«ft mit ihren Kühen.« 

IKach weiterer beschirerlioher Reise durch die 
Urwälder kam der Verf. nach Lätle Rock, der 
ansehnlichsten Stadt des Gebietes Arkanseu *). Sie 
liegt an dem grossen Flosse Arkansas, der sich 
viele Meilen weiter abwärts in den Mississippi er- 
giesst, hatte damals einige Häuser von Ziegeln, 
und eine grössere Zahl zerstreuter hdlzemer €re* 
bf(ude, jedes mit einem Garten. Die Berölkerung 
betrug nicht über 500 bis 600 Seelen und he* 
sUnd »BS Handwerkern j fibmdelsleuten und einer 
Menge AdTokaien und Doktoren (Aerzten), In dem 
Gttsthole, wo der Verf. einkehrte, fand er ein ge- 
mischtes fremdes Publikum von Spielern, Pferde«» 
dieben, Falschmünaem , etc., aber auch drei Zei^ 
tungeny welche sämmtlich in Little Aodk. erscheinen; 
dagegen kam ihm nirgends im Orte eine Bafel sn 
Gesicht* Er hatte von Kentucky aus eineEmpfeh* 
hing an den »GouTemeur« (^Gcfvemor) des Ge« 
biets und suchte diesen auf. Man beschrieb ihm 



•> Ol« jttzif« Haupts tadlt ist J^ferco», 
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ein Ueioes Haus, wo er wohnen sollte. Er begab 
sich hin, und klopfte an die Thüre, welche ein 
alter Mann aufinachte. »Wollen Sie wohl so ge- 
fallig seyn mir zu sagen, ob der Herr GouTerneur 
hier wohnt ?« »Nein,« — war die Antwort — »ich 
will Yerdammt seyuj wenn er hier wohnt.« Indessen 
liess der Mann sich doch herbei, das Haus ge- 
nauer SU bezeichnen. Der Vert begab sich bin, 
klopfte an die Thüre und eine »Dame« kam her- 
aus, eine seltsam aussehende Person, von der er 
Sichon mit heindichem Vergnügen einen ähnlichen 
Bescheid zu erhalten hoffte, wie Yorhin yon dem 
Alten. Mit grö'sster Höflichkeit ft>agte er, ob »Se. 
Excellenz der Herr Gouverneur« zu Hause sa. 
Ganz unbefangen erwiderte die Dame, die, wie 
sichs zeigte, die Frau Gemahlinn war, »sie habe 
ihn in den Wald geschickt, einige Schweine auf- 
zusuchen, die ihr abhanden gekommen.« 

Beim Postmeister, der zugleich der Heraus- 
geber der Yomehmsten Zeitung und ein recht ge- 
fälliger Mann war, fand sich der Verf. taglich ein, 
um Neuigkeiten zu hören, an denen es bei der 
sehr gemischten BeYölkerung des Orts und den 
Yielen Durchreisenden nie fehlte. Zank und Streit 
gab es unaufhörlich und eine Klasse Yon jungen 
Leuten, die stets Waffen bei sich führte, schritt 
nicht selten gleich zu blutigen Argumenten. Der 
Postmeister erzahlte ganz aufi'ichtig, dass er Yor 
nicht langer Zeit, um seiner eigenen Sicherheit 
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wilUn genöüiigt worden sei, einen Brausekopf^ d-i 
ihn mehnnals gröblich beschimpft und zuletzt thät- 
ücb angegriffen habe, im Zweikampf todt zu schiessen. 
Die »öffentliche Meinung« gab dem Postmeister 
Recht und die Sache hatte keine weitem Folgen. 
Von LitUe Rock setzte Hr. F. seine Reise süd* 
wärts g^en den Rathen Fluss (Red Jäver) fort, 
üher welchen er sich nach Texas begeben wollte. 
Auf dem Wege dahin besuchte er den Badeort 
Hot Springs (Heisse Quellen) , der damals nur in 
der Umgegend bekannt war. Vier schlechte Block- 
hütten waren Alles, was der Ort den Kranken zur 
Unterkunft bieten konnte.- Das Thal, wo diese 
Hütten liegen, ist nicht über 150 Fuss breit und 
erstreckt sich etwa ^00 Fuss ziemlich Ton Norden 
nach Süden. Auf beiden Seiten ist es von hohen 
Sandsteinrücken eingeschlossen und andere Fels- 
höhen beschränken die Aussicht nach Norden« Am 
Fusse der östlichen Thalwand fliesst ein kleiner 
Bach, welcher auf den Bergen in Nordosten ent- 
springt. Aus dem Bergrücken brechen, etwa ein 
Drittel der Höhe über dem Wasserspiegel, zum 
Theil auch am Fusse und selbst im Bette des 
Baches, die zahlreichen Mineralquellen (wenigstens 
35) herror. Diese Eigenthümlichkeit hat den Vor- 
theil, dass wenn eine Stadt im Thale angelegt 
werden sollte, das Wasser, welches im Durch- 
schnitt eine Temperatur von 145* F. (50 V^'R.) 
hat, bequem durch Röhren, die auf erhöhten (ve- 
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Stellen liegen, in die einzelnen HSuser geleitet 
werden kann. Die Quellen enthalten sehr viel Kalk- 
erde, welche sich anf ihrem Laufe absetst und 
längs dem Rande des Baches wahrgenommen werden 
kann. Ohne Zweifel ist das Thal in einer frühem 
Periode beträchthch breiter als jetzt gewesen, denn 
der Trayertin (Kalksinter) erstreckt sich östlidi 
am Bache auf 150 Yards weit, ehe er sich an den 
Abhang des Bergrückens anschliesst, und eireicfal 
stellenweise eine Mächtigkeit Ton tOO Foss. 

Um nach Torvsoriy einem Militärposten der 
Union, an der mexicanischen Gränze, der Ton hier 
180 Meilen entfernt war, zu gelangen, und wohin 
der Weg durch lauter, nur wenigen Jägern be- 
kannte Wildnisse führte, suchte der VerfL einen 
S. g. Hinterwaldsmann (Bachvoodaman) als Weg- 
weiser zu miethen. Dieser aber weigerte sich, weil 
jetzt die Jahreszeit sei, wo die Bärenjagd beginne; 
er gab zu, dass die angebotene Belohnung grösser 
sei als was ihm die Jagd einbringen könne, aber 
»die Bären seien heuer gar besonders fett« »Dieser 
Mann« — sagt der Verf. — »war ein ganz eigner 
Kerl. Er lebte einsam in den Wäldern, viele Mei- 
len weit Yon Hot Springs, ohne allen Verkehr mit 
Menschen, war fast nur in Felle von Thieren ge- 
kleidet, die er erlegt hatte, und schien sich in 
seinem Leben nicht gewaschen zu haben. Nor 
wenn er Bären- und andere Felle zu rerkanfen 
hatte, kam er nadi den Hot Springs. ... Er er- 
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Kählte uns viel Merkwürdiges tod den Bärenjagden. 
Einige von den wohlhabendem Ansiedlem lieben 
diese Jagd so leidenschaftlich, dass sie das ganze 
Jahr über eigene Koppeln yon Hunden halten, und 
lun diese zu füttern, sogar einige Kühe schiachten. 
Jm Sommer, wo die Mast im Walde fehlt, ist der 
Bär mager und hungerig ^ er kommt dann nach den 
INiederlassungen, um Schweine zu yerzehren. In 
diesem Falle macht der Ansiedler Jagd auf ihn; 
da aber sein Fell um diese Zeit schlecht ist, so 
lohnt es nicht der Mühe^ ihn fem vom Hause in 
der Wildniss aufzusuchen. Letzteres geschieht aber 
jetzt, im Winter, wo der Bär fett ist, ein gutes 
Fell und 20 bis 25 Gallonen Fett giebt. Dann 
macht sich der Jäger auf den Weg, um wenig- 
stens einige Wochen auszubleiben. Seine Kleidung 
besteht in Rock und Hosen Ton Leder, denn Kleider 
von anderm Stofi würden von dem Domgesträuch 
bald zerrissen werden. Kaum ist er auf dem Schau- 
platze seiner Thätigkeit angekommen, so sucht er 
zuvörderst zwei oder drei Büfiel zu eiiegen, bloss 
um ihrer Häute willen, die er auf Stangen in Form 
eines Zeltes aufhängt, von dem nur die eine Seite, 
dem Feuer gegenüber, offen bleibt. Dieses Zelt ist 
zugleich seine Schlafstätte und sein Magazin, wo 
die Jagdausbeute so lange aufbewahrt wird, bis 
sie nach Hause geschafft werden kann. Was man 
Bäienfleisch nennt, ist eigentlich nur das Fett der 
Netzhaut. Die wirklich fleischigen (muskeligen) 

16 
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Theile werden den Hunden gegeben. Aber das 
Fett, welches die Jäger das Fliess (FUece) nennen, 
ist wegen seines lieblichen Geschmacks und weil 
man ohne Beschwerde sehr viel davon essen kann, 
einer der grö'ssten Leckerbissen. Gelegentlich speist 
der Jäger auch wohl Rothwild , wenn er in einer 
Gegend ist, die Ueberfluss daran hat, aber dieses 
Vergnügen bleibt stets dem Hauptgeschäft unter- 
geordnet, denn er braucht eben so viel Mühe und 
Zeit zum Schiessen und Abziehen eines Hirsches, 
dessen Haut um einen Dollar 'verkauft wird, als 
zum Erlegen eines Bären , welcher ein zwanzig 
Dollar werthes Fell trägt. Indessen sind Baren, 
Hirsche und Büffel nicht die einzigen Thiere, mit 
welchen er zu thun hat; er muss während seiner 
Abwesenheif vom Zelte seine gesammelten Vor- 
räthe auch vor den Wölfen und Panthern 8<^ützen, 
und diess gelingt ihm selbst dann nicht immer, 
wenn er zu Hause ist.<t Der Jäger erzählte dem 
Verf., dass ihm einst, während er in seinem Zelte 
geschlafen , ein Panther 30 BüfFelzungen wegge- 
tragen habe. 

Am 6. Dez. machte sich der Verf. ohne Führer 
auf den Weg südwärts nach Texas und kam nach 
ein paar Tagen zu einem Jäger, Namens Higräte, 
der in einer einsamen Blockhütte lebte, die vor 
einiger Zeit das Gerichtshaus (Court-house) für die 
Grafschaft Clark gewesen war. Auf der Karte, die 
der Verf. bei sich «führte, war mit grösserer Schrift 
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»Crittenden« als Hauptstadt dieser . Grafschaft an- 
gegeben. Er hatte seit zwei Tagen sich iiberaU, 
rechts und links, vergebens nach einer Häuser- 
gruppe umgesehen, die vielleicht eine solche Stadt 
vorstellen könnte, weil er wünschte, einige Tage 
daselbst zu verweilen« Seine erste Frage war daher: 
»Wie weit ist es noch bis Crittenden?« Die Ant- 
wort lautete: Crittenden sei eine alte Hütte, an 
weicher der Verf. 5 Meilen weiter rückwärts vor- 
übergefahren war. Auch dieses Haus (Hignite's) 
sei einmal Crittenden gewesen, und gegenwärtig 
dürfte wohl Greenvüle einerlei mit Crittenden seyn. 
Üieses Wandern der Grerichtshäuser ist unzertrenn- 
lidi von dem Zustande der erst im Entstehen be- 
•griffenen Verwaltungsbezirke der westlichen Länder. 
Ehe es noch, aus Mangel an Bevölkerung, zur An- 
lage der projektirten Hauptstadt der Grafschaft 
{Cotmij- *) kommen kann, wird einstweilen die Hütte 
eines Ansiedlers zum Gerichtshause gewählt, aber 
auch nach Bedürfniss wieder verlassen und eine 
andere* gelangt zu dieser Ehre. 

Den nächsten Halt machte der Verf. bei der 
hübsch gebauten Wohnung eines Richters, Na- 
mens Cross, an den er ein Empfehlungsschreiben 



*') Diese BenenBttng iet bereite durch die ersten Ansiedler 
«US England nach den Vereinigten Staaten verpflanzt 
worden , obschon sie hier , wo es weder Grafen noch 
Fireiherrtn giebt, keinen Sinn hat. 

16* 
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hatte. Der Empfiang yon Seiten der Familie war 
freuncUich und der Verf. erfuhr mancherlei Neues 
üher die geographischen, statistischen und socialen 
Verhältnisse des Landes. Der Gerichtsbezirk des 
Hm. Gross erstreckte sich auf 200 Meilen weit 
und selbst bis über den Rothen Fluss(^Red River) \ 
denn obgleich vertnigsmassig die Gränze zwischen 
den Vereinigten Staaten und Mexico auf dieser 
südwestlichen Seite, gegen Texas, durch eine Linie 
bestimmt ist, die von Norden bis zu diesem Flusse 
und dann weiter bis zu dem Punkte geht, wo der 
328te Breitenkreis den Fluss Sabine berührt, dessen 
Lauf dann die fernere Gränze bis zu seiner Mün- 
dung ins Meer bildet: so behaupteten doch die 
amerikanischen Landspeculanten, dass der seit un- 
vordenklichen Zeit unter dem Namen Sabine be- 
kannte Fluss nicht der wahre Sabine sei, sondern 
der weiter westlich fliessende Netsches (JNeches) 
müsse als der wahre Sabine betrachtet weiden. 
Nun durchschneidet freilich der 32. Breitenkreis 
keineswegs diesen Netsches. Das that aber nichts; 
das streitige Land ist yon guter Beschaffenheit, 
Amerikaner hatten sich darauf niedergelassen, und 
die ganze Strecke wurde, bis zur displomatischen 
Entscheidung des Zwistes, dem Verwaltungsbe- 
zirke des Richters Cross zugetheilt. Dieser hat kein 
leichtes Geschäft. Er muss die Wildniss einsam 
durchwandern, mit seinem Pferde durch Flüsse 
schwimmen und auf dem Wege nach dem Ge- 
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lidiubattse die sur BeseUung der Jury erfordere 
liehe ' Anzahl von M£nnem mühsam in den seiv 
streuten Hütten eusammenlesen und mit sich führen. 

]Sach einem kurzen Besuch, den der Verf. jen*- 
seits des Aothen Flusses auf dem angränzenden 
Gebiete Ton Texas j bei einem Hm. Prior ^ Besitzer 
einer grossen Baumwollen-Pflanaung machte, kehrte 
er nach Litüe Rock zurück und schiiite sich auf 
einem Dampfer nach New-OrUans ein. Wir über«- 
gehen die Schilderung dieser Fahrt, die unter das 
Unangenehmste gehörte, was dem Verf auf der 
ganzen Reise bisher begegnet war. Die Gesellschaft 
war die schlechteste, die man Sich denken konnte; 
den ganzen Tag wurde gezecht, gezankt, gespielt, 
Tabak geraucht; selbst in der Nacht konnte Nie- 
mand ruhig schlafen und nicht selten gingen die 
K.erle mit Messern auf einander los. Der Capitän 
des Bootes, bei dem sich der Verf. beschwerte, 
wies ihn mit der Bemerkung ab, sein Amt sei nur 
für das Schiff zu sorgen; das Betragen der Rei- 
senden ginge ihm nichts an. 

Nach einer Fahrt Ton elf Tagen kam das 
DampfschifiP am 4. Jänner 1835 in Neu-Orleam 
an, wo die Reisenden bei einem Schweizer ein- 
kehrten. Das Erste, was den Verf. als Natura 
forscher anzog, war das ungeheure Delta, welches 
der mächtige Müsissippi hier bei seiner Mündung 
in den Mexicanischen Busen seit Jahrtausenden 
^sbiidet hat und noch immer zu bilden fortfahrt. 
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Mail kann diese ungeheure Masse aufgeschwemm- 
ten Landes als ein unregelmässiges Dreieck be- 
schreiben, welches an der Westseite durch den 
Mündungsarm ^chafalaya, -von dem Punkte an, 
wo er den Rothen Fluss verlässt, bis dahin, wo er 
den 29. Breitenkreis durchschneidet, begränzt wird. 
Der weitere Verlauf geht dann längs diesem Brei- 
tenkreis) ostwärts durch alle Mündungen des Missis- 
sippi bis Chandeleur und St. Bemard, und hierauf 
nordwärts vom See Pontckartrain bis zu 31 Grad 
nördlicher Breite. Die Oberfläche dieses Delta be- 
trägt an 700 geogr. Greviertmeilen. Westlich schlies- 
sen sich an dasselbe die Prairien und mit ISadel- 
holz bedeckten hohem Ländereien der Bezirke von 
Attakaptis und Opelousas an, und auch an der 
Ostseite wird es von ähnlichen Anhöhen eingefasst, 
so dass der ganze Zwischenraum als ein ehemaliger 
Meerbusen zu betrachten ist, den die von den 
Fluthen des Mississippi und seiner gewaltigen Ne- 
benflüsse herbeigeführten Mineralmassen nach und 
nach ausgefüllt haben. Obschon die Breite des 
Mississippi, welche oft nicht über 3000 bis 4500 
Fuss hinausgeht, so mächtigen Wirkungen nicht 
zu entsprechen scheint, so ist doch die Wasser- 
masse 'des Stromes ungemein gross; denn schon 
nach Aufnahme des Arkansas beträgt die Tiefe 60 
bis 100 Fuss und nimmt von hier an bis in die 
Nähe der Mündungen noch immer zu. 

Einer der ersten Gänge, die der Verf. in Neu* 
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Orleans machte, war der nach dem öffentlichen 
Begräbnissplatze, am zu sehen, wie man hier zu 
Werke gehe, den Todten in einem durchaus von 
Wasser gesättigten Erdreiche sichere Gräber zu 
bereiten; denn selbst beim Grundgraben neuer 
Gebäude kommt man schon mit zwei oder drd 
Fuss auf Wasser. Er fand mehre frisch gemachte 
Gräber, durchaus in Muschellagem, aber ringsum 
mit Ziegeln ausgemauert. Auch die geschlossenen 
Gräber waren mit Ziegelgemäuer bedeckt. Er 
durchstreift« dann den alten, franzosischen Theil 
der Stadt, der mit seinen engen, ungepflasterten 
und vor Koth oft ungangbaren Strassen, worunter 
nur die Rue de Chartres 40:^Fuss breit ist, kein 
angenehmes Bild gewährte. Die Einwohner dieses 
alten Stadttheils sind ein Gemisch von Spaniern, 
Brasiliem, Westindiem, französischen Greolen und 
Bastarden aller möglichen Kreuzungen mit der 
Negerrasse. Fast Niemand erschien ohne Cigarre 
im Munde und überall sah man sonnengebräunte, 
bärtige, schmutzige, wild um sich blickende G«- 
stalten, so dass es dem Verf. vorkam, als befinde 
er sich unter lauter Seeräubern. Ungeachtet Sonn- 
tag war, sah man die Leute überall arbeiten, die 
Raufläden standen offen und auf dem Markte fand 
man, trotz dem Januar, grüne Erbsen, Salate, 
Rosensträusser, Bananen (von der Insel Cuba) und 
eine Menge anderer Früchte, welche die geographi- 
sche Lage der Sudt unter 30® Breite beurkundeten. 
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Im amerikanischeo Sudttheile sind die Strassen 
breiter, die Häuser besser gebaut und überhaupt 
Alles in besserem Zosunde, eine Folge der leb* 
haften und ausgebreiteten Handelsthätigkeit, da Neu- 
Orleans der wichtigste Platz för diese Weltgegend 
ist. Man überzeugt sich bald, das8, wer nicht zum 
Handels- oder Grewerbstande gehÖit, oder über- 
haupt nicht, »um Geld zu machen a hergekommen 
ist, keine Versuchung findet, lange hier zu ver- 
weilen. Ein National - Franzose (ein Francais de 
France f wie man hier sagt, d. h. kein Greole), 
welcher Uhrschlüssel und andere Artikel von s. g. 
Kurzer Waare yerkaufte, gab auf die Frage, ob 
hier kein Museum oder sonst eine Naturalien* 
Sammlung yorhanden sei, zur Antwort : »Mein 
Herr, Niemand kommt wegen solcher Dinge nach 
Neu-Orleans, sondern nur um etwas zu erwerben 
und dann sogleich, um nicht hier zu sterben, sich 
wieder auf und dayon zu machen.« 

Die s. g. Leveeist ein halbkreisförmiger weiter 
abschüssiger Raum zwischen der Stadt und dem 
Flusse, der Landungs- und . Ladungsplatz für die 
Schiffe. Im rechten Winkel mit dem Flusse er- 
streckt sich stadteinwärts die Canal-Strasse, welche 
das amerikanische Viertel von dem altfranzösi- 
schen scheidet. Ersteres heisst jetzt, wie die ganze 
Stadt überhaupt, anglisirt JSew-OrUanSy während 
Letzteres den alten Namen La yottvelle Orleans 
behalten hat^ ein Unterschied, der nicht ohne Be- 



DIB flKLAVBNwrAAnir me. 193 

deutiing ist ; denn in fittB&ig Jahren wird der Ein- 
fluss alier franzosisciien Creolen mtht nur hier, 
sondern in ganz Louisiana gSnxlicii vernichtet seyn. 
Schon jetzt ist die alte Stadt, wo einst nurThätig- 
keit und Frohsinn herrschten, still und traurig, am 
wenigsten zwar die Rue de Chartres, wo allein 
noch Kauflüden zu finden sind, aber auch hier 
flieht man nur Schachergesichter, welche jeden 
Fremden so anblicken, als wollten sie ihn fragen, 
ob kein »Geschäft« mit ihm zu machen sei. Der 
wohlgeUeidete, galante, frohsinnige Greole yon Ehe- 
mals ist verschwunden. 

Ein Gang von wenig Minuten brachte den 
Veif. vor die Stadt hinaus, ins Freie, wo die Cy- 
fMressen-Sämpfe, obwohl mit Wasser bedeckt, an- 
stehender für ihn waren, als sonst etwas ; es wächst 
nfimlich hier in Menge die zierliche Zwergpalme 
{»Palmetto«). Aber unter das Beste, was ihm in 
New-Orleans vorkam, gehorte die »treffliche Table 
^hdte bei v^Mr. Marty^n wo nicht nur >alle Speisen 
anls köstlichste zubereitet waren, sondern auch 
edem Gaste eine Flasche ziemlich echter Glaret 
hingesetzt wurde. Im Uebrigen Hess jedoch der 
G^thof viel zu wünschen übrig. Die ^hlafrimmer 
hatten weder Oefen noch Gamine, selbst im Speis»* 
saal ward schlecht geheizt und der Verf. fand nir^ 
gends einen Platz, wo er schreiben konnte. Be- 
sonders Ustig war ihm bei Tische die Gesellschaft 
der hastigen Esser, die schon zu schmauchen, sa 
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kaaen und xo spiusken asfiag«!!, ehe er noch halb 
mit seiner Mabkeit fertig war. 

Auf der Börse kerasohte, trots dem Sonntage, 
' die gewöhnliche G«0chiftigk.eit. Eine Menge Lente 
schrieen Fraasösiseh ujad Spanisch durch einander« 
so schnell als die Gigarren im Munde es erUuh- 
ten. Als der Verf. Abends an einem Hause mit 
einer kleinen Vorhalle und Fhigelthüren, über 
welchen Laternen brannten, Toräber ging und yiele 
Leute langsam und still hineingehen sah, hielt er 
•s far den Betsaal irgend einer religiösen Sekts 
und trat, seinen Hut in der Vorhalle ehrerbietig 
abnehmend, auch in das Haus. Allerdings fand er 
hier eine Menge »Andüohtiger,«« aber alle hatten, 
ohne Quäker su seyn, das Haupt bedeckt und 
standen um grosse Tische herum, wo Faro und 
Rouge et Noir gespielt wurde. Selbst, gans ge«> 
meines Volk, Bootskne^te uud Arbeiter, Ter- 
suchten hier mit einem Viertsl-^DoUar ihr Glück. 
In zwei ändern benadtharten Häusern, die er gleich- 
falls besuchte, ging .es eben so zu. Die Bankhalter 
waren sämmtlich Amerikaner» Von der Cldsse wie 
anf dem Dampfschiffe , auf . dem er nach Kew- 
Orleans gereist war. Erfreulicher war dem Verf. 
am folgenden Tage ein Gang in. die gesetsgehende 
Versammlung -von Louisiana» welche gerade da* 
mals. ihre Sitzungen hielt. T>v& SÄle sind zwar klein, 
aber der besehränkten Zahl der Mitglieder ange- 
messen. Die Geschäfte werden in £ranzösi#€her und 
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englischer Sprache rerhandelt. Ein Beamter über- 
setzte mit grö'sster Schnelligkeit jede Rede sogleich 
mündlich aus der einen Sprache in die andere. 
— Die Stadt hat auch xwei Theater, ein ameri- 
kanisches und ein französisches, beide sehr hübsch 
gebaut und eingerichtet. Jedes hat ein Parterre mit 
bequemen Sitzen. Das französische ist eigentlich 
ein Opernhaus. Es war schwach besucht, aber das 
Auditorium betrug siMi anständig. 

Am 7. Jänner verÜess Hr, F, die Stadt aa<^ 
iuhr auf einer guten EHseobahn in 15 Minuten naclk 
dem 5 Meilen entfernten See PontchMrtrain j wo 
er sich an Bord des Dampfschiffes Otto begab und 
nach Mobile, im Staate Alabama, fuhr. Von hier 
setzte er seifie Aackreisd zu Lande, ' tb^ils mit ge- 
miethetem Fuhrwerk, theils mit Postwagen, durch 
die Staaten Georgien, Süd- und JVord- Carolina, 
nach f^irginien fort, von wo er nach kurzem Auf- 
enthalte in Richmond und Washington noch im 
Mon^t Jänner Baltimore erreichte. 
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DIE MISSIONEN IN OBER- 
■NDEXEo CALIFORNIEN. 



Nach Duflot de Mofras*). 



Dereits im XVnL Jahrgange (1840) dieses 
Taschenbuches haben wir S. 288 a. ff. nach dem 
Engländer Forbes, eine Beschreibung des zur Re- 
publik Mexico gehörigen Gebietes Coli formen nebst 
einer historischen Uebersicht der daselbst seit dem 
XVII. Jahrhunderte yon den Spaniern gegründeten 



*) Exploration dm Terriioirt de tOrigon, de§ CdRfamiea ei 
de la Mer VermeilU, «xeeuUa pradant le« AMi^ea IgAll, 
1841 et 184t, pur M, Dmflot de Mofr—, Attaek« • U 
L^gaÜon (U Franc« k Afezieo, etc. «tc. Tom. I. Paris. 
184^ 8. Slb u. CT. 
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Mianomn milgetheilL Du neucyste Werk über 
dieses Land, das in der Note abgeseigte des Fran- 
aosen Duflat dt Mofras^ verrolIsUiiidigt die yoa 
Forhes gegebenen, nnr bis 1896 gehenden Nach* 
itditen nnd Terdient um so mehr Beachtung, all 
darin aof den Antheil hingewiesen wird, welchen 
1836 die Fereimgten Staaten von JVord-Jlmerikm 
an der S. 316 unsers Taschenbuches Tom J, 1840 
erwähnten Unabh&ngigkeitserUiirung Ton Galifor*- 
nien gehabt haben, und dieses Land, seit den in 
der neuesten Zeit Ton der angloamerikanischen 
Unions-Regierung in Betreff des Gebietes Oregon 
getroffenen Massregeln wohl in nicht femer Zukunft 
abermak in den Kreis ihrer Politik hineingesogen 
werden dürfte. 

An der Spitze jener Empörung hatte ein Zoll« 
beamter, Don Juan Bautista jüvaradoy ein Caii* 
fomier Ton Geburt, gestanden und war, nachdem 
sie gelungen, zum GouTemeur ernannt worden. 
Nicht nur eine Anzahl aus den Vereinigten Staaten 
und Canada gekommener s. g. Riflemen (Büchsen* 
männer, Pelzjä'ger) hatten unter ihm beim Angriff 
auf Monte Hey gefochten, sondern er war auch von 
drei damals im Hafen liegenden amerikanischen 
Schiffen mit Schiesabedarf unterstützt worden, und 
Bwei amerikanische Kaufleute, worunter ein ehema- 
liger Gonsul, hatten Geld hergegeben. Die mexi* 
canische Regierung, durch das Versprechen Alva- 
rados, mit der Republik Tereinigt zu bleiben, einst- 
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ireäen berahigt, efiaftftte ifato als Gomnomear an 
«od ficfaärfte ihm blosi einf den GfCMtUcheri (Fnn« 
idskaiieni) die 9th 1687.ihaeii eatvissene Verwal- 
tung der weltüchü^ fiettCKtmgcn der Missioiien su- 
tllckzagebeB, was er jedodb nichli tbat. SeiseAii« 
hXnger belohste er übrigens frei^ig. Die ameri- 
kanischen und engüsehen Jäger empfingen Geld 
und Vieh^ ihr Anföhrer, Graham^ insbesondere ein 
Landgut und xwei- hundert Mawlthiere. uittvarado 
selbst, so wie der Geberäl-CommaBdaiit f^ali^^ 
bemächtigten sich des iESgenthunis einiger Missionen 
nnd auch die Verwaltung der übngeh MissieiBeft 
blieb in den Hunden. dear Gewalthaber« 

Im April 1840 fanden jedoch die Amerikaner 
und die Engländer, dass ^Ivarado nicht genug 
für sie gethan habe, und beschlossen seine Regie- 
rung EU stötaen und Caltfbrntcn für unabhängig 
■u erklären, um es später der amenkaoischen Umon 
aiuEUTerleiben. Das Projekt wurde jedoch, als es 
ausgeführt werden sollte, yerrathen, nnd Alvarado 
liess die Rädelsführer und mehre andere Verschwome 
gefangen nach San Blas abführen. Aber die brit-* 
tische sowohl ab die amerikanische Gesandtscnafit 
in Mexico verwandte sich kräftig beim Präsidenten 
Bnstamenie für ihre Freilassung und Rückkehr nacfa 
Kalifornien und wirkten sogar eine reichliche Ent- 
schädigung in. Geld für sie aus. »Diese Minner« 
-*• sagt Duflot -^ »werden einst, wenn sie sich 
stark genug fühkn, im Voraus von der Untemtütaung 
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ibnieii «m twekes JVrd^ nwch^.« 

Ahforado blieb indess • GouTerneiir und mit 
Ausnahme «tnes sofaaeU unterdrückten Ueinen Auf- 
Btsndes im- ungestCnten Besitz seiner Grewait. Im 
Oktober 1841 kamen auf dem Landwege aus Neu- 
Mexico etwa hundert Amerikaner nach Oher-Gali» 
fomien. Aloarado verlangte, eine neue ReTolution 
fftrcfatend, vom Prlsidenteii Santti Ana zur Unter- 
stützung einige Mannschaft, weldier im Februar 
1842 dreihundert Mann Gaieeren^Truppen (Pte^ 
sidarios) abschickte. Es waren Gefangene aus den 
Kerkern ron Mexico. Wenn sie sich gut benüb* 
men, hiess es, sollten sie nicht nur begnadigt werden» 
sondern auch Lii'ndereien , Vieh und Ackerger£the 
erhalten. Zugleich emanme der President den 
Brigade-General Micheltorena zum Gouverneur aa 
Alvarado's Stelle und zum Befehlshaber der abge-^ 
«chickten Streitkräfte. Dieser ging am 25. Juli 
1B42 mit jenen 300 Sträflingen, 150 Mann andern 
Truppen und einer Menge neuer Beamten unter 
Segel und landete zuerst im Hafen von San Diego, 
von wo er langsam weiter ging. In Puebh de loi 
Angeles erftihr er, dass der Gommodore Catteshy 
Jones^ Commandant der Seemacht der Vereinigten 
Staaten im Stillen Meere, auf das Gerücht, dass 
zwischen Mexico und seiner Regierung der Krieg 
erklärt worden sei, sich der Hauptstadt Monte 
Rey bemächtigt habe. Da jedoch dieses Gerücht 



lieh bald als ttiil>egmndet «rwies» so ^^ i 
dore Jones den Plato wieder auf. »Die Gewak 
MicheUoretu^sH — bemerkt der Verf. — »scheiBt 
nickt sonderlich befestig su seyn, und e^ dürfte 
früher oder später dasselbe SehicLsal wie seine 
Vorgänger haben.« 



Beide Califomien bilden jetzt in politischer 
Hinsicht zusammen ein Departement der mexica-r 
nischen Republik, unter dem Namen Departamentq 
de Cali/orniaSj und werden im Congress zu Mexioo 
durch einen Deputirten Tertreten. Bis zur oben 
erzählten Anstellung ^Uchettorene^s übte der sa 
Monterey residirende Gobernador eonstitucional 
die Obergewalt über das ganze Departement ans. 
Jetzt aber wird, wegen der Entfernung und schwie- 
rigen Verbindung Unter- Califomien von einem 
eignen politischen Chef (Gefe poUtico) yerwaltet» 
der in La Paz wohnt und unmittelbar unter dem 
General-Commandanten zu Mazaüan^ in der Pro- 
vinz Sonor a, steht. Von den vier Bezirken, in 
welche Ober-Cahfornien eingetheUt ist, haben Monie 
Aejr und S^m Diego jedes einen Präfeht^ Santa 
Barbara aber und San Francisco werden jedes 
durcli einen Unter ~ Präfeht verwaltet. Die Ort- 
schaüen zerfallen in Missionen, Presidios und /\ie- 
bloB, Die Missionen wurden von den Geistlichen 
enrichtet, um die Indier zu bekehren, während die 



GonTcmey» miltUriacbe Pottcn (PrendiaßJ und 
Dorfer (Pueblos) grandeten, welche LeUtern Yoa 
▼erheuratheten Soldaten und weissen Ansiedleroy 
die man yon Sonora, Sinaloa und Unter-Califor* 
Bien kommen lie$s beyölkert wurden. Da diese drei 
Glassen von WohnpläUen sänuntlich nach einem und 
demselben Plane eingerichtet sind, so brauchen wir 
nur von jeder einen su beschreiben, um einen Be- 
griff yon allen übrigen su geben. 

Als Beispiel einer Mission möge die dem heäL 
Iduiwig, König van Frankreich (San Luis Rey de 
Francia) geweihte, im Bezirke San Diego, welches 
Presidio schon 1769 errichtet wurde, roitgetheik 
werden. Das Gebäude ist vierseitig mit einer Fronte 
TOü 150 Metres. Den einen Flügel bildet die Kirche; 
die Gesichtseite ist mit einer Galerie geschmückt» 
Das nur ein Stockwerk hohe Gebäude liegt ge* 
wohnlich einige Fuss höher als der Boden. Das 
Innere enthält einen Hof mit Springbrunnen und 
Baumpflanzungen. Auf den rings um denselben lau* 
fenden Säulengang öffnen sich die Thüren der ver- 
schiedenen Gemächer des Gebäudes (Zellen der 
Geistlichen, Magazine etc.) In den ruhigsten Ab* 
tbeilungen befinden sich die Kranken -Zimmer für 
beide Geschlechter, so wie die Schulen. Junge in- 
dische Mädchen, JNonnen genannt (las monjas) be- 
wohnen gemeinschaftlich einen grossen Saal, das 
s. g. Kloaer (el monjeriö)^ wo sie unter der Auf- 
sicht ehrwürdiger indischer MaUonen Wollen'^ 



binf- und BaumwbKenzeuge w«ben ItrAtfä «ttd erst 
im htfnratfasfahigen Akier das Haus veriassen. Die 
indischen Rinder leml^ii in der SiiliAle gemein- 
8#!lvaftlich mit den weissen. Eine Aaswahl 'der föhig- 
Men wird für den Grottesdienst im Gesang und der 
Instrumentalmusik (Geige, Bassgeige, Flöte, Hcnv) 
unterrichtet. Die sich in den 2&immei^, Tischler-, 
Schmiede-WerksUitten oder im Landbau auszeichnen, 
werden später zu AhtUden (Vorstehern) emannt» 
in der Zeit, wo die €iTilverwaItung noch nicht 
tn die Stelle des geistlichen Regiments getreten 
war, hatte jede Mission nur zwei Mönche, einen für 
die innere Verwaltung und den Religionsunterricht, 
den andern, jungem, fdr die Leitung der Land*- 
bnu und Handarbeiten. Der Dominikaner, Paiter 
Cavallero, starb bei der Beschäftigung mit dem 
Pfluge. Man erstaunt, wie so grosse Werke der 
Baukunst und Mechanik (Mühlen, etc.)> Brücken, 
Strassen, Bewässerungskanäle etc. von den Geist- 
lichen, welche ausserdem noch die Indier im Kalk- 
und Ziegelbrennen, Steinhauen etc. unterweisen 
Aiussten, haben hergestellt werden können. 

Um das Hauptgebäude der Btission her stehen 
^e Arbeitshäuser, die Hütten der Neubekehrten 
oikd die Wohnungen einiger weissen Ansiedler. 
Ausserdem gehören zu jeder Mission auf dem nächst 
umliegenden Räume von 10 bis 12 Geriertmeilen 
mehre Maierhöfe und kl'einb Kapellen. Dem Mi»- 
gionsgebäude gegenüber steht ein WachtfaaMs, wo 



Ml tooft iie MflitlmaBBschaft nim DieiMM und 
8chttUe der Mission befand, etwa 4 Heilet und um 

oei^eant. 

Das Leben jedei Gemanda trar - Übet cia^ 
MHnmend gere^ek. Die Indier iraren für die Am^ 
beiten in bestimmte Abtheilungen gesondert. Mit 
Sonnenaufgang rief die Glocke sum Angebis und 
Afles begab sich in die Kiidbe. Nach der . Meaft^ 
kam das Frühstück und hierauf ging es an dia 
Arbeit. Um 11 Uhr war Mittagsmahl^- worauf bü 
ft Uhr Raststunde war. Den Beschluss der Arbeit 
machte das Angelus eine Stunde vor SonDenunter^ 
gang. Nach dem Abendgebet nahmen die Indier 
das Nachtessen ein, tanzten und spielten. Das Essen 
bestand in frischem Rind- und Schöpsenfleisch, 
nach Belieben, Kuchen Ton Waisen^ oder Maiav 
mehl etc., nebst Erbsen, Bohnen, Möhren etc. Zqr 
Bekleidung erhielten sie ein leinenes Hemd, ein 
Paar .woline Beinkleider und' einen dergleichen 
Überwurf; die Alcaiden und bessern Arbeiter auch 
Tuchkleider wie die Spanier. Die Frauen empfingen 
jährlich zwei Hemden, ein Kleid und einen Ueber<«> 
Wurf. Wenn die Einnahme aus dem Verkauf dar 
Erzeugnisse- der Mission gut ausfiel, wurden auch 
Hals«- und Schnupftücher, Tabak, Rosenkränze» 
Glaskorallen etc. als besondere €rescheuke vertheilt. 

Der spanischen Regierung kosteten die Mis* 
sionen nichts. Bloss Anfangs gaben ihnen die Vice« 
könige eine kleine' Unteistülaung. Aber, seit 1739 
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«rhieken die Jesuiten so viel Sfihenkunfen imd 
wnssten das VermögieD so gut zu Yerwalten, dass 
sie noch neue Besitzungen ankaufen konnten. Gegen«> 
wUrtig besteht der s. g. fromme Fonds tob Gali- 
fomien (Fondo piadoso de C.) hauptsäehlich ans 
den Landgütern (Haoiendas) San Pedro^ Torreon^ 
Rutcon, Ganega del Pastor (noch jetzt für 24000 
Piaster jährlich verpachtet) etc. nebst -vielen Ilau- 
aem und Gärten, besonders in Mexico. Von 2811 
bis 1818 und später yon 1823 bis 1831 bezogen 
die Missionäre, da der Fonds Ton den^neuen Regie» 
mngen in Mexico unter ihre «igoe Verwaltung ge- 
nommen worden war, keine regelmässigen Besol- 
dungen mehr. Gleichzeitig suchten die mexicani- 
sehen Agenten die Etablissements auf alle Weise 
m berauben. Die Folge war, dass die meisten 
spänischen Missionäre das Land yerliessen, und 
die Regierung wandte sich nun an das Gollegial- 
Stift in Zacatecas, welches 10 von seinen Gliedern 
nach Neu-Galifomien schickte, die aber bald nüt 
den noch Yorhandenen Franziskanern in Streit ge- 
riethen« Um fernem Uebeln vorzubeugen, trennten 
sich beide Orden. Die Franziskaner, denen das 
südhche Klima besser zusagte, gingen nachNieder- 
(oder Alt-) Califomien und die mexicanischen Geist- 
lichen behielten die Verwaltung des (nördlichen) 
Ober- (oder Neu-) Califomiens. Mittelst Bulle vom 
27. April 1840 gründete Papst Gregor XFJ. das 
BIsthum Califomien und ernannte zum Bischof den 
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mexicanischen Frnnziskaner and gewesenen Mis« 
sionär P. Francisco Garcia Diego, mit der Be- 
stimmung, dass derselbe in San Diego residiren 
solle. Duflot glaubt nicht, dass die Wirksamkeit 
dieses schon sehr bejahrten Mannes, der erst im 
Jänner 1842 in Galifomien eintraf, Ton Bedeutung 
seyn werde. 

Die Ptesidios waren gleichfalls nach einem 
übereinstimmenden Plane errichtet. Man suchte 
einen günstigen Platz aus und umgab ihn mit einem 
Graben von 4 Metres Breite und 2 M. Tiefe. Die 
ausgegrabene Erde bildete den Wall. Das Ganze 
war ein Viereck mit etwa 200 M. Fronte. Die von 
Ziegeln gebaute Wallmauer war 4 bis 5 M. hoch 
und 1 M. dick^ an den Ecken hatte sie kleine 
Bastionen. Eingänge gab es nur zwei. Die Bewaff- 
nung bestand im Allgemeinen aus 8 Kanonen von 
8-, 12- und IGpfündigem CalLber. Wenn auch ein 
solches Presidio keinem Angriffe von Kriegsschiffen 
widerstehen konnte, so schützte es doch vor den 
Anfallen der wilden Indien Triebt weit davon er- 
hoben sich offene Batterien , pomphaft Castillo 
(Schloss) genannt. Das Innere des Presidio ent- 
hielt die Kirche, die Wohnungen der Soldaten und 
Offiziere, so wie einiger weissen Ansiedler, nebst 
Magazinen, Werkstätten, Brunnen etc. Ausserhalb 
befanden sich noch einige Wohnhäuser und das 
8. g. königliche Landgut (Rancho del Rejr)^ mit 
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W^den för die Pferde und Maidthiere der B^n 

satiung. 

Vier Küsten-Batteiien und vier Presidios (San 
Diego, Monte Rey, San Francisco und Santa Bar- 
bara) Yertheidigten Ober*Califomien. Seit 1770 
wurde die lafainterie überall durch Reiterei ersetzt, 
welche CompatUas de cuera d. h Leder -Gonl- 
pagnien , hiessen , weil sie , wenn sie gegen wilde 
Indier kämpften^ einen Oberrock Ton Hirschleder, 
zum Schutze gegen die Pfeile, trugen. 

Was die PUeblos betrifft, so haben diese Aehn- 
lichkeit mit den europäischen Dörfern und Flecken; 
es sind Gruppen Ton EUiusern, Gärten und Acker- 
länder mit einer Kirche in der Mitte. Die Bewoh- 
ner sind Ansiedler. Jeder solche Ansiedler (pob- 
ladorj erhalt yier Antheile urbaren Bodens (^säio 
oder suerte), im Betrage Ton yier Hectaren (8V5 
östr. Joch) und ausserdem ein Stück Land zu einem 
Hause, welches nach einem bestimmten Plane, in 
der Richtung einer Strasse oder eines Platzes ge- 
baut werden muss. Letzterer ist ein Viereck Ton 
200 castilischen Varas auf jeder Seite oder 40000 
Geviertr-Varas (^282547 Yj öst. Geviertfiiss) Flächen- 
laum. Diese Grundstücke, auf welchen für jedes 
Hectare (1'/^ Joch) zehn Obstbäume angepflanzt 
werden mussten, durften weder verpfändet noch 
yerkauft und konnten bloss vererbt werden. Die 
mexicanische Regierung hat jedoch 1842 diese Be^ 
schränkung durch eine Verordnung aufgehohen, 



ycf^ht #berh|iupt aUe . Fr«md« b«fiüagt, Grua4^ 
e%enthujn in der Republik z« besitzen. 

Unabhängig von den Ländereien der Ansiedlei; 
gab es .aiulere für das i^LanigUche Gut« (s. ob«^^ 
und die Gemeinde-Hutweide bestimmte, so wie aucj;^ 
ößentU^be Wälder. Die neuen Ansiedler empfingeq 
für die zwei ersten Jahre die Lebensmittel ün<) 
120 Piaster jährlich, in den nächstfolgenden drei 
Jahren aber nur jedes 60 Piaster* Ausserdem er* 
hielt n sie gleich bei der Ankunft das nothwendigstQ 
Vieh für die Feldarbeiten unä die Haushaltung, 
Werkaeiige, Waffen, Munition etc. Während der 
awei ersten Jahre wurden für jedes Pueblo eix^ 
Alcalde und die übrigen Schoppen (das jfyunta-f 
mkntOf die Municipalitä^) yom Gouverneur ein* 
gesetzt. JNach Ablauf dieser zwei Jahre wählten die 
Einwohner selbst diese Beamten und der Goaver- 
nour hatte sie nur zu bestätigen. Ein Zug yoq 
4 Soldaten mit einem Sergeaateu yersah den Pn^ 
Uzeidienst und ein oder zwei Geistliche der näch- 
sten Mission verwalteten die Seelsorge. 

Diese , Einrichtung der Missionen , Presidioii 
und Pu<sblos bestand von 1769 bis zur Trennung 
Ifeu- Spaniens vom. Mutteflande, im Jahre 1810^ 
Die geistliche Verwaltung dauerte noch bis Ende 
1834, worauf die Civil* Verwaltung eintrat. Sämmt-. 
liehe 21 Missionen in Ober-Califomien hatten 1834 
eine indische Bevölkerung von 30650 Seelen, 1842^ 
wo Du^Qt hier war, nur ^och 4450. Hornvieh be- 
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sassen di« Missionen 1834 gegen 4t4000 StüdL, 
1842 nur noch 28920 Stück, Pferde resp. 62500 
nnd 3600 Stack, Schafe, Ziegen und Schweine 
soMmmen resp. 321500 und 31600 Stück. Ge- 
traide, Mais, etc. wurde 1834 gearndtet 122500 
.Fanegas (112260 Wiener Metten), 1842 nur 7000 
Fan. (6420 W. M.) 

Die Rechtspflege wird jetzt in den Pueblos 
durch den Alcalden, als Friedensrichter verwaltet 
In den Missionen haben die Administratoren, welche 
unter der Leitung eines Plsüador general stehen, 
ein ähnliches Geschäft. Alle diese Beamten werden 
Tom Gouverneur ernannt. Da die meucanische 
Verfassung den Ortschaften unter 6000 Seelen kein 
Ayuntamiento bewilligt, so giebt es m ganz Cali- 
fomien keine solche fiehörde, und die Interessen 
der Provinz sind bloss der aus 6 Gliedern be- 
stehenden Diputacion departemental anvertraut. Die 
höchste Instanz für die Provinz soü das Trämiud 
superior mit 5 Beamten seyn; es war aber 1842 
noch nicht eingesetzt, weil sich keine dazu fähigen 
Personen gefunden hatten. Die jetzigen Beamten 
sind Landwirthe (rancheros)^ die sich dutch die 
Beraubung der Missionen bereichert haben und 
ehemals unter der geistlichen Regierung als Auf- 
seher, Hirten etc. angestellt waren. Auch die De- 
partemental -Deputation besteht nui^ dem Namen 
nach, und um einen Begriff von der Justiz- Ver- 
waltung zu geben, darf bloss gesagt werden, dass 



(IMl) der Friedensriehter in Mctnte Rey ein Bauer 
war, der weder lesen noch schreiben konnte. 

DieBesatsung -von Monte Rey besteht aus einem 
foigade-^General als Platzcommandanten, drei Offi- 
zieren und 40 Gremeinen, nebst 12 Artilleristen. 
Das Presidio ist geschleift und das Fort, eine ein- 
fache Batterie, hat 3 dienstfähige Kanonen. In Sta 
Barbara, wo das Presidio gleichfalls in Trümmern 
liegt, ist die Besatzung 12 Mann stark, mit 4 Offi- 
zieren. Die Kanonen liegen, ohne Lafetten, im 
Sande. In San Diego steht das Presidio leer; nur 
im Pueblo sind einige Soldaten. Die Missionen 
selbst haben keinen einzigen Soldaten. Die Be- 
satzungen von ganz Ober-Califomien betragen höch- 
stens 160 Mann, übrigens schlecht gekleidet und 
bewaffnet. Der Tormalige Gouverneur /ilvarado 
hatte 1838 für Rechnung des Departements eine 
Goelette von 86 Tonnen {la California) angekauft, 
welche die ganze Marine bildet. Sie wird von einem 
Engländer befehligt und hat 10 Mann, ist aber 
nicht bewaffnet und dient jetzt nur zu einigen 
Handelsreisen nach den mexicanischen Häfen oder 
den Sandwich -Inseln, theils für Rechnung des 
Gouverneurs, theils für fremde Kaufleute, die sie 
als Frachtschiff miethen. 

Das Einkommen der Provinz besteht bloss in 
den Abgaben der fremden Schiffe an die Zoll- 
behörde in Monte Bey, dem einzigen, dem aus- 
wärtigen Handel geöffneten Hafen. Im Ganzen be- 

18 



m-o jnB>BiiiM*iisii-iN 

trägt dk Eionakme nicbt über 70000 bis 80000 
Piaster jähiÜGh, aber die Ausgaben der Proviiu 
erreicben wemgstess 120000 Piaster. Das D^dt er- 
klärt, warum die Beamten auf die Plundenuig der 
Missionen angewiesen sind. 

Wir geben im Folgenden einige Mittheilungen 
über die einzebien Ortschaften Ober-Califomiens. 

/. Distrikt San Diego. 

Der wichtigste Küstenpunkt ist bier der Hafen 
YOB San Diego (3««39'30"N.Br. und 119« 37' 13" 
westl. von Paris). Das Fori ist yerfallen, könnte 
aber leicht hergestellt werden; etwa 12 Matrosen 
englischer und amerikanischer Handelsschiffe, welche 
Büffelhäute einsalzen, machen nebst ein paar In- 
diern die Bevölkerung des Hafens aus. Das PuMo 
iiegt eine Stunde landeinwärts und hat 20 Häuser, 
YOn welchen die besten Engländern und Ameri- 
kanem gehören. Das Presidio ist gänzlich zerstört. 
Der Alcalde des Pueblo ist zugleich Hafen-Capitan 
und ZoUaufseher. Nahe an der Küste sind wich- 
tige, aber unbenutzte Salinen. Die Mission hegt 
2 Lieues Tom Pueblo. «.Sie wurde 1769 gegründet 
und war die erste in Ober- Galifomien. Das Ge- 
bäude und die Kirche sind verfallen. Hier ist eine 
herrliche Oliyenpflanzung ; auch der Weinstock ge- 
deiht und liefert den besten Wein Califomiens. 
Nicht minder trefflich ist die Baumwolle, aber es 
fehlt an Händen zum Anbau. Das nächstliegende 
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LAttd aind flach« Wiesen. WSldcr fiadüB sich em 
7 oder 8 lAeme» öfttltch, wo das Gebilde reich an 
Fiobteiiy Eiehen nnd anderm Stanuaholz sind. Die 
Temperatur war im Jänner 1842 im Mittel täglich 
15 bis 18* des hunderttheiligen Thermometers; 
nur in der F^me sab man die Schneekoppen der 
Sierra Nevada. Zur Zeit ihrer Blüthe zählte die 
Mission 2500 Indier, 14000 Stück Hornyieh, 1500 
Pferde und 32000 Schafe, zusammen auf 7 Höfen, 
welche jetzt in Besitz ron Priyatpersonen sind. Die 
Mission hat kein Vieh mehr. Die Einwohner be- 
stehen aus einigen Indiern, einem spanischen Geist- 
lichen und einer weissen Famihe. Auf einem Hof 
im Gebirge leben noch 500 Indier unter ihrem 
Alcalden. In San Isidor , 14 Lieues östlich von 
San Diego, sind Gold- und Silberminen, die 1827 
noch bearbeitet wurden. 

Die Mission San Luiz (^Rejr de Francia) wurde 
1798 gegründet und liegt in einer herrlichen Ebene, 
am kleinen Flusse San Luiz und etwa ly, Meile 
Tom Meere landeinwärts. Das Gebäude ist das 
schönste und solideste in ganz Califomien. Dabei 
sind drei grosse Obst- und Küchengärten, die sonst 
Ton den Geistlichen gut unterhalten wurden. Hier 
lebten 3500 lodier auf etwa 20 Höfen (ranchos), 
▼on welchen einige förmliche Dörfer mit Kapellen 
waren und wo sich Schmiedten, Gärbereien, Seifen- 
siedereien etc. befanden. Im Verhältniss dazu stand 
der Reichthum an Vieh und der Boderentrag. Jetzt 
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findet man nitr noc^h etwa 600 Indier etc. Die 
Geistlichen der Mission sind in der traurigsten Lage. 
In gleichem Terfailnen Zustande befindet sich 
die Mission San Juan Capütrtuto. 

Die Mission San Gabriel Arcangel, die grosste 
und reichste von ganz Californien, liegt 10 Lieues 
vom Meere, am Fasse einer waldigen Bergkette, 
in einer weiten, fruchtbaren und prachtvoQen Ebene. 
Sie zählte 1834 gegen 3000 Indier, 105000 Rinder, 
20000 Pferde und über 40000 Schafe, jetzt nur 
noch 500 Indier, 700 Rinder, 500 Pferde und 3500 
Schafe. Auch sind noch hier schone Palmenhaine, 
drei grosse Weingärten, vier Obst- und Küchen- 
gärten, ein gewaltiger Olivengarten und ein an- 
derer mit 400 Orangenbäumen. Der Pater Xalvidea 
schickte sonst alle Jahre ein Fahrzeug mit Oel, 
Hanf und Flachs nach San Blas, oft auch ein an- 
deres mit Seife oder Talg nach Lima. Die Mis- 
sion liegt am Flusse San Gabriel, der von hier ins 
Meer gebt, und an einem kleinen See; sie hat 
zwei Getraidemühlen, eine Brettsäge, grosse Werk- 
stätten, Presshäuser, Spinnereien, Weberstühle etc. 
In den Magazinen waren auch oft für 200000 Fran- 
ken europäische Waaren eingelagert, und Duflot 
sah zwei grosse Koffer, die noch vor wenig Jahren 
mehr als 100000 Piaster in baarem Gelde enthalten 
hatten. Alles ist jetzt von der Civil-Administra- 
tion geplündert. Auf den Gründen der Mission 



iMibeo sich eraige Engländer und Amerikaner Häuser 

gdMUt. 

Dm Pueblo de los Angdes (eigentlich de iVue- 
$tra Seikora la Rt^ma de lat Angeles j Unserer 
Lieben Frau Kömginn der Engel) liegt stidweslUch 
Ton der Mission San Gabriel, am Flusse Los An- 
geles oder Purciunctda , in einer mit Waldung, 
Oliven-, Obst- und ansehnlichen Weinpflanzungen 
bedeckten Ebene. Hier wohnen die meisten Weissen 
Ton gans Galifomien, an 1200 Seelen ^ grössten* 
theils Amerikaner. Alle Jahr treffen hier die aus 
Neu-Mexico kommenden Karawanen ein, aus 200 
Mann zu Pferde bestehend, mit Maulthieren, welche 
grobe Wollenstoffe (Sarapes, jerga und cobertO" 
nes^, das Stück zu 3 bis 5 Piaster bringen. Die 
Karawane verlasst Santa Fd (die Hauptstadt von 
Neu-Mexiko) im Oktober, geht westlich über die 
Sierra Madre und dann südlich Yom Rio IVava^ 
joaH, durch das Gebiet der zerstörten Missionen 
der Mokis-, Apatschen- und Yumayas-Indier, setzt 
unter 34** Br. über den Rio Colorado, und gelangt 
dann über die Sierra Nevada und die Califomi- 
sehen Gebirge nach Puehlo de los Angeles» Die 
Reise pflegt Sy, Monat zu dauern. Im April, ehe 
das Thauwetter eintritt, kehrt die Karawane mit 
etwa 2000 Pferden und Maulthieren, die sie einge- 
tauscht hat, zurück. Im Jahre 1841 waren 60 
Amerikaner dabei. Im Jänner 1842 kamen gleich- 
falls eine Menge nach Cahfomien und verkündigten, 
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als Einwanderer eintreffen würden. »Dieses neue 
Symptom« — bemerkt Duflot — »Tcrdient die 
(prösste Auimerksamkdt.« Das Pneblo ist sdir 
reich, da hier die Beute der geplünderten benach- 
barten Missionen susammengehänft ist» 

. Die Mission de San Fernando (Rejr de EspaAa)^ 
am Fusse des Gebirges, hat sich ziemlich gut er- 
halten, besitzt 400 Indier, 1500 Stück Rindyieli etc. 
und Tier grosse Maiereien, auf deren Gründen sieh 
auch Gold- und Silberminen befinden. 

Der s» g. Hafen San Pedro ist nur ein Anker- 
platz an einer Bucht, mit einem einzigen Wohn- 
hause, aber doch von Handelswichtigkeit ftir die 
nähen Missionen San Gabriel, San Fernando und 
Los Angeles, welche von hier jährlich an 30000 
Haute ausfuhren. Dem Hafen gegenüber, etwa SO 
Seemeilen weit, liegen die kleinen Inseln Sta, Ca- 
talina und San Clemente, und etwas weiter west- 
lich Sta, Barbara und San Nicolas, 

IL Distrikt Santa Barbara. 

Hier ist der Hafen Sta, Barbara, ein Anker- 
platz am gleichnamigen, von der Küste und yier 
kleinen Inseln gebildeten Kanal, unter welchen 
Letztem Sta, Crux^ die grösste, 20 GeTiert-Lienes 
Oberfläche und einen guten Hafen hat. Eine See- 
meile von Sta. Barbara liegt die Mission J(m Buen^ 
aventtira^ die sonst 1100 Indier, 4000 Rinder etc., 



/ 



oran-eAiMOBMim. ' tlS 

beM88, jetzt aber nnr 300 Indier und lOOO StIlcL 
grosses und kleines Vieh siäilt. Das Geblude ist 
TerfaDen und kein Missionär wohnt mehr hier, so 
dass die Kirche Ton Sta. Barbara aas yersehen 
werden muss. Die hiesigen Indier sind durch gans 
Californien als geschickte Korbflechter berühmt* 
Auch das Presidio liegt in Trümmern, doch ist 
das Pueblo noch in gutem Stande, wo 800 Weisse 
(meist Engländer) yon Landbau leben» der Handel 
aber in den Händen Ton Fremden ist. Dieses 
Pueblo hat» tum Theil Termöge seiner geographi* 
sehen Lage, zwischen Monterey und Los Angeles, bei 
allen ReTolutionen stets eine wichtige RoUe gespielt. 

Zwei Kilometer Tom Pueblo Sta» Barbara 
liegt die gleichnamige Mission, am Fasse einer 
kahlen Bergkette, die sie vor den Ost- und Nord- 
winden schützt. Das Gebäude und die Kirche sind 
solid und treulich aufgeführt, die Obst- und Küchen- 
gärten gross und gut bewässert. Das Gebirge lie- 
fert Muschelkalk zum Bauen ^ aber die nutzbare 
Bodenfläche ist klein und die Mission hat sich da- 
her nie bedeutend entwickeln können. Statt 1200 
hat sie jetzt nur 400 Indier. Hier residirt der apo- 
stolische Präfekt P. Narziss Duron nebst einem 
jungen Franziskaner aus Mexico, der die Seelsorge 
▼ersieht. 

Oestlich vom Paeblo Sta. Barbara ist auf dem 
Gute Las Pozas ein kleiner Vulkan, aus dessen 
Krater von Zeit zu Zeit Rauch emporsteigt, und 
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eine Liette tob der Mission findet man schwef!^- 
haltige, fiut siedendheisse Quellen. 

Besser erhalten , als die Mission La Putvisimd 
Concepcion (der Unbefleckten Empfangniss) , die 
ganz verfallen ist, hat sich die erst 1804 gegründete 
Mission Sia, Ines, welche 12 Lieues nordwestlich 
von der IVlission Sta. Barbara liegt Sie hat zwar 
nur noch 250 Indier, statt 1300, aber ansehnliche 
Viehheerdcn. 

Die Mission San Luiz Ohispo de Totosa de 
Francia (St. Ludwig, Bischof von Toulouse in 
Frankreich) liegt 18 Lieues nördlich von der Vorigen, 
und war sonst eine der blühendsten, ist aber jetzt 
ebenfalls in schlechtem Zustande. Die vormalige 
Olivenpflanzung konnte sich an Grösse und Treff- 
lichkeit mit den schönsten in Andalusien messen. 
Duflot fand in dem elenden Gebäude noch den 
ältesten spanischen Franziskaner von ganz Galifor- 
nien, P. Ramon jibeUa, aus Aragonien gebürtig. 
Er wusste noch von La Peyrouse zu erzählen, 
der 1787 hier war. Der Mann lebte im grössten 
Elend, schlief auf einer Kuhhaut, trank aus einem 
Hom und seine Speise bestand in einigen Stücken 
an der Sonne gedörrten Fleisches. Das Wenige, 
was man ihm schenkt, theilt er mit den Kindern 
einiger armen in seiner Nähe wohnenden Indier. 
P. Duron hat ilim ein Asyl in Sta. Barbara an- 
geboten, aber er will auf seinem Posten sterben. 
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TroU seinem hohen Alter will er noch »auf geist* 
liehe Eroberungen ausgehen« (ir a la eonquUta), 
Die Mission San Miguel Arcangel (heiL Erz^ 
engel Michael) liegt 13 Lieues nördlich Ton San 
Luis Obispo und hat schöne, obwohl zum Theü 
verfaUne GebXude« Von 1200 Indiem (1834) sind 
kaum noch 30 übrig. Die Lage in einer weiten 
Ebene, aus der man in das Thal der Tulares- 
Indier gelangt, ist yortrefflich. LeUtere sind in 
Bcnester Zeit durch unbekannte Krankheiten sehr 
losammengeschmolzen. Der GrouYemeur Alvarado 
bot den Franzosen Grund und Boden in diesem 
Tfaale für 500 Familien an, wenn sie sich hier an- 
siedeln wollten. Er hoß\^ dadurch dem Umsich- 
greifen der amerikanischen Rasse einen Damm ent« 
gegen zn stellen. 

///. Distrikt MoifUrt^. 

Die zwei nördlichen Distrikte von Neu-Cali- 
formen sind von grosser Wichtigkeit. Ihre Häloi 
sind die besten und besuchtesten der ganzen Pro* 
▼inz; die Bergketten längs dem Meere, Sta, Lucia 
«nd Sta. Cruz, sind mit starken und hohen Eichen, 
Fichten, Cedem etc. bewachsen und locht zur 
glnglich, auch noch wenig ausgebeutet. Zahlreich« 
Gewässer lassen sich für Eisenwerke, Sägmühlea 
etc. verwenden. Der Boden ist besser als im Süden 
nun Getraidebau geeignet. 

Die Mission Sk, Anton von Padua oder Lo$ 
Mokles (die Eichen) liegt auf einer weiten. £b«iie, 
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13 Lieucs nordwestlich tob San Miguel, von riesen- 
massigen Eichen umgeben. Die grossen und schönen 
Gebäude sind roUkommen erhalten, aber Ton 1400 
Indiem sind nur noch 150 geblieben. Hier ist die 
Temperatur -Gränze swischen dem Norden und 
Süden von Ober-Californien; die Orangen und - 
Palmen des Gartens sind die letzten in dieser Rich- 
tung. Die starke Sommerwärme begänstigt den Bau 
der Baumwolle und vieler Tropengewächse, aber 
die schönen Landgüter sind in die Hände der Re- 
gierungs -Agenten gerathen. Auch lebt nur noch 
Ein Geistlicher hier. 

Die Mission de JVuestra SeAora de la Sole- 
dad (der Einsamkeit), 11 Lieues nördlich Ton der 
Vorigen, liegt in dem grossen Thale El CoAort, 
welches bis zum südlichen Theile der Baj San 
Francesco reicht, »und hatte 1834 noch 700 Indier 
nebst zahlreichen Heerden, ist aber jetzt ganz und 
gar verwüstet. Der letzte Geistliche starb 1838 vor 
Hunger und Elend. 

Ebenfalls ganz verödet ist die Mission de 
Nuestra Seiiora dd Carmelo (vom Berge Carmel)^ 
am nördlichen Ende der Sierra de Santa Lucia; 
^ur etwa 30 Indier leben noch hier; der Missionär | 
wohnt in Monte Rey. 

Der Hafen Monte Eejr wird als guter Anker- 
plau viel von Walfischfangem besucht, welche | 
hier mancherlei frische Lebensmiuel zu sehr bil- I 
ligen Preisen finden; nur an Geuaide in Mangel 
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aiieh Eier', G.^fiügel und Milch mttssen thcuer be» 
cahlt werden. Englische und amerikanische Schiffe 
kommen in Menge gegen September und Oktober, 
wo die Walfische so häufig sind, dass man in 
einem Tage drei harpuniren kann. 

Das Presidio MotOe Rejr, sonst das wichtigste 
der Provinz, ist jetzt ganz geschleift ; nur die Kirche 
steht noch; auch wohnen in dem s. g. Castillo, 
einer kleinen Batterie mit einer Hütte, noch 5 
Soldaten, welche die Begrüssnng der ankommenden 
Schiffe erwiedem. 

Das ehemalige, 1770 gegründete Presidio San 
Carlos de Monte Rejr, war stets der Sitz der Pro* 
rinzial- Regierang, obschon die Beyölkerung ur- 
sprü^nglich nur aus Oflfieieren, Soldaten und ihren 
Familien bestand* Erst 1627 bildete sich das Aie* 
bloy welches jetzt den pomphaften Titel Stadt fahrt* 
Es besteht aus zwei parallelen Strassen und mehren 
in der Ebene zerstreolen Hausergruppen. Fast alle 
Häuser sind Ton Adohes (an der Sonne gedörrten 
Ziegeln) gebaut und haben hölzerne Dächer, Fuss* 
böden nnd Galevien. Wegen der Gärten und 
grossen Höfe bei den Häusern bedeckt die Stadt 
einen weiten Raum, hat aber nicht über 600 Ein- 
wohner, meistens Ausländer. Uebrigens ist kein be- 
merkenswerthes G«bäude rorhanden« Die Regie- 
rung besitzt nur das ZoDhaos nnd eine Art grosser 
Gaseme, welche die Bureaus, die Wohnungen der 
Garnison und eine 1839 Ton einem Fraaiosen, Cm»* 
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hutton, errichtete Sohule enthalt. Dußot Termocble 
den Gouverneur jilvarado^ ihm einen Grehalt ron 
100 Piaster monatlich, nebst Wohnung und Ge- 
rathschaften zu bewilligen* Nach einigen Wochoi 
waren an 60 Schüler beisammen. Eine kleine 
Druckerei besorgt die Bücher, die Regierungs- 
verordnungen etc. 

Die Mission San Juan Bautüta (St. Johann 
der Täufer) liegt 14 Lienes von Monte Rey. Zwi- 
schen beiden Missionen be6nden sich drei Bfaie- 
reien (Ranchos) und bei der einen steht eine Silber- 
und Bleigrube in Betrieb. San Juan Baaüsta, 
wo sonst 1400 Indier waren, kam in den Beaitt 
eines Anhängen von Alvarado, nnd ist jetct so 
gut wie verödet \ kaum 100 Indier ld>en noch hier, 
und zwsr im grössten Elend. Der Ort ist übri- 
gens um seiner herrUchen europäischen Früchte 
willen berühmt» 

Das Pueblo Branci/orUy erst 1796 gegründet, 
hat jetzt 300 Einwohner, meist Nordamerikaner, 
die sich mit spanischen Creolinnen verhenrathet 
haben und theils von Landbau und Handel, theils 
von Hohschlagen und Arbeiten bei den Sägmühlen 
leben. 

Die Mission Santa Cru»y 16 Lienes von San 
Juan Bautista> und 1 Seemeile vom Meere gelegen, 
hat zwar noch stböne und gut erhaltene Gebäude, 
ist aber rein ausgeplündert. Der Boden ist treff* 
Uflh und vMsijglioh zum Gemttsbau geeignet, daher 
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auch yiel WalfiicliCtiiger hier anlegen, um sich ra 
Tcraorgen. Das Gebirge, welches sich yon hier 
bis snr Lobas'-S^z9, dem südlichen Ende des Ha* 
fens San Francisco, erstreckt, ist mit herrlichen 
Waldungen bedeckt, die bis ans Ufer reichen. 
IF, Distrikt San Francisco. 

Das Püeblo San Jas6 de Guadalupe liegt in 
einer weiten, reichlich bewässerten und beholstea 
Ebene, am Flusse Guadalupe, der etwa 3 Lieues 
TOn hier in die Francisco*Bay fällt, und zwischen 
swei Ton Ost nach West streichenden Bergketten, 
in milder Temperatur. Der Boden liefert herr- 
lichen Waisen, nebst Wein und Obst. 500 Weisse 
und einige Hundert Indier leben meist von Land* 
haan^ den sie aber sehr nachlässig betreiben. Man 
nennt den Ort auch Ruhlo de arriba (das obere 
Pneblo) , im GegensaUe txaa P, de los Angeles^ 
welches P. de ahajo (das untere P.) heisst. 

Die Mission Santa Clara, eine der ältesten der 
Provinz, liegt auf derselben £bene, eine Lieue Ton 
San Jos^ und 19 Lieues yon San Juan Bantista. 
Die (xebäude sind noch in gutem Stande; ringsum 
sieht man grosse Obst * und Rüchengärten ; der 
Wein ist vortrefflich; aber von 1800 Indiern sind 
kaum noch 300 yorhanden. Sta. Clara war stets 
eine der bedeutendsten Missionen. Bemerkenswerth 
isty dass die Indier auch besondere Fortschritte in 
der Musik gemacht hatten. Ein Missionär hatte 
einst yen einem firanaSsischen Scfaifiscapitän 30 
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ToIUtändigc Unifbrmeii gekauft und eine regele 
massige Musikkapelle für den Gottesdienst errichtet. 
Duflot fand noch einige Reste davon. »Am 14. 
September 1841 d — erzählt er •— »hörten wir mit 
grösstem Erstaunen, wie die Musiker Yon Sta. 
Clara in der Missionskirche von Sta. Cruz während 
der Messe die MarseiUaiae spielten und die Pro* 
Session mit der Melodie von P^ive Henri IV» he* 
gleiteten. Ich fragte später einen Geistlichen, wie 
die Indier diese Musikstücke kennen gelernt hätten. 
Er antwortete, einer von seinen Vorgängern hätte 
einst eine firanzösische Drehorgel gekauft und die 
Indier hätten Ton selbst die Melodien für ihre 
Instrumente arrangirt.«. 

Die Mission San Jose liegt 10 Lieues Tom 
Pueblo und der Mission Sta. Qara^ an einer Hügel- 
kette, deren östlicher Abhang vom Flusse San Joa- 
quin bespült wird. Der Pater GohsaUzy Vorsteher 
der nördlichen Missionen ^ hat hier noch 400 In- 
dier beisammen zu halten gewusst, welche von den 
Resten der ehemaligen grossen Reichthümer dieser 
Mission: genährt und gekleidet werden. In der 
Schule fand Duflot an 60 indische Kinder, welche 
ihn durch ihre Fortschritte im Lesen und Sebreiben 
des Spanischen, so wie .im Rechnen, höchlich über- 
raschten. Unter ihnen befinden sich nur zwei oder 
drei weisse Kinder, obwohl über 20 Faimilien hier 
angesiedelt sind. 

Auf der Ton jeher ärmUchen Mission de los 



08EE-€ALIVOANn6l. ttS 

Dolores de San Francisco de Asis (der Schmenea 
des heil. Franz Ton Assis), 14 Lieues von Su. 
Clara, der es an ackerbarem Boden fehlt, leben 
etwa noch 50 Indier, ohne einen eignen Geistlichen. 

Das PUeblo de ta Yerha butna *) liegt am Ufer 
des gleichnamigen Ankerplatzes, zwei Lieues Ton 
der Mission de los Dolores. Es ist, obschon nur 
20 Hauser, meist Waarenspeicher, zählend, ein 
wichtiger Platz, da der ganze Handel der Bay San 
Francisco hier betrieben wird. Die en^ische Hud- 
sonsbaj - Gesellschaft hat 1841 das schönste und 
grösste Haus angekauft und eineFactorei errichtet. 
Auch die übrigen Häuser gehören Fremden, na- 
mentlich Amerikanern, Franzosen und Schweizern. 

Das ganz yerfallne Presidio San FVcmcisco^ % 
Lieues nördlich von der Mission und Ton Yerba 
bnena, wird nur noch Ton einem Lieutenant und 
5 Soldaten bewohnt, die mit ihren Familien Land« 
bau treiben. Das 2 Kilometer davon entfernte Fort 
besteht aus einer Batterie von 6 Stücken, die auf 
halb verfaulten Laffetten liegen. Eine Schaluppe 
vom nächsten besten SchifTe auf der hohen See 
könnte ohne Schwierigkeit die sämmtlichen Kano- 



f) Dußot flbersetxt dfea* durch Vittage de ta mentke 'dw, 
Mflnse). WahrRcheinUch ist von dtn verschiedenen Mentha' 
Arten die Mentha iarraeenica, die Frauenmünue gemeint, 
welch« Im Frnnnösischen auch Mentha da Sotrt Dama 
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aea fortschleppen, obae dass die Leute im PTeel- 

dio etwas davon gewakr würden« 

Den Eingang zur San Francisco-Bay bezeichnet 
£är die von der hohen See kommenden Schiffe 
eine Gruppe Yon Klippen, Tulkanischen Ursprungs, 
welche los Farallones de los Frajrles heissen. Sie 
haben weder Pflansenwuchs noch Wasser und die* 
nen nur den Seerögeln zu Brutplätzen. Die grösste 
mag zwei Seemeilen UmÜEing haben. Im Jahre 1825 
errichteten die Bussen Tom Hafen de la Bodegü 
hier einen Posten Ton einigen Soldaten und etwa 
30 Indiern Ton Kodiak, zum Behuf des Robben-| 
Seeleoparden- und Seeelephanten- Fanges, von denen 
es damals um diese Klippen her wimmelte, die 
aber jetzt fast gänzhch aufgerieben sind. 

Die Missionen San Ra/ael und San Francisco 
SolanOf jene erst 1817, diese 1823 gegründet, sind 
ebenfalls so gut wie verödet. San Francisco ist 
die nördlichste und letzte dieser religiösen Anstalten 
nnd nur etwa 10 Lieues Ton den russischen Be- 
sitzungen entfernt. Die Lage ist trefflich und die 
weite Ebene, die sie umgiebt, höchst fruchtbar» 
Der Gommandant Ik>n Mariano F^aUejo hat hier 
das Pueblo Sononia angelegt, welches zu gedeihen 
Terspricht. Ein Franzose, Prudon^ hat eine Schule 
errichtet. 

Im Hintergrunde der Bay Los Carquines be- 
merkt man drei Flussmündungen, welche die ersten 
Entdecker, französische Canadier, die Trois Four^ 
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«Aef geBftnnt haben* Sie werden östlich durch 
den Hio San Joaquiny nördfich durch den üib d^ 
Jaeramento und nordwestlich durch den Jtio Jesus 
Maria gebildet. Lettterer ist jedoch, wie die neue* 
tten Untersuchungen gezeigt haben, kein beson- 
derer Fluss, sondern ein Mündungsarm des Sa* 
cramento» Auf einer Tom Sacramento und einem 
andern Ueinem Mündungsarme gebildeten Delta- 
Insel hat ein Schweizer, Capitän StOUr^ welcher 
früher in der französischen Garde gedient hatte, 
1839, die Niederlassung und das Fort JVouvelU 
Udvitie angelegt, wo Duflot bereiu an 30 Weisse 
(Teutsche, Schweizer, Canadier, Amerikaner, Eng* 
läader Und Franzosen) nebst 100 Indiern antraf, 
welche LcUtern, als Arbeiter, geniibrt und geklei-* 
det werden. Die Ansiedler sind Holzschlüger, 
Sdimiedte, Zimmerleute und Bibeijäger. Auch die 
Budsonsbajr.~Gesellschaft hat am Rio Sacramento 
ein Stück Land Yom Gouyemeur AWarado unent» 
geldlich erhalten, wo sie eine Niederlassung yon 
firanzösischen Canadieatp *uä in ihren Diensten stehen^ 
errichten will. 

Die oben erwähnte russische Niederlassung am 
Hauen de la Bodtga entsUnd auf den Vorschlag 
de» Hrn. ton R6sanoTV, welcher Ton einer Exped»** 
lion nach Japan zurückkommend, die gesammten 
Etablissements der Russisch- amerikanischen Haa« 
delsgesellschait sowohl an der asiatischen Seite, 
als auf dem amerikanischen Festlande and den 
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Insdn der Nordwest-Küste zu untersacbeii beauf- 
tragt war und im Mai 1807 auch im Hafen Jon 
Francisco Tor Anker ging. Der Hafen de la Bodega 
(38» 18' 30'' nördl. Br. und 125« 24' 20" wesa 
Ton Paris), dessen südlicher Theil höchstens 9 
Lieues Tom nördlichen Theüe des Hafens San 
Francisco entfernt ist, die ungeheure Menge Ton 
Seeottem und Seekälbem, die es damals hier gab, 
und die trefflichen Waldungen Ton Schi£Pbauhob 
in der Nähe, erregten die Aufmerksamkeit des 
Reisenden. Auf einen Bericht darüber an den 
kaiserlichen Hof schickte der General-GouYemeur 
der amerikanischen Niederlassungen Yon Sitka aus 
1812 den Hm. von Kuskorv mit 100 Russen und 
100 Kodiak-Indiem nach dem Hafen Bodega, welche 
hier Yon den spanischen Behörden die Erlaubnis« 
erhielten, zum Behuf des Robben- und Fischfanges 
eine Niederlassung zu errichten. Das Creschäft 
wurde für die Compagnie höchst gewinnreich« Die 
ganze Rüste und die nahen Tnseln wurden ausge* 
beutet, und die Francisco-Bay allein lieferte nicht 
selten in einer Woche 7- bis 800 Ottern. Die 
Felle gingen zu Wasser nach Oehotsk und yon da 
zu Lande nach Kiachta , an der russisch - chinesi- 
schen Gränze, wo sie noch Tor zehn Jahren das 
Stück zu 80 bis 100 spanische Piaster verkauft 
wurden. Als 1815 die Russen weiter landeinwärts 
einige Maiereien errichteten, wurden die spanischen 
Behörde»^ die damals nördlich Ton der Francisco- 



BtLj noch keine Miacion hatten, aufmerksam gemaclrt 
und erstaitteten einen Bericht an den König, ia 
dessen Folge im Dezember 1817 die oben er* 
wähnte Mission San Ba/ael, 12 Lieues sädlioh vom 
Bodega-Hafen, gegründet wurde. Die spanischen 
und mexicanischen Rerolutionskriege gesutteten 
den Russen, sich in danerhaften Besitz der umlie* 
genden Gegend zu setzen, und sie errichteten 1% 
Ldeues Ton Bodega], jenseits des Flusses San SS" 
battian^ den sie Slawümska nannten, das /ort /Zo», 
wo der Gouverneur seinen Sitz nahm. Der Hafen 
Bodega erhielt gleichzeitig den Namen RomOnzonf, 
Bemerkenswerth . ist jedoch, dass in dem auf Jlns" 
Mtseh'jimerika bezüglichen Ukas Kaiser Alexanders, 
-vom Yig Sept. 1821, in welchem erklärt wird j dass 
die Inseln und die Küste Tcm der Berings- Strasse 
südwärts bis 54® Breite zum russischen Reiche ge« 
hören, von diesem Etablissement in Californien 
keine Erwäbnnng geschieht. Auch in dem Ver- 
trage zwischen Russland und den f^ereutigten Stau-' 
ten Vom y^^ April 1824 und zwischen Russland 
und England vom *%, Febr. 1825, ist keine Rede 
von Californien. Obwohl durch die Gründung der 
Missionen 6an Francisco Solana und Santa Rosa^ 
resp. 1823 und 1827, die Mexicaner der russischen 
Niederlassung bis auf 6 Lieues nahe gerückt sind, 
so ist doch zwischen dem neuen Freistaat und dem 
russischen Cabinett kein Uebereinkommen in Be- 
treff Bodega's getroffen worden. Dessenungeachtet 
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4aif dieser roMÜche Gebietstheil keineswegs als 
ein Bestandtheil Ton Mexico angesehen werden. 
In den im Jinner 1828 sum Behuf der Grancbe- 
stimmnng gehaltenen Gonferenzen zwischen den 
mexicanischen BeTollmSchtigten Estera und Ca- 
macho^ und dem nordamerikanischen Gresandten 
Painsett wurde mexicanischerseits gleichseitig an- 
erkannt, dass die neue Republik verpflichtet sei, 
alle unter der frühem Regierung von den spanischen 
Vicekönigen mit fremden Mächten geschlossenen 
Verträge aufrecht zu halten. — Während DuflaU 
Aufenthalt in Galifomien befand sich die russische 
Niederlassung im besten Zustande. Den Kern der 
Bevölkerung bildeten 800 Russen, um welche sidi 
einige fär Taglohn arbeitende indische Stamme 
gruppirten. Um die benachbarten feindseligen Stäm- 
me in Respect zu halten, müssen die Russen reihen- 
weise Militär-Dienste thun, und dieser Schutz er- 
streckt sich auch auf die spanische BeTÖlkerung im 
Norden von San Francisco. 



IV. 

DAS GEBIET OREGON. 



^NDEXW 



Nach Duflot de Mofras*). 



An der Nordgranze Ton Galifornien beginnt 
das weltläoftige Gebiet, welches von den Ameri- 
kanern Oregon, Ton den Englandern aber in seinen 
einzelnen Theilen das Gebiet vom Hio Colombia, 
Neu-'Albion, Neu-Georgien , Neu-Hannover , Neu- 
Caledonien, Neu-Cormvallis und JVeu-IVor/olk ge- 
nannt wird, und sich bis zum Russischen Amerika 
erstreckt. Die ersten Entdecker dieser Landstrecke, 
die Spanier^ dehnten den Namen Californien bis 
zum Bio Colombia (oder San Roque) aus und was 
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jenseits desselben lag, begriffen sie unter dem all* 
gemeinen Namen der JYordrvest-Küste. Gegenwärtig 
ist die Abgrenzung der Lander nördlich yon Neu- 
Spanien nicht genau festgesetzt. Nur Mexico und 
das Russische Amerika haben feste Gränzen. Eng- 
land und die Vereinigten Staaten liegen bekannt- 
lich in Streit über den Besitz des, zwischen 4?* 
und 54® 40' nördl. Breite gelegenen, im engem 
Sinne so genannten Gebietes Oregon, 

Das Gfiiize hat übrigens deutlich angezeigte 
Naturgränzen. Man kann zwei fast gleiche Abthei- 
lungen annehmen, Yon welchen die eine Ton 42* 
bis etwa 49', d. h. Ton Califomien bis zur Meer- 
enge Juan de Fuca, die andere Ton da bis zur 
russischen Gränze sich erstreckt. 

In der Richtung Ton Westen nach Osten zeigen 
^ich drei grosse Thäler, die durch Bergketten ge- 
trennt werden. Jedes solche Thal hat seinen eigen- 
thümlichen Boden und Himmelsstrich. Das erste 
beginnt am Meere und reicht bis zur ersten, von 
Nordwest nach Südost streichenden Gebirgskette. 
Die Breite ist 25 bis 40 Lieues. Das Clima ist 
im Sommer sehr heiss, aber mit sehr kühlen Nächten. 
Vom Oktober bis in den April herrscht fast immer 
Regen. Der Rest des Jahres ist im Ganzen sehr 
schön. Selten bleibt der Schnee in den Ebenen 
liegen und auch die Flüsse, wie der Rio Colom- 
bia, frieren nicht jedes Jahr zu. Der Boden ist 
hier fruchtbarer als im innem Lande. Die Winter- 
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regen begfinstigen den Pflansenwuchs und fuhren 
eine Menge guter Erde herbei, welche den Boden 
in dicken Lagen bedeckt. Doch sind die Gründe 
zunüchst am Meere weniger als die in den Thälern 
cum Anbau geeignet, und auch hier leiden die 
Hiederungen an den Gewässern durch Ueberschwem- 
mnngen. Die besten Ländereien sind nordwärts, 
um die Bay Paget, in derNühe des Flusses Kauiu 
und südlich an den Ufern des WaUamet (Oual' 
iamet). Sie dehnen sich an 150 Lieues von Nor- 
den nach Süden und an 30 bis 40 in der Breite 
ans. Weiter nördlich und östlich ist das Land 
gebirgig und oft unzugänglich. Ausserdem ist 
dieses erste grosse Thal gut bewässert und reich 
an herrlichen Waldungen. Ueberhaupt ist es der- 
jenige Tbeil des «Gebietes Oregon, auf welchen 
sowohl die Engländer als die Amerikaner den 
meisten Werth legen. 

Das zweite Thal beginnt bei den Fällen des 
Rio Golombia und erstreckt sich tou der ersten 
Bergkette bis zu den, aus Tulkanischem Gestein 
bestehenden, etwa 50 Lieues östlich dayon liegen- 
den, Blauen Bergen, Die Regen sind hier weniger 
häufig als im ersten Thale, die Flüsse weniger 
wasserreich und die Dammerde seichter; überhaupt 
ist das Land, obwohl bewaldet und anbauföhig, 
weniger fruchtbar. 

Das dritte Thal liegt swischen den Blauen 
B€rg«n und dem westlichen Abhänge der Felsen- 
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gebirgie. Es sUUt ein hohe» Plateau Ton 90 hu 
100 Lieues Breite dar und zeichnet sich durch 
•eine ausserordentliche Trockenheit und den Tem- 
peratur-Unterschied der Tage und Nachte aus. 
Bewundemswerth ist die Klarheit der Luft; seken 
sieht man eine Wolke lind nur im Frühling fallt 
schwacher Regen, Auch im Winter ist die Schnee- 
decke so dünn, dass die Pferde in deu Flussthäleni 
sl^s Weide finden. Diese LandstreclLe- bildet einen 
Theil der grossen amerikanischen Wüste und ist 
▼on weiten, f^t wasscriosen Sandebenen einge- 
nommen, welche cum Theil beträchtliche, mit Na- 
tron und Magnesia hededite Flachen enthalten, 
•her wenig Pflanzeimde darbieten. Auch yulka- 
nische Produkte findet man auf jedem Schritte 
Nur an den Ufern der von den Blauen Be^ea 
kommenden Flösse giebt es einige Strecken sehr 
fruchtbaren Landes. 

Die drei Gebirgsketten sind, wie gesagt, die 
FeUengebirge (Rockjr Mountainajj die Blauen Berge 
und die nächst dem Meere laufende Kette, welche 
man die Meeresketu nennen kann*). Letztere 
streicht Ton Nordwest nach Südost und hat hohe 
mit Schnee bedeckte Kuppen, welche Tom Meere 
aus auf 30 bis 40 Lieues weit sichtbar sind. Dar- 
unter befinden . sich der (sum Russischen Ame- 
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tihsi gehörige) St, EUa. , der höcliste bis jeUt bt^ 
kannte «ad gemessene B^rg Ton • P{ord*Ajnerika, 
a«6«en Höhe 5400 Meter (1662d Par. Fuss) über* 
steigt, der Schömvetter^Berg (Mount Fairiveatherjy 
die Berge Baker^ Ofy-mp, Ramt'er, St, ffelena, Hood, 
f^an Couvery L'mqua, Mac LoughJUn, Saste und 
Klamak, Die Sierra Nevada in Califördien ist die 
sädlicbe Fortsetzung dieser Meereskette. Die Mee- 
reskette ist et^a 10 Lieues breit und schwierig zu 
übersteigen, doch konimen jedes Jahr Ton Osten 
her Karawanen über dieselbe. Die Piks haben 
grösstentheils 4000 Meter Höhe und eine kegeU 
förmige Gestalt. 

Die Blauen Berge werden von den Flüssen 
der PlattkÖp/e und Colombia durchschnitten und 
sif eichen gleichfalls Ton Nordwest nach Südost» 
Der stets mit Schnee bedeckte nördliche Theil ist 
Uigebirge, der südliche vorzugsweise vulkanischer 
Beschaffenheit. Man sieht auf den zerrissenen Piks 
die Spuren erloschener Krater und der Boden ist 
mit Laren und Bimsstein bedeckt. Die Flüsse sind 
wegen der häu^n Fälle und Stromschnellen wenig 
schiffbar« Mit Lasttfaieren braucht man zum Ueber- 
Steigen des Gebirges zwei Tage. 

Von der als nördliche Fortsetzung der mexi- 
caniscben Sierra Madre und der Andes bekannten 
Kette der Felsengebirge (Rocky MowUains) errei- 
chen die Piks Üoaker und Bronme beinahe 5000 
Meter« Weii^ nordwärts soll es Gipfel geben, 
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die dem Chiinbonzo und dem Schneeberg T<ni 
Sorate «n Hdhe gkichkommen« Tiefe und geraor 
mJge Eänsenkungen erleichtern das Uebersteigen der 
FeUengebirge selbst für Lastwagen. Obwohl die 
Gipfel stets mit Schnee bedeckt sind, giebt es dodi 
in den Thälem und an den Flussufem überall 
Weideland und herrliche Waldungen« 

Der wichtigste Fluss ist der JUo San Rotfue 
(St. Mochusjy oder Bio Colombia^ oder Oregon^ 
welcher letstere Name auf das ganxe Gebiet über- 
gegangen ist. Als erster eigentlicher Entdecker 
dieses Stromes ist der spanische Schiffscapitan 
Don Bruno de Heceta, 1775, zu betrachten« Aber 
eine allgemeine Kunde davon hatte man schon in 
Ganada, gegen das Ende des XYII. Jahrhunderts, 
und der Ghevalier de Ferendiye unternahm im 
Auftrage der damaligen französischen GouTcmeure 
von Ganada, in den Jahren 1711 bis 1754 ver- 
schiedene Reisen, theib aUein theils als Auf obrer 
ganzer Expeditionen, nach dieser westlichen Meeres- 
küste. Dußot giebt darüber umständlichere Nach- 
richten und sagt — wohl nicht ohne Bedeutung! — 
dass aus diesen Untersuchungen und seinen fie- 
richten »auf eine unbestreitbare Weise das Recht 
hervorgeht, welches die Bewohner von Neu-Frank- 
reich (JVouvelle France) auf den ausschliesslichen 
Besiu der Länder westlich von Ganada bis sum 
Stillen Meere ununterbrochen gehabt haben.« Im 
Jahre 1766 bereiste der brittische Gapitän Vb/uü/um 



CarvBr toh Boston ftas die westUchen LXsder btt 
cum Felsengebirge, erwähnt aber in seinem Berichte 
des Grossen Westflussea nur nebenher» Er nennt 
ihn Oregon. Woher dieser Name komme, ob Tom 
spanischen Or^'on, OregMto (Orkan, Sturm) oder 
Tom irländischen (yjlegan, ist noch unerforscht. 
Die an der Mündung wohnenden Ttchinuks'-lhdier 
oder HaUköpfe nennen ihn YakaXd Ow^nakl (den 
grossen Fluss). 

Der eigentliche Entdecker, vom Meere aus, ist, 
wie schon gesagt, der Spanier Don Bruno de Heeeta^ 
welcher mit der Conrette Santiago am 17« August 
1775 die Einfahrt des Flusses aufnahm und ihn 
Rio de San Roque (St. Rochus) nannte. Der ame- 
rikanische CapiUSn Gray fuhr 1792 in den Fluss 
hinein 'und nannte ihn nach dem Namen seines 
Schiffes Colombia» Am 20. Oktober dess. J« fuhr 
der brittische Lieutenant Broughton, einer Ton den 
Offizieren der Expedition P^an Couver's, in einer 
Schaluppe 30 Lieues weit Yon der Mündung auf- 
wärts. Cook hatte, 1778, den Fluss übersehen. 
Gegenwartig nennen ihn die Engländer ColombiOy 
die Amerikaner eben so, oder auch Oregon y und 
die französischen Canadier, »welche ihn nach allen 
seinen Theilen erforscht haben,« RivUre de la €6* 
iotMe, 

Der Fluss wird durch swei Hauptarme gebiU 
det. Der wichtigste ist, wegen seiner Schiffbarkeit« 
der Yon Norden kommende. Er entspringt in den 

«O* 
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FelscDgebirg«!!, etwa- unter 53® Breite, usweil tob 
den obem GewiSssem des nach Westen geliendeii 
Flnsees Fräser^ nnd der am Ostabhange des Ge- 
birges sich entspinnenden Blässe ^tfuibasca und 
Saskatschafvan. Sein Lauf geht zuerdt, etwa 80 
lieues weit, Ton Norden nach Süden, bis er ober« 
halb des Forts Golvüie zur Linken den iron Süd- 
osten konimenden Clarhc oder Fluss der Platthopf' 
Indier aufnimmt. Der Fluss setzt nun seinen Lauf 
dO Lieues weit in westticher Richtung bis zum 
Fkirt Okanagam fort, wo am rechten Ufer der 
gleichnamige Fluss in ihn einfällt. Von diesem 
Punkte an wird der Lauf sehr gekrümmt und geht 
im Ganzen zwei Längengrade weit södsudöstlich 
hiß tum Fort der Indier JVez perces (der durch- 
bohrten Nasen), oberhalb welchem er sich zur 
Liinken mit dem südlichen Hauptarme, dem Lfeivu^ 
oder dem Flusse der Schlangenindiery vereinigt. 

Dieser an 1200 Lieues lange Strom hat eben* 
falb einen sehr gekrümmten Lauf. Er kommt Ton 
Südosten, aus dem Felsengebirge, wo seine Quellen 
nahe bei den obern Zuflüssen des Missuri liegen* 
Beim Fort der Nez peroes hat der Colombia schon 
eine Breite von beinahe 1000 Meter. Er fliesst 
nun westlich und dann 30 Lieues weit etwas süd- 
lich, bis zum Fort Vancower, wo sich in FUitfer- 
nungen von 3 und 5 Lieues die beiden, Wailamet 
genJmnten, Mündungsarme von ihm ablösen. Beim 
Fort betrügt seine Breite 1200 Meter und ver- 



grfeflsrt sich bi» iue HftnptjftiiliidvDg Kwu^^han der 
Adanaspitae und dem Tämchungt^Cgp (Cap IMaap* 
ffBÜUment) auf 3 Lienes« I>ie Ebbe und Fliilb err 
fitreckt sich merkbar bis tu den ersten Füllen, 60 
Lienes Tom Meere aufwärts. 

Der Raum zwischen dem ersten und zweiten 
Falle ist 25 Lieues weit schiffbar. Auch darüber 
hinaus, bis zur Verbindung mit dem Schlangen-r 
flufise (Lewis) und nordwärts bis zum Fort der 
Ifezper^es, 20 Lieues, ist die Scbifibarkeit to»* 
züglich. Hat man hier mittelst eines Tragplatzel 
die Stromschnelle des Pti^stertprungts (Saut du ^ 
pritre) überschritten, so steht der S^hiflahrt bis 
»um Fort Okanagam, 40 Lieues nördlich, nichu 
mehr im Wege. 

Der wichtigste Theii des Colombia ist natür» 
Hch der unterste, von der Mündung bis zu den 
ersten Fällen, in welchen Schiffe yon beinahe 400 
Tonnen einlaufen könoen. Indessen ist diese Be^ 
•chifTung nicht ohne Gefahr, weniger wegen d^r 
rielen Inseln, Baumstämme und Sandbänke', al4 
hauptsächlich wegen der grossen Barre quer vor 
der Mündung des Stromes. Man denke sich eine 
Brandungslinie, die sich drei Lieues weit vom 
TäofichungS'Cap, in Norden, bis zur Adamsspitze, 
in Süden, mit einer Breite von 1500 Meter er- 
streckt und vor der Mündung des Strome» eine 
Art von Halbmond bildet. In dem Augenblicke, 
wo die Fluth aus dem Strome zurückkehrt, hai^ 
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dieser eine (xesckwindigkeit yon 6 oder 7 Meüea 
in der Stunde, und wenn dann die Seewinde, na- 
mentKch der Nordwest, das Meer gegen die Man» 
dang treiben, so entstehen durch diesen Znsam- 
menstoss der Gewässer ungeheure, über 60 Fuss 
hohe Wogenberge, welche dem Beobachter auf 
dem Flusse selbst den Anblick des Meerhorizontes 
entliehen, wiülirend das Brausen der Brandung yiele 
Lieues weit hörbar ist. Das Einlaufen in den 
Strom geschieht durch einen Kanal von y, Meile 
Breite und 8 Meter Tiefe, und bedarf der grössten 
Vorsicht. Alle Seefahrer erklären einstimmig, dass 
es nirgends auf der Erde eine so furchtbare Ein* 
fahrt giebt als die in den Rio Golombia. Auch ist 
die Zahl der hier verunglückten {Schiffe, im Ver- 
gleich mit der geringen Menge, die überhaupt diese 
Meeresgegend besuchen, beträchtlich. Duflat nennt 
aus neuerer Zeit die Brigg Wiüiam and jinn^ 1829, 
das Fahrzeug Isabelle ^ 1830, und die Gorrette 
Peacock, 1841. Die Barre besteht aus so feinem 
Flugsand, dass wenn das Schiff auf den Grund 
stosst, der Kiel nicht bricht, sondern ein Bett gräbt, 
in welches das Schiff immer tiefer einsinkt, wäh- 
rend der obere Theil von den Wellen zerstört wird. 
Weder am Täuschungs-^Jap (Cap Disappwa- 
ment) noch an der Baker^Bajr giebt es Wohnun« 
gea; nur im Süden der Einfahrt, bei. der Adam»^ 
Spitze^ an einer Stelle, Clalsop genannt, erheben 
sich ttnige Hauen der Tschinuks^lnäier y und am 
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Uüemitide 4as kkine Hans und die Malerei des 
amerikanisoiiea Methodisten-Miflsionä'rs FrosU Ein 
schleohtes Bretterhaus mit einem kleinen Kartoffel- 
felde liegt eine Meile östlich von der Georgs-Spitze 
und nur wenige Meter vom Ufer. Diese Barak« 
nennen die Englander prahlerisch das Fort George 
imd die Amerikaner die Stadt Astoria (Torvn of 
jistoria), H^ashmgton Irving hat bekanntlich in 
sehr anziehender Weise die Gründung dieser Mie* 
derlassung beschrieben. Gegenwärtig wohnt hier 
Niemand als der Schotte James Bumey^ Agent der 
Httdsonsbay^GeseUschaft, nebst seiner Frau, einer 
Ganadierinn, und seinen kleinen Kindern. Hinter 
dem Hause zeigt man die Stelle, wo das ehemalige 
Fort Astoria gestanden, Ton dem jetzt keine Spur 
mehr übrig ist. Nicht weit davon sieht man einige 
elende Hütten, von Indiern bewohnt, welche den 
fremden Schiffen Lachs, Enten und Wildpret zum 
Verkauf bringen. 

Nördlich von der Mündung des Colombia 
fortgehend gelangt man, an mehren kleinen Inseln, 
Landspitzen, Einbuchten und Flussmündungen vor- 
über zum Cap Flattery, welches mit dem Eilande 
Tutusi das südhche Ende der Einfahrt in die 
Meerenge Juan de Fuca bildet. Letzterer, ein 
Cephalonier in spanischen Diensten, behauptete 
1S92, zwischen 47^ und 48® Breite eine Durchs 
fahrt aus dem Stillen Meere in das Atlantisch« 
entdeckt zu haben. Erst im Jahre 1*789 wurde 
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die Stelle durch den Spanier Don Jose JVarwiet 
genauer untersucht und es seilte sich, wie auch 
•pXter 1791 und 179^ daas es nur eine Meerenge 
war, welche durch die grosse, mehr ab 100 Lieues 
lange und 10 bis 25 Lieues breite, von Südost 
nach Nordwest laufende Insel Quadra und Van 
Couver gebildet wird. An dieser Meerenge ist 
unter andern der Hafen Quadra, welchen Van 
Couver den Entdechungskafen nannte (48^ %' 30" 
6r. ,und 124° bV 54^' westl. Yon Paris), so wie die 
Bay und der Hafen Puget, zu bemerken. Im Hin- 
tergrunde der Bay liegt das englische Fort iVes- 
ifually, am gleichnamigen Flusse, und eine der 
französischen Missionen des Abbe Demers» Dieser 
kaum 25 Lieues yom Colombia entfernte Hafen ist 
der einzige nördlich yom Hafen San Francisco, wo 
Schiffe sicher Tor Anker liegen, und die Hudsons- 
bay- (Gesellschaft legt daher ganz besondem Werth 
auf seinen Besitz. 

In die Bay BdUngham, welche an der fest- 
ländischen Küste durch die Landspitze San Raüael 
und die Halbinsel Cepeda gebildet wird, ergiesst 
sich der Fräser, Dieser dem Agenten der ehe- 
maligen Nordwest-Gompagnie , Simon Fräser (Frä- 
ser), zu Ehren so benannte grosse Flus» heisst bei 
den Indiem Takutschi {Tahutschi TesseJ, £r ent- 
springt am westlichen Abhänge der Felsengebirge, 
um 55° Breite, wo eine seiner Hauptqitellen nur 290 
Meter yon dem Ursprünge des östlich laufenden 



Friedensßumes (Unnhigdh) entfernt ist. Der Fräser 
hat einen Lauf Ton etwa 130 Lieues, fast parallel 
mit dem Oregon, und empfängt £ast alle Gewässer 
▼on Neu-Caledonien, namentlich die Flüsse Stuart, 
Tsohükotin, Pinklüsa, Thompson und Quesnel, Der 
GouYemeur Sir George Simpson y der 1828 über 
die Seen aus Canada kam, fuhr den ganzen Fluss 
Fräser in einem Boote bis zum Meere hinab, fand 
ihn aber yoU Felsen, Wasserstürze und Strom- 
schnellen. Vor der Mündung ist eine Barre, die 
Ton Schifien, welche nicht mehr als 14 Fuss Tief- 
gang haben, überschritten werden kann. I^ur 35 
Lieues aufwärts bis zu dem am linken Ufer liegen- 
den Fort Langlejr ist der Fluss schiffbar. Der 
Boden ist bis dahin hinlänglich anbaufähig und 
mit schönen Viehweiden, dichten Wäldern yoft 
Birken, Pappeln, Gedem, Fichten und andern Na- 
delhöizem bedeckt. 

Der Meeresarm, welcher um die Mündung des 
Fräser das Festland von der Insel Quadra und Van 
Couyer trennt, erlangt hier eine Breite yon 4 bis 
7 Lieues. Die Spanier nannten ihn Rosenkranz- 
Ckinal (Cmjud del Mosario), Van CouTer gab ihm 
den iNamen Georgs-Busen. Es giebt Ton hier an 
bis, zum nördliche^ Ausgange der Meerenge eine 
Menge Inseln, welche in Verbindung mit Strudel» 
und Strömungen über 50® Br. hinaus die Schiff- 
iahet last nnn^gUch machen. Die Hudsonsbaj*» 
Gr^gellschafi;. hatta seiit 1833 Handelsstationen ai| 

21 



242 DAS «KBIKT 

der nordwesUicben und nardÖstUchen Ecke der 
Insel Quadra, die sie in den letzten Jahren in Forts 
umgestaltet und mit neuen im südlichen Theile, so 
wie auf der Insel Pf^udbejr, yermehrt hat, wo der 
Missionär Abb^ Demer» in der Bekehrung der 
Eingebomen sehr glücklich gewesen ist. Sdion 
1832 waren bei den iVuiie£»*Indiem treffliche 
Kohlenlager entdeckt worden. Man hat die Indier 
gelehrt, sie abzubauen und dieCompagnie gewinnt 
jetzt ungeheure Massen dieses sdiatzbaren Brenn- 
stoffes, den sie sonst aus Europa sich yersch äffen 
musste. 

Die grosse Insel Quadra ist ringsum mit grossem 
und kleinen Eilanden .eingefasst. Geht man süd- 
ostwärts, so kommt man zur Insel Nutka. Diese 
Insel, welche durch den Vertrag yon Escurial, S8. 
Oktober 1790, von Spanien an England abgetre- 
ten wurde, ist deshalb besonderer Aufmerksamkeit 
würdig, weil die Englander auf die Auslegung 
jenes Vertrages ihrte Ansprüche auf das Oregon- 
Gebiet und die Ausschliessung der Amerikaner 
stützen. Die Insel liegt (das rerfülDe spanische 
Observatorium) unter 49« 35' 15'' Br. und 128» 
57' 1" westl. Yon Paris^ und hat die Form eines 
Delta, dessen Seiten 5 bis 7 Lieues messen. Der 
Bafen Nutka wurde 1774 Vom Spanier Psrat ent- 
deckt. Cook kannte ihn, 1778, NtUka-^und, Vom 
Meere aus gesehen, bietet die Insel einen freund* 
liehen AnblicL Ihre- Hohen sind mit Fichten-, 
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Eidien - , Cedem - und Cypressen - Wäldern be- 
standen. Der Boden aber ist nächst dem Meere 
nur wenig fruchtbar. Die Berge enthalten Eisen 
Kupfer und Silber. Europäische Küchengewächse 
und Baumfirüchte gedeihen, so wie auch Gerste, 
selten aber Mais und Korn. Wegen des Tielen 
Schnees im Winter hat die Viehzucht Schwierig- 
keiten. Bären, Wölfe und Rothwild bewohnen die 
Wälder. Die Küsten sind im Sommer der Mus* 
kiten>Plage ausgesetzt. Es giebt eine Menge Wasser- 
nnd Landgeflügel, namentlich prächtige Kolibris« 
Das Meer ist reich an Lachsen, Häringen, Forellen, 
Rochen und Walfischen ; aber die sonst zahlreichen 
Seehunde und Seeottem sind fast ganz verschwun- 
den. Das Klima ist mild und gesund. Im Jänner 
frieren zwar die kleinen Flüsse zu, aber im grossen 
Canal bleibt die SchifiBTahrt ungehindert. Vom Mai 
bis Ende August ist stets heiterer Himmel. Der 
Wind ist in der Nacht Nordost, geht aber am Tage 
nach Nordwest und Abends auch wohl nach Nord. 
Mit dem September beginnt die Regenzeit j Nebel 
und Stürme treten ein, Donnerwetter selten. Der 
Wind setzt dann nach Osten, Süden und Westen 
um. Diese Bemerkungen gelten übrigens fär die 
Insel Quadra und Van Couyer überhaupL 

Die Insel Nutka wurde den Engländern erst 
1795 übergeben, aber, so wenig als der Hafen 
NuAez Gaonoj am südlichen Ende der Fuca-Meer« 
enge, vakACoT^-SpUse, ITLieues südlich Ton Nutka, 

21* 
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im Archipel Klautkuat , die Spanien durch den 
Escuriai- Vertrag gleichfalls abgetreten hatte, yon 
ihnen wirklich besetzt. »Aber« — sagt Duflot — 
»diese l^fichtbesetzong thut ihrem Rechte, sich auf 
den Text und den Sinn ihres Vertrags mit Spanien 
zu stützen, Leinesweges Abbruch.« 

Geht man aus der Fuca- Strasse längs der 
Küste nordwärts fort, so kommt man, über das 
Cap Circonspection und die sehr gefahrlichen Jang^ 
ferhUppen hinaus, zur Insel Co^-vert, der südlichsten 
des I^inzessinrt-järchtpeU» Unmittelbar über dieser 
liegt auf der nächsten Insel das t833 errichtete 
englische Fort Mac Loughlüi, welches mit 4 Acht- 
pfündern besetzt und der Mittelpunkt eines sehr 
bedeutenden Pelzhandels mit den Indiem ist. Auf 
der grossen Prinzessinn-Insel befindet sich, der Insel 
jiristaztAal gegenüber, im Ca&al Laredo, die eng- 
lische Station Inchlows. 

Ausserdem hat die Hndsoasbay-Gesellschafk 
Stationen auf der gvossen Kömgmn-Chariotten-Insely 
welche mehr als Ewei Breitengrade einnimmt und 
Kohlengruben nebst mehren guten Anketplatseii 
besitzt« Vom Festlande trennt sie ein Meeresarm, 
der 35 bis 30 Lieites Breite hat, und nördlich wird 
sie durch die Dixons-iEinfahrt Tom IMnz-'ff^alcs^ 
Archipel geschieden. Der südlichste Punkt dieses 
Archipels, uriter 04« 40' Breit«, bildet die durah 
den Vertrag Vom 28. Februar 1825 festgesetzte 
Sttdgräm» des MuMuoken Amerika^ nvclcbes «Jm 



dadurch tob dem z'wjscken England nnd den Ver» 
einigten Staaten streitigen Gebiete getrennt wirdi 
Diese GrÜnzünie läuft, Tom Cap Oioeon aosge^ 
hend, Yon Westen nach Osten bis zur Eialahrt an 
der Küste , wo sie liCngs der rechten Seite des 
Portland-Canals bis au dessen nördHchem Ende 
fortaieht. Hier tritt sie unter 56 ^^ Br. ins Festland 
und wendet sich nordwestlich, indem sie dem 
Kamme der mit der Küste parallel laufenden Ge* 
birgskette in der Entfernung eines halben Grades 
oder Yon zehn Seemeilen, bis zum Berge St, KUaa 
folgt» hierauf aber nördlich durch das Festland 
auf dem Meridiane dieses Berges (141'' 40' westl. 
▼on Greenwich) bis zum Eismeere läuft. — • Seit 
1839 benütst die fftidtombay^€ieseUschafi in Folge 
eines rein commerzielien Vertrages auch einen 
Theil des russischen Gebietes und hat sogar einige 
Faktoreien und Forts hier angelegt^ aber dieser 
Vertrag erlischt mit dem Jahre 1650 und thut dem 
Oberhoheits*Rechte der russischen Krone keinen 
Eintrag. 

Das zwischen England und den Vereinigten 
Suaten streitige Gebiet Oregon wird theiis Ton 
etwa 150 Amerikanerny am Flüsse WaQamet, theüs 
von Engländern und frantösist^n Canadiern be- 
wohnt. Eine Anzahl derselben, im Dienste der 
Compagnie grösstentheils .schon seit frühem Zeiten 
stehend, haben sich in Besitz yon Ländereien ge- 
theilty welche sie für eigne Rechnung anbauen« 
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Es sind danmter einige selbst ans dem hetttigeo 
Canada und von der Miederlassang am Rothen 
Flusse eingewanderte Familien. Seit den letzten 
Monaten des Jahres 1843, wo Du/Kot dieses Land 
Terliess, scheint noch eine betrSchtliche Menge -von 
Ansiedlem aus den Staaten hinzugekommen zu scjrn, 
worunter drei französische und belgische Jesnitco» 
unter der Leitung des muthigen Abbe Smel. "Die 
Engländer sind sihnmtlich Beamte und Diener der 
Compagnie und betragen nicht über 100, während 
die Zahl der französischen Canadier, mit Einschluss 
der Familien, eine Berölkerung von 3000 Köpfen 
ausmacht, yon welcher aber nur ein Drittel zur 
Compagnie gehört. 

Die Hudsonshax - Compagnie , welche schon 
seit dem XYII. Jahrhundert das ausschliesslicfae 
Benutzungsrecht auf alle nördlich und westlich von 
Canada gelegenen Länder besitzt, entstand mittelst 
eines Freibriefr, welchen ihr König Karl IL von 
England, unterm 2. Mai 1669 ertheilte. Die Grün- 
der, 18 an der Zahl, waren grossentheils Pelzhänd- 
ler der City von London , und ihr Privilegium 
bezog sich zunächst auf die Länder an der Hud- 
sons-Bay, dann auf die Gegenden, welche ihre 
Agenten weiter dort entdecken würden. Die Ober« 
leitung hatte ein Gouverneur mit einem Ausschuss 
von sieben Mitgliedern. Unabhängig von den 
Handels-Privilegien erhielt die Grtssellschaft auch 
ansehnliche politische Rechte. Sie durfte Städte 



OBBttOM. M7 

lind Forts aakgen» Gesetze mx Erhaltung der Ord« 
Dung in ihren G^eten gehen , jeden andern nicht 
I« ihr gehörigen Englftidery der auf ihrem Gebiete 
Handel m. treiben Tersuchte, aufgreifen und nach 
Grross-Britannien schaffen« Ueberdiess hatten sämmt«» 
Uehe Admirale and Offitiere dter Krone den Befehl, 
der Gesellschaft in der Ausübung und Aufrechter- 
haltang ihrer Gerechtsame beiKustehen. 

Die unsichem Grinsen jener Gebiete mussteu 
bald Streitigkeiten zwischen den Englandern und 
den Bewohnern Yon iVeu- Frankreich (NottvelU 
France, wie damals Canada etc. hiess) herbeiführen« 
Im Utrechter Frieden, von 1713, wurde Cestgesetst» 
dass Commisaare »Yon beiden Theilen xnr Bestim- 
mung genauer Grunzen zusammentreten sollten« 
Die Verhandlungen derselben wurden aber, um das 
gute Vernehmen zwischen Frankreich und England 
nüLcht zu stören, 1722 abgebrochen. In den fran-» 
sösischen ArduTen sind weder Karten noch Pro- 
tokolle davon au&ufinden« 

Durch eine Clausel des Privilegiums war der 
Httdsonsbay-GeseUschaft vorzüglich die Auüsudiung 
der NordtvedUchen Dun^fahn *) empfohlen worden. 



*) 8. jMiM Abkinattzgi Die Nardmettiiehe Dvrekfmkrt et«. 
in den „i^bhandlungen der KSnigUchen bShmischen 6e* 
•ellschaft der Wiasenaehaften, Fflnfter Folge zweiter Band, 
▼on den Jahren 1841— 184t. Prag 1h4S." 8. 49 bia 69.— 
8. 49 ist Zi . 10. V. u. nach finden — einsuachalten: um $a mvkr, 
«iid 8. 65^ aL 14. r. V. elatt Fiur^te - mm laeens JPWnle. 
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Sie fafitete siek aber, aus Fiir«hfe, dais die franaS- 
Mscfaen Kavfleute ia Moamal und die englischen 
Häuser üi Nev- England NuUen yod iliren Focw 
8<^ungen aieheil md'cliten, daaErgeboics dayon be- 
kannt zVL machen. 

Cardinal RichtUeu schuf 16^ die Compagme 
von Neu-Frankreich, in welche er selbst als Action« 
nur eintrat. Nach dem Eiioschen derselben, 1663, 
errichtete latdivig XIV* 1664 mittelst eines Privi- 
legiums auf 40 Jahre, die H^esändische Compagmßj 
welche aber, weil sie ihre eingegangenen Verpflich- 
tungen nicht erfüllte, schon 1668 aufgelöst wurde. 
Der Handel hörte jetzt auf, ein Monopol xu seyn, 
und die französischen Pelzhündler wurden unge- 
mein reich. Um dieselbe Zeit aber erwachte auch 
der Greist der Eifersucht und des Umsicbgreifens 
der Bewohner Ton JNeu-'England» Letztere griffen 
1690, obwohl ohne Erfolg, Montreal und Qu^>ec 
an. Im Jahre 1697 Terlor Frankreich durch den 
Frieden yon Ryswick den grössten Theil der Insel 
Neuftmd'Land ^ und 1713 durch den Utrechter 
Frieden, auch die noch übrigen Besitaungen auf 
dieser Insel, so wie die an der Hudsonsbay und 
das ganze Acadien (Neu>Braunschweig und Neu- 
Sdiottland). Der Friede von Fontaineblean, 1763, 
überlieferte endlich ganz Neu-^Frankreich an die 
Engla'uder. 

Die H^dso^sbay-Compagpie erlangte jetat durch 
die S^erstöruiig des ÜEantösischen Marktes eine un- 



geheote Mwdit imdl en?arb unermeBsficlie Reic^ 
thttmer* Ab«r 1783 bildete sich sm Montreal eine 
oeve Handelsgesellscfasaft unter dem Namen der 
Pfordwest-Compagnie, mit der ausschlicssHohen Bc« 
fugniss, die Tom Stillen Meere begräncten, in der 
Charte der Hudsonsbaj* Gesellschaft nicht mit be» 
grillten, unbdLannten Länder des nordwestlichen 
Amerika ausKubeuten. Sie hatte 1789 schon einige ^ 
Forts am uitkabasoaSee errichtet nnd eines ihrer 
Mitglieder, Sir Alexander Mackenzie machte in 
demselben Jahre eine erste Reise nach dem Ei»* 
meere, auf dem von ihm entdeckten und jetzt seinen 
Namen führenden Strome, und 1792 eine zweite 
aber die Felsengebirge nach dem Stillen Meere, 
welches er im Juli 1793 erreichte. Die Nordwest* 
Gompagnie lenkte jetzt ihre Unternehmungen vor* 
süghch nach dieser Küstengegend, wo sie 18M 
Factoreien gründete, auch 1813 den Amerikanern 
die Niederlassung Astoria, an der Golumbia-Mün- 
dvng, für 40000 Dollars abkaufte. 

Es war natürlich, dass sie mit der Hudsons* 
bay-GcseUschaft in stete Zwiste gerieth und diese 
führten 1814 zu einem förmlichen Kriege auf dem 
Gebiete des Rothen Flusses (Red River), wo der 
Schotte Lord Selkirk auf einem ihm Ton der Com* 
pagnie 1812 abgetretenen Grunde eine Niederlassung 
errichtet hatte, mit der Verpflichtung, dass die An- 
siedler keinen Pebhandel treiben, sondern sich nur 
mit Landbau beschältigen sollten. Die Agenun 
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der benachlMrten Postoi der MmrdwesirGoinpagiiie 
förchteten jedoch eine soldie Nachbaischaft und 
weigerten sich, die GütigLeit der Gebietsabtretung 
ansuerkennen. Es kam darüber mehnnals zu blu- 
tigen Fehden und am 19. Juni 1816 wurden die 
S<:hotten gandüch geschlagen« 

Das englische Parlament hatte kaum Kenntniss 
Ton diesen beklagenswerthen YoiiaUen erhalten» 
als durch Vermitielung des Colonial-Departements 
eine Bereinigung der beiden rlTalisirenden Geseli- 
Schäften eingeleitet und dieseUSSl unter dem Titel 
ffonourable Hudsons Bajr Compatvjr eu Stande ge- 
bracht wurde. Die neue Gesellschaft erhielt das 
ausschliessende Privilegium in allen yon Indiern 
bewohnten Gebieten Nordamerikas, welche Gross- 
Britannien bes^tst oder in Anspruch nimmt, Handel 
SU treiben. Ihr Stammvermögen belauft sich jetzt 
auf SOOOOO Pfund Sterling; die Actien von 100 
P£ ursprünglichem Nominalwcrth stehen 240 bis 
S50 Pf., nachdem sie vor 1821, während der 
Zwiste beider Gompagnien, auf 40 Prosent unter 
pari gefallen waren. Der jahrliche Grewinn betragt 
gegen 250000 PC, von welchen ein Theil auf 
unvorhergesehene FäUe, namentlich für weniger 
ergiebige Pelzjahre, zurückgelegt, das Uebrige aber 
als Dividende bezahlt wird. 

Die Beamten und Diener derCompagnie dfir- 
ÜRU für sich keine Actien besitzen. Jede Actie 
giebt Sitz und Stimme in den jährlichen General* 



Versanunluageii su London. Bie obertte Wtang 
des Ganzen hat ein ebendaselbst residirender Aus- 
schoss von Actionären, unter dem Yorsks des 
Gouverneurs der Compagnie, welcher aber nur 
250 Pfd. Jahrgehalt besieht, da seine Stelle mehr 
nur ein Ehrenposten ist und höchstens acht Tage 
Arbeit, snr Bestätigung der Jahresrechnung etc., 
«fordert. 

In den Gebieten selbst ist die Verwaltung und 
Au&icht einem andern GouTemeur (Govemor m 
and over the Territories) y anvertraut , dessen Elin» 
künfte mit Einschluss der Reisegelder an 3000 Pf. 
St. betragen. Ermuss jährlich gewisse Posten und 
Forts der Gesellschaft besuchen, worunter die drei 
Hauptorte : Montreal in Canada, die Factorei JPbr^ 
an der Hudsonsbay, und das Fort Fan Couver^ am 
Rio Colombia, mittelst welchen die directe Ver- 
bindung mit London unterhalten wird. Die an 
diesen drei Orten residirenden Agenten beziehen 
jeder jährlich 2000 Pf. St. Unter ihnen stehen 
23 Bezirkta^fseher {Chiefs fatstors) ohne festen Gre- 
halt, bloss mit einem Antheile am Gewinn, der auf 
1000 Pf. KU steigen pflegt. Diese haben wieder 
36 Haupt-Comnus (Chiefs traders)', mit Besoldun* 
gen Ton 500 Pf., unter sich. Hiesu konunen die 
GesundheüsheanUen (Surgeons') mit 125 Pf., und 
die Contmis (Clerks) mit 100 Pf., endlich eine un» 
bestimmte Zahl Ton Lehrlingen (Apprentioe)^ welche 
nur auf 5 Jahr eintreten. Das Vorrücken zu den 
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Jböhero Stafbn geschieht nrnth. Verdieiut, aber nach 
streDger Gerechtigkeit* — Unter diesen Beamten 
sind höchstens 100 Europäer, meistens Scl|ottläiidcr; 
alle Uehrigen sind im Lande geboren, Sohne yoa 
Beamten und meist indischen Franen« 

Unter dem allgemeinen Namen Lohndienar 
(Engagis) hegreift man alle Arbeiter der Gesell- 
schaft, als Schmiedte, Zimmerieute, Böttcher, Fal* 
lensteller (Trappers) y Jäger, Bootsknechte und auch 
die Feldbauer. Nur die Matrosen der englischen 
ßdiiffe gehören ^nicht darunter. Eine besondere 
Abtiieilung dieser Lohndiener, welche mit Verfüh- 
rung der Waaren auf Flussbooten im Lande be- 
schäftigt ist, bilden die Reisenden CFojrageurs). 
Es sind französische Canadier und darunter auch 
cim'ge Halbbürtige (s. g. Bois brules) und Irokese»» 
"Mesüticn, Sie sprechen nur Franaösisch, bekennen 
•ich zur katholischen Religion und haben einen 
entschiedenen Widerwillen gegen die Engländer. 
Ihr Gehalt belauft sich auf 17 bis 30 Pf. St., ohne 
die Lebensmittel, welche sie in Natur empfangen. 
Sie werden auf drei Jahre angenommen, dürfen 
•ich aber in dieser Zeit nicht Terheurathen; doch 
machen sich die englischen Agenten kein Gewissen 
daraus, sie länger zu behalten, indem sie die Aus- 
zahlung des Lohnes yerzögem und die Mittel zur 
Heimreise nach Canada verweigern. 

Das mit Amerika streitige Gebiet heisst in der 
amtlichen Sprache der Gesellschaft das Colombia 



Department und <)«r Hanptort ist das Fort Van 
Couver^ Folgendes sind die Etablissements der 
G«sellscliaf^ auf dem gancen Gebiet, y<m Norden 
nach Süden: die Forts Trad foder Drefv)^ Con^ 
Fiolly, die beiden Forts Aaftme, die Forts ü/ac £eo€l^ 
Simpson, Fräser, St» James, die Stationen Nasse, 
Sieüa, die Forts George, Mac LougkUn, Chilcotin, 
AUxandria, Thentpson undLangley, das Seenkaut 
(House of Lakes), die Foits Koutanis, ColviUe, 
Okanagam, Nesquaüy und Kaidis, die Stationen 
der PlattkÖp/e etc., der Rastplatz der Reisenden 
(Repos des Foyageurs), die Forts der Nez perciSs 
und Van Couver, das Fort George (sonst Astoria, 
8. oben), die Station am Fall des WaUamet, das 
Fort ümqua, und die Forts Bourse nnd Hall, am 
Scblangenflusse. — Ausserdem bat die Gesellschalt, 
wie schon erwähnt, drei Forts, Tako, Statine and 
Sighfieldj auf russischem Gebiete, und auch die 
Tier oben yerzeichneten nördlichen Forts, Drae^, 
Connoüy, Bobine und Mao Leod^ liegen jenseits 
54* 40' und gehören also nicht cum streitigen 
Gebiete. 

Für ihren Handel an der Nordwest-Küste ver- 
wendet die Gesellschaft 5 Handels-Corretten von 
je 360 Tonnen, mit 18 bis 20 Mann Bemannung, 
6 Garonaden etc. Ausser der englisdien Flagge 
am Hintertheile, fuhren diese Fahrzeuge am Bog- 
spriet die Ünions- Flagge der drei ^Königreiche 
(Union Jack) und als besonderes Unterscheidungs- 
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seichen eine eigne Fahne (Guidon) mit den 3 Buch- 
•üben H, B. C. im blauen Felde , am Hauptmast. 
UeberdieM besitzt die Gesellschafi; 2 Groeletten und 
ein Damp&diiff (der Beaver, Biber) yon 150 Ton- 
nen mit S Maschinen zu 35 Pferdekraft. 

Jedes Jahr yersammela sich die BezirksYor- 
Steher (Chiefs factors) an einem bestimmten Orte, 
um sich über die Angelegenheiten der Compagnie 
zu besprechen, Verbesserungen Torzuschlagen etc. 
Etwa alle drei Jahre bereist der Gebiets-Gk>uver- 
neur Ton Montreal aus das ganze Festland, unter- 
sucht alle Forts und begiebt sich dann nach London, 
um dem Obersten Ausschuss Bericht, zu erstatten. 
Im Jahr 1842 begab sich der damalige GouTer- 
oeur Sit George Simpson*} auch nach dem russi- 
schen Amerika und machte die Reise nach Eng- 
land über Kamtschatka und Sibirien, Die Russisch- 
Amerikanische Handelsgesellschaft Ton St. Peters- 
burg war — wie sich Duflot ausdrückt, — »so 
höflich, um nicht zu sagen, unklug« (a eu la cow' 
toisie, pour ne pas dire Vimprudence) , ihn alle 
ihre Comptoirs hesichtigen und ihm allen Vor- 
schub auf der Reise angedeihen zu lassen. — End- 



*) 9«ia Nafti TA4mM Simpson uHtAnifthm ndtDeate 4i« l«t«t« 
Expedition xur Aufsochung der NordweiÜJteken Dwrchfdkrt, 
in den Jahren 1836 u. ff. C^. die Allgemeinen Uebersichten 
etc. der Jahrginge 1839^ 1840 und 1841 dieses Tnachen- 
%uche«.> 
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lieh wird jedes Jahr, im Mai, toh MoDtred «nt, 
ein eigner Beamter (un expr^s) in Begleitung von 
Lastträgern, Bootführern, Lofandlenem« und neuen 
Agenten, die sich auf ihre Posten begeben, abge* 
schickt. Die Länge dieser Reise bis zur Mündung 
des Aü} Colonibia beträgt 1800 Lieues und ihre 
Dauer 4 bis 5 Monate. Von diesem Wege werden 
75 Lieues zu Pferde, die übrigen alle in Booten 
gemacht. Ende März des nächsten Jahres erfolgt 
die Rückkehr, welche bis September dauert. Eine 
solche Karawane besteht aus 00 bis 80 Personen 
und 10 bis 13 Canots. 

Die Gesammtzahl aller Fhrts der Hndsonsba j<- 
Compagnie, vom Atlantischen bis zum Stillen Meere, 
ist 86, die der Stationen 105, im Ganzen mit einer 
Ber^lkerung Ton ISOOO Weissen und 200600 In* 
diem. DaTon gehören zum Departement des Rio 
Colombia und der übrigen Westküste 28 Forts 
nnd 8 Stationen, mit 3000 Weissen (worunter 1300 
franz. Canadier) und 50000 Indiem. 

Alle Forts sind fast nadi einerlei Plan gebaut, 
^e bilden ein Viereck Ton 100 oder 150 Meter 
Fronte und sind mit einer Palissade aus Bamn- 
Stämmen Ton 6 Meter Höhe umgeben. Einige 
haben auch oben ringsum eine GaUerie. An den 
Tier Ecken sind Bastionen, jede mit 4 oder 8 eiser- 
nen Stücken Ton kleinem Kaliber besetzt. Diese 
rohen Festungswerke genügen die Indier abzuhalten 
und nöthigenfaUs ihre Angriffe abauschlagea. Auf 
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doB gintea Gebiete der Gompegtiie giebfc es aber 
keinea eineigen englischen Soldaten* Wo bewaff- 
nete Macht aöthig scheint» müssen die Lohndiener 
(JSngages) Militärdienste thun. Die Bewohner der 
Forts bestehen, mit Ausnahme ron Van Cnuvtr 
und NetquMf^ ans dem Agenten des Comptoirs, 
einer kleinen Zahl Ton Engages, Reisenden, Last«- 
trägem und Bootföhrem, nebst einigen Indiem 
und Mestisea. 

Das Hauptfort und das wichtigste aller Eta- 
blissements ist, wie schon bemerkt, das Fort yan 
Couver (45» 35' 53" Br. und 124» 40' 34" westL 
Ton Paris). Es wurde 1834 vom Doktor John 
Mao LoughUn gegründet, der ihm auch den Mamea 
gab, und liegt 30 Lieues aufwärts, von der Mün- 
dung des Rio Colombüiy unweit von dessen rechtem 
Ufer, in einer kleinen, sanft ansteigenden, frucht- 
baren Ebene, die Ton waldigen Hügeln begranift 
wird. Dte nach Süden gelichtete Fronte der Pa- 
Ussade ist 240 Meter lang. Das Fort hat weder 
Gräben noch eine Bewaffnung; nur im Hofe sieht 
man zwei ah» yemagelte Kanonen* Das lanere 
besteht aus 30 Terschiedenen Gebäuden : denWoh* 
anagen des Gouvemears, des Oberauisehers, und 
anderer Beamten und ihrer Famiüea, den Wei^- 
stalten der ZimmerieiAe,- Schmiddte, etc., den Ma- 
gasinen, der Apotheke uad ein^r .katbolischea Ka- 
pelle, die Bur Schule dient. Alle diese Häuser 
Sind von Holz,, und nur das abgesiOiidert stabende 
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IHilveniiagazin ist von Ziegeln geliaiit. An das Fort 
sebliesst sich ein grosser Küchengarten an. Längs 
deiB Flnssnfer sin4 Werfte fär die Fabrcenge und 
etwas ireiter vom Fort liegen die Hünschen der 
Lofandiener, eine alte als Spital dienende Barake, 
Scheuem, Ställe, Milchkeller ete. Et#ft zwei Kl« 
lometer oberhalb des Forts ist an einem Neben^ 
flüsschen des Colombia eine GetratdmAhle mit 
Brettsage errichtet ivorden. Dazu gehören 20 At* 
heiter (Sandwich-Insulaner") und eine TerhSkniss^ 
inüssige Anzahl von Pferden und Ochsen. Anf 
dem Knken Fhissufer liegen dem Fori: gegenäber 
etwa 30 Hütten der Mattkopf-Indier, Welche daS 
Fort mit Fischen und Wildpret rerSorgen. Die 
ganze Einwohnerzahl de» Forts ist 700, wofcmtet 
25 Engländer und Schotten und 100 Engag^ nebst 
deren Familien. Mit den Lefztc^m leben die In- 
dier im besten Einverständnisse. 

Die Handelsthätigkeit ist im Fort Van Courer 
sttxt bedeutend, da hier nicht mir all« Waaren 
der andern Forts zusamrmenflies^en, Sondern ancik 
Ton hier die Karawanen nsch dtti ihttetn Stationen 
abgehen. Das Fort ist dahef, «obwohl e^ von aussen 
wie eine Maierei ausübt, im Innerti ein grosses 
Handeb-Gomtoir def Cky von Lotidon. An 15 
Connnis sind von 7 Uhr fräi bis 9 Uhr Abends 



*) Die GesellHchaft hat nimlich auch Eiablissements ia Ho- 
nohäuj auf dIer Ins«l Oaku, 

22 
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theils mit den Indiern theils auf ihren Schreib- 
stuben bescbäfugt. Die Wohnungen sind eine 
Art von Kasernen, wo durchaus nichts an das eng- 
lische Comfort erinnert Gespeist wird gemein- 
^schaftlich, unter dem Vorsiue des obersten Agenten. 
Am Sonntffge dient der Speisesaal als Kapelle, 
und ein Beamter liest die Grebete der protestan- 
tischen Liturgie. Die Compaguie hatte zwar 1837 
einen anglicanischen Geistlichen aus London kom- 
men lassen, der aber nach zwei Jahren in Folge 
der Reibungen mit den presbyterischen Schotten 
wieder fortgeschickt wurde. Die Franzosen ver- 
sammeln sich in der katholischen Kapelle, wo ein 
französischer Missionär Messe liest* Vormals ge- 
schah diess durch benachbarte Missionäre, die 
Monatlich Ein Mal nach Van CouTer kamen. 

Im Fort residirt der erwähnte Doktor Mac 
LoughUiiy ehemals eines der thätigsten Mitglieder 
der Nordwest-Compagnie und gegenwärtig Special- 
Agent und Oberaufseher der Hudsonsbay-Gesell- 
schafi für das ^anze Gebiet im Westen der Felsen- 
gebirge. Er ist der Sohn eines Schotten in Mont- 
real und einer französischen Canadierinn« Die 
Gesellschaft verdankt ihm die Ausbreitung ihrer 
Eublissements im westlichen Gebiete, längs dem 
Stillen Meere, wo er gleich bei seiner Ankunft 
durch seine hohe und kräftige Gestalt den Indiern 
imponirte. Da er überdiess die Tochter Coneo- 
nteiys , eines der vornehmsten Häuptlinge, heura- 



OBSOONb 2i9 

ihcte, so «langte er auf aUe Scämme des Colom- 
bia-Gebietes den grössten f^influss. Seitdem er 
1624 das Fort f^an Couver gegründet, bat er unab- 
lässig au£ Emporbhngung des Landbaues bingcar- 
beitet. Namentlich begünstigt er mächtig die Ein> 
Wanderung neuer Familien aus Ganada und die 
Ansiedelung aus den Diensten der Compagnie ge- 
tretener Franxosen. Er hat den Plan xur Anlage 
einer S^adt im Thale des Wallamet entworfen^ 
welche den Namen Oregon erhalten solL Die eng- 
lischen, amerikanis<:hen und französischen Ansiedler 
haben einstimmig ihm bereits Torläufig das Gou- 
vernement über das Gebiet angeboten. 

Der Ackerhau wird für die Gesellschaft immer 
wichtiger, je- mehr sich die Pehihiere von Jahr 
au Jahr 'vermindern, obschon Häute und Felle fort- 
während die Hauptaus/uhr bilden und der Werth 
dessen, was das streitige Oregon-Gebiet dazu bei- 
trägt;, jährlich wenigstens auf 75- bis 80000 Pf. 
Sl angeschlagen werden kann. Den höchsten Preis 
haben die Biberfelle, welche 'bekanntlich im Innern 
des Landes die Stelle des Geldes vertreten und im 
Dorchsohnitt drei Piaster das Stück gelten, in 
London aber su 20 bis 25 Schilling verkauft werden. 
Man schätst den Werth aller aus den Gebieten 
der Compagnie nach Europa jährlich ausgefilhrten 
Felle und Häute auf mehr als 200000 Pf. St. Für 
die Eiiaubniss, auf rustUehem Gebiete Etablisse- 
ments su unterhalten, muss die Gesellschaft den 
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rMsisckon Comptoirs veitragsoMissig jalirltch 5900 
spanische Fanegas (etwa 4590 Wiener Metzen) 
Roggen lie£Bm. Sie enengt dieses grösstentbeils, 
nebst Gerste, Haber, Erbsen und Kartoffeln, bei 
den Forts F'aa Couver, Nesqually und Kauiis, 
Anch die freien Ansiedier rerkaafeo ihre Eneng« 
niase an die Compagoie, welche die Preise nach 
Gutdünken bestimmt und überdtess statt Geld nur 
englische Waaren giebt, an denen sie auch be* 
trachtlieh verdient. Andere Ausfuhr->Artikel sind: 
zagehanencs Stammholz (Fichtenstämme z. B. ton 
300 Fuss Länge und 15 -^ 18 Fuss Durchmesser, 
aber yon schwammigem Kem^ ferner Eichen, Bu- 
chen, Birken, Erlen, Espen, Ahome etc.), weiches 
nach den Sandwich^Inseln geht, 600 Fässer Lachs, 
ebenfäJfe dorthin und nach London, wo er im 
Preise gegen den schottischen Lachs besteht; Wal- 
fisdi-oThran und Fischbein, geräucherte Büffel- 
und Hehzungen, Bis<mhödLer, Bibergeil, Schwan-» 
federn und Flaum, Seeelephantenzähne und Fisch- 
IniBf nebst «inigen geringern Artikeln. 

Die TBii der Gesellschaft ans England eing»* 
ßihrten Waaren, in der Regel too gewinger Gütei» 
sind bauptsäcblidt grobe WoDcnstoffe, gemeine 
Letnwaod, THcher, krdsn- und Glaswaaren, Kupüep- 
zierrathen für die Indier, Zimmemann»- und Tisch- 
ler- Werkaeuge, leider auch Feuergewehre und 
PulTer, aber — was der Gesellschaft zur Ehre ge- 
reicht — keine gebrannten Wasser. 
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Die bfittuche Regierung bat» obne auf da» 
Ausgang der noch schwebenden VerbandliiDgeB 
mit dem Cabinet Ton Washington über das strei* 
t^^ Gebiet su warten, im Jahre 1842 das damals 
erloschene Privilegium der Hudsonsbay^Gesellsehaft 
nicht bloss erneuert sondern selbst noch erweitert. 
Da jedoch, wie schon oben bemerkt, di^ Zahl der 
Pelzthiere immer mehr abnimmt, und die Besorg- 
niss eintrat, dass England doch TieUeicht das linke 
Ufer des Colombia-AiTer au%eben difrlte, so sind 
mehre im Lande reaidirende Agenten (aber keiiie 
Actionnäre) zur Gründung einer AekerbimgeaeUf^ 
shkafi an der Fugei-Bay (Pagets SowmL Agri^ 
QuUural Company) sosammeogetreten und haben 
daselbst eine Zahl freier Ansiedler mit 5000 Stück 
Homyieh und 8000 Schafen sesshaft gemadit. 
Diese Gesellsofaaft ist ganz unabhängig yon der 
Hudsonsbay-Compagnie. Ihr Capital belauft sich 
a«f 100000 Pf. St. Die IKürection führt Dr. Mae 
JUmghÜn, Die Länd^reien, ao wie der Hafen, sind 
die besten dea ganzen Oregan-€iebiets , und man 
betrachtet diese, neue Ansiedlung, nieht mit Un- 
techt, »als den Kern eines künftigeo Reiches iaa 
Westen« (the nucleus of a /uture eatpire m ihßi 
fw Wtst}, In der Hoffnung grossen Grewinn an* 
der Sehafzumla zu ziehen, hat die Gesell^diafk 6000 
Stück in. Californien angekauft und Widder der 
edelsten Art aus Schottland kommen lassen. Das 
milde Klima an der Puget-Bay gestattet die Ueber« 
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wintemog der Heerden, welche in den hdchsi frucht- 
baren Prairien zu allen Jahreszeiten die trefflichste 
Nahrung finden. Dr* Mae Loughiuiy selbst eün 
aasgezeichneter Landwirth, hofft in wenig Jahren 
Wolle zn eneugen, die der sächsischen und schot- 
tischen gleich kommt. 

Die vornehmste Niederlassung der Amerikaner 
im Oregon-Gebiet ist die am Waüamet, unter der 
geistlichen Leitung der Methodisten -Missionäre 
Jaton Lee und Daniel Lee, Ahemethy und Whä.^ 
man, welche hi'er ein Hospital und eine Schule 
errichtet haben, Ackerbau treiben und zwei Mühleo 
mit Brettsagen besitzen. Auch die übrigen ameri- 
kanischen Ansiedlungen befinden sich am linken 
Ufer des Wallamet ; aber alle zusammen enthielten 
1842 nicht mehr sk 150 Personen. Diese gehören 
fast sämmtiich zu der abgehärteten Eiasse der s. g. 
Backwoods-Men (Hinterwalds-Leute) aus den west- 
lichen Staaten der Union, von wo sie, ohne an- 
deres Vermögen, als ihre Büchsen, zu Lande nach 
dem Colombia gekommen sind und Indierinnen 
geheurathet haben. Sie zeigen aber im Allgemei- 
nen mehr Neigung und Geschick zur Jagd and 
zum Holzschlagen als zum Ackerbau. Die Missio- 
näre treiben neben ihren geistlichen Arbeiten auch 
Handel und besitzen seit 1842 eine kleine Goelette 
Ton 20 Tonnen {Young Oregon getauft) zum Ver- 
kehr mit Galifornien. 



V. 
DER TAHITI-ARCHIPEL 



Nach Vincendon-Dumoalin und Desgraz*). 

Vie Annahme der meisten Geographen, dass 
der Tahiti-Archipel zuerst von Pedro Fernandez 
de Quitos entdeckt worden sei, ist in neuester 
Zeit vielfach bestritten worden. Der Reisebericht 
d.ts spanischen Seefahrers macht keine Erwähnung 
Ton der Insel Eimeo, was er gewiss nicht unter 
lassen hätte/ wenn die von ihm unter IT^südl. Br. 
entdeckte Insel wirklich Tahäi gewesen wäre ; über- 
diess verträgt sich auch das, was man von Letz- 



*") lle$ TiüA. Etquisae hlatoriqae et ftographlque etc. eto. 
par iMM. Vincendon-DumouÜn f Ingenieur hydrograph« 
de U Mariii« ete., et C. Detgra; ConmM de Marine, t 
TheUe, CMit t KerteO. Pari«, 1844. 
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terer weiss, keineswegs mit der Beschreibung seiner 
Insel Sagütaria, Wie dem auch sei, so viel ist 
gewiss, dass wir die erste genauere Kenntniss Von 
Tahüi (Otahiti, Otäheäe) dem englischen Schiffs- 
kapitan Sanmel Wallis zu verdanken haben, wel- 
cher sie am 19. Juni 1767 entdeckte und Georgs 
IIL Insel nannte. Im April 1768 wurde sie von 
dem französischeu Weltumsegier Louis ^nton de 
Bougatnville gesehen. Dieser nannte sie JVouvelle 
Cythtre (Neu-Cjthere) , erwähnte aber auch des 
eigentlichen Namens, den sie bei den Eingebornen 
führte. Später kam der Engländer James Cook, 
entdeckte scbim auf seiner ersten Reise am die 
Welt die übrigen Inseln des Archipels und nannte 
die ganze Gruppe die Gesellscha/ts^Inseln. 

Der Archipel nimmt ziemlich die Mitte des 
Stillen Meeres ein, wo er sich, zwischen 16' lÄ' 
bis 18» südl. Br. und 150« 20' bis 154« 30' westk 
Länge (von Paris) in dei Richtung von Nordwest 
nach Südost 70 See-Lieues (20 z: 1® des Aequa* 
tors) mit einer mittlem Breite von 10 See-Lieues» 
ausdehnt« Vermöge dieser Lage begkint er an der 
Ostseite mit einer Reihe von Insdb, deren Grösse 
in dem Masse, als sie dem Australischen Festland 
näher kommen, immer mehr zunimmt. Mit den 
Marquesas und den zahllosen Ringen (AtoUons) der 
Niedrigen Inseln bildet er eine natürliche Abthei- 
lung der Karte von Ozeanien > und stellt einen 
Mittelpunkt dar, von welchem nadi allen wichti- 
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gern Punkten der das Stille Meer unmittelbar he^ 
gränzenden LÄnder strahlenförmig gerade Strassen 
auslaufen, deren längste, 1500 lienes, die nach 
dem Cap Hoorn und der Erdenge yon Panama 
seyn dürften. Vedpewaiso liegt 1450, Lima (mit 
Callao) 1400, Pallta, 1380, das Cap Jim Lu9as, 
Calilbmiens Südspitae, und der Hafen Monterey 
1140 Ldenes entfernt. Alle diese Entfernungen 
lassen sich mit Hilfe der Passatwinde in 30 bis 35 
Tagen zurücklegen. Kürzer ist der Weg nach den 
Hauptorten der brittischen Colonien, namentlidi 
nach Sydney nur 1130, nach Hobarttorvny 1200, 
und nach der InseUBay (Neu-Seeland) 740 Lieues. 
Wenn einst die 1350 Lieues entfernte Torres- 
Strasse besser erforscht und bekannt sojrn wird, so 
dürfte sich die Fahrt nach der Insel Timor auf 
1670, und die nach der Insel Java atnS ^000 Lieues 
abkürzen lassen. — Nördlich Ton Neu-Guinea ge- 
wahrt das Meer, mitten durch die Caroünen^Gruppe, 
einen freien Weg nach China, wo Macao und /\t-* 
hing nicht über 2100 Lieues Entfernung haben. 
Für Manüa und Borneo beträgt diese 2000 und 
fiir Japan 1900 Lieues. 

Allen diesen grossen, stark berölkerten und 
Produktenreichen Ländern, denen überdiess noch 
eine grosse Zukunft vorbehalten ist, fehlt es, mit 
atteiniger Ausnahme der Sandwich-Inseln, an Zwi« 
sckanoStationen für den Verkehr alt Amerika. Der 
TakiU-jirckipei Megt allerdings, wegen seiner süd» 
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lichern Breite, den Seefahrern weniger bequem, ist 
aber von der nächsten Insel der Sandwich-Grappe 
doch nicht über 850Lieaes entfernt, und entschä- 
digt für einen Umweg durch die grossen Vortheile, 
welche ihm die Nähe Australiens (New-HoUands) 
gewährt. 

Man kann in Beziehung auf die Weltgegenden 
den ganzen Archipel in zwei deutlich gesonderte 
Gruppen abtheilen: die Nordwestliche und die 
Südöstliche. Die Nordwestliche, die eigentlichen 
Gesellschaftsinseln, lunfasst die Inseln Taha und 
Bcuätea, beide Ton einem gemeinschaftlichen Ko- 
ralleniilFe umschlossen, üahine, Borabora, Maurua 
(oder Maupüi) und Motuitu Die Südost-Gruppe, 
sonst die Georgs-Inseln genannt, besteht aus den 
Inseln Tahiti, Eimeo , den beiden Inseln Tubtiai- 
Manu, der Insel MaJÜia und den AtoUons Tetua- 
Roa. 

Wir beginnen die Beschreibung der einzelnen 
Eilande mit Tahiti^ dem grö'ssten und wichtigsten 
der ganzen Gruppe. 

Ungeachtet es ' am frühesten entdeckt und 
mehr als alle übrigen von zahlreichen Seeüadirem 
besucht worden ist, so besitzen wir doch nur eine 
einzige genaue und vollständige Karte von dieser 
Insel, nämlich die von Gapitän Cook, Er umschifile 
1769 die ganze Insel und gab von ihren Umrissen, 
so weit die hydrographischen Hilfsmittel jener Zeit 
reichten, einen getreuen Umriss. Später, 1797, un- 
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temahm der englische Capitän John WtUon, wel> 
eher die ersten Missionäre nach Tahiti brachte, 
eine Unterlsuchung der Insel zu Lande, in der Ab- 
sicht, die Stärke ihrer BcTÖlkerung zu ermitteln. 
Er bemühte sich gewisse mangelhafte Punkte auf 
der Karte seines Vorgängers zu berichtigen und 
zugleich die Abgränzungen der Bezirke und andere 
wichtige Gegenstände genau anzugeben. Leider 
ist es unmöglich zu wissen, in wiefern die Yon 
Wilson gelieferten Nachweisungen, im Verhältniss 
zur gegenwärtigen Eintheilung des Gebiets, noch 
Geltung und Zuverlässigkeit haben. Lesson hat 
zwar in dem Berichte über die Reise der GoquiUe 
die Namen aller Bezirke der Insel genau yerzeich- 
net, aber ihre Gränzen nicht angegeben. 

Der äussere Anblick der Insel entspricht toU- 
kommen der günstigen Beschreibung, welche ältere 
und neuere Reisende von derselben mitgetheiit 
haben. Ihre hohen Berge sind bei reiner Luft nicht 
selten auf mehr als 30 Lieues weit sichtbar; doch 
lagern sich auch häufig die von den Winden her- 
beigeführten Dünste auf ihnen .ab und verbergen 
je näher man kommt, dem Auge die Umrisse des 
Landes. Von Nordosten aus gesehen, erscheint 
die aus zwei grossen, durch eine kaum eine See- 
meile breite Landenge vereinigten Halbinseln be- 
stehende Insel als ein Hochland, mit einem regel- 
mässig nach Osten und Westen sich abdachenden 
GipfeL Die Abflüle sind sanft, ohne bemerkens- 
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venhe Klüfte oder slieile Abstdra«, wähi^isd im 
IVlitt^unkt? der grössern Insel der ansebiilicbe, 
stark emgeschmtteiiey Gipfelpunkt emporsteigt. Nacb 
Osten bin Yerliert die «üdliobe der beiden Halb- 
io&eli% in ibrw VerUngerung allmäbUcb ^^U Uneben- 
keiten des Bodens und ibrQ Gebirge baben weder 
«in HO au0all^ade» Anseben nocb eine so grüne 
Pflanzendecke, wie der Boden der grössern Halb- 
insel odei? des eigentUcben Tabiti. An de» bohea 
Gebirgen des Innern erscbeinen zwar bie und da 
kable Stellen von rötblicber Färbung; aber mi\ 
ipingetrübtem WoUgefallen rubt da$ Auge auf dem 
Küstenhnde, töngs welcbem $icb ein mebt oder 
weniger breiter Gürtel berrlicber Ebenen» Debatten- 
reicher Tbäkf und lieblicher BHcbten hinzieht, in 
«eUjben die niit graulichen Pächem bedeckten 
Wohnungen der Eingebogen zerstreut liegen« 
Pieaer K^stensauw er$tceckt «ich bis zur f^erutf^ 
4jfK(9^> dem nördUche» Vwgebvge der Insel, wo 
^ie ^cbönbeiten des U£^s noch durcb dk sebSa- 
inenden W<ige» de« Brandung erhöbt werden. 

Pas P«oAra«na,MV^elQhQ3 eich dem Auge, nach-» 
d^m «lan dU y;enua^{)it«e vmsdufiß; hat, darbi^et, 
^t ein^ dar reUendMen» die «lan «ich dedken 
ka^im* "Ss w»f«ss« ^inq wßl^e mannichfakig einge- 
scbniAteiw Stvfcke, t«» Matwat^ bis tu. der Land- 
spitze» wo die Bay von i^e^' beginnt. I>er A»^ 
bliek i^t köstlich. Pie gamo Bay^ toql MiUTai' 
entfal[t^tl ibre« r«hig«B WAflSerapif^ üire sdilil^ 
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bäumen halbyersteckten HütMü.*» Ali« Reiseftden^ 
ddo tsam. cnttn Male dieM Natunchönhehefi ge> 
sdieii» haben gewüiis^ht^ eiiu|^ labre IhreB Leben» 
hier utbringen zu kiteiaeii« Ainter dem Vfnt ge-- 
vrkhrt man etil ftMmkhlicbe» Ansteigen de» Landes^ 
Sdiluchten und fitigel, die sich an immer höhef 
werdende Berge lehnen» übet welche $ich der höchste 
G.pfel des ganzen Inselgebirges, der Orohena, naeb 
der Messung ttm Darti^t de Tissan mit 1330 Meter 
Meereshöhe erbebt*)» 

Verschieden von dieser üferansi^ht» obwohl 
nicht weniger anziehend , ist der Charakter des 
Itinem der Insel. Der 'Biidk umfiisst hier stellen- 
weise grosse £ntfemtingen , häufiger aber ist die 
Aussicht anf klcdiie Aäume besebriinkt» Es ge« 
wührt eben so tiel Drstaunen als Entzüdken) thurm« 
äbnlich übereinander gehäufte Basal^feiler neben 
klaren FrisehwasserqueUeu oder Bächen fc» sehen, 
Welche hier still dahin fliesse^, dort sich schftu^ 
nend über die ihnen im Wege stehenden Fels^ 
massen stürzen. Zwischen tiefen Sohhichteb erhe«- 
ben sich die Bergwände stufenweise wie Ampbi^ 
Iheater bis tu den Wolken« Das tiefste Schweigen 
herrscht in diesen Einöden, wö der PfUnscnwuchs, 
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unbeirrt von dec Hand des Menschen, seinen eig- 
nen freien Aufschwung nimmt. 

Schon Cook hat nach den Yon Eingebomen 
erhaltenen Mittheilungen die beiden Halbinseln von 
Tahiti mit verschiedenen Namen bezeichnet. Die 
kleine, südliche, Ton ziemlich bimförmiger Gestalt, 
heisst Taärabu oder auch TaSU-4ti (Klein-Tahiti) , 
die nördliche, grössere und kreisförmige Opureonu 
oder TaSU^nui (Gross-Tahiti). Nach Wilsons Karte 
ist die ganze Insel in 32 Bezirke eingetheilt, von 
welchen 19 zur grossen und 13 zur kleinen Halb- 
insel gehören. Wir können von diesen Bezirken 
nur einige näher beschreiben. 

Der nördlichste auf der grossen Halbinsel ist 
der von Matavai'. Hier breitet sich ein schönes, 
7 See-Meilen langes Thal aus und endigt bei der 
f^enus-Spüze, welcher Cook diesen Namen gab, 
weil er hier auf seiner ersten Reise den Durchgang 
der Venus durch die Sonne beobachtete. Diese 
Spitze ist der nördlichste Vorsprung der Insel und 
wird durch ein flaches, mit herrlichen Kokospalmen 
bedecktes Stück Land gebüdet. Durch das Thal 
und dieses Stück Land strömt der Fluss ffaa-unu 
bis ins Meer. Er ist der grösste Fluss der Insel 
und schwillt nach starken Regengüssen oft so an, 
dass er Häuser und Menschen mit sich fortreisst. 
Tiefer im Innern bildet er den schönen Wasser- 
fall Piha, An der Küste dieses Bezirks haben die 
meisten Seefahrer, von WaUis bis auf die neueste 
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Zdt, sucnt gekndet. Hier haben sie zuerst Be- 
kanntsohaft mit den Eingebomen gemacht und auch 
die ersten Missionen der Engländer sind hier ge- 
gründet worden. 

Die gebrechlichen, aus Schilfrohr gebauten 
Hütten der Eingebornen liegen zerstreut in der 
Ebene, im Schatten belaubter Bäume, die sie dem 
BhcLe entziehen. Die meisten und besten be- 
finden sich jenseits des längs dem Ufer hinziehen- 
den Flusses. Am Meere sind sie. seltener und 
kleiner. Ihre Bauart ist vorzüglicher als auf Nuka- 
häi'a und Mangareva^ auch weichen sie in der 
Form von denen der andern Gesellschaftsinseln ab. 
Sie bilden ein grosses Oval mit zwei OefTnungen 
oder Thüren, Wände von Rohrgeflecht stützen 
sich auf mit dem Beile zugehauene Säulen, auf 
welchen ein mit einer wasserdichten Schicht trocke- 
ner Pandanus-Blätter überzogenes Lehmdach ruht. 
Die lockern Wände gestatten der Luft freien Zu- 
tritt und halten das Sonnenlicht ab. Trotz der 
leichten Bauart schützt «ine solche Hütte die Be- 
wohner hinlänglich und erhält das Innere stets 
kühL Die Schlafstätte ist ein, zwei Fuss über dem 
Boden erhöhtes, auf vier Pfählen ruhendes Rohr- 
geflecht, auf welchem ähnliche, mit Rokosfaserp 
genähte Decken und Polster liegen. Rings an den 
Wänden hangen verschiedene Hausgeräthe und 
Werkzeuge, europäische Strohhüte (ein Lüxus- 
artikel^der Frauen)« Feuergewehre, Beile, Messer etc. 
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H^Ozerne MSrser und Gefösse TctBchiedeiicr Art 
ferrollstäadigen das Amevblement, Jede Htttu 
hat eine Einzäunung Ton etwa drei Foss Höhe mid 
aus mehr als fussdicLen, in die Erde eingerammten 
BaumsUCmmen hestehend. Sie scheint ein Rest 
alter Getrohnheit ta seyn und kann jetzt nur %at 
Abhaltang des Viehes dienen. 

Die einsigen Gebäude TOn europäischer Bau«- 
art in Matavai sind die Kirche und die Wohnung 
des englischen Missionärs. Sie liegen jenseits des 
Flusses, wohin eine hölzerne Brücke führt, die aber 
jedes Jahr vom Wasser weggerissen wird. Die 
Kirche ist ein Oval und weiss angestrichen. Sic 
enthält an 60 Bänke, welche den einfachen Predigt- 
stuhl umgeben. Die Fensteröffnungen sind gegen 
die Sonne mit hölzernen Latten geschützt, welche 
aber der Luft freien Zutritt gestatten. Das Tom 
Dechant Wilson, dem Vorsteher aller seit 1797 
eingeführten Missionen der Insel, bewohnte Ge* 
bände ist höchst einfach und ron aussen mit ELalk 
übertüncht. Die innem, nur durch etwa zwei Meter 
hohe Scheidewände getrennten Abtheilungen haben 
oben keine Decke^ sondern reichen unmittelbar bis 
ans Dach. 

Eine ziemlich breite^ yon Sträflingen gebaute, 
Strasse durchschneidet den Bezirk Matavaf und 
führt auf den Gipfel des Hügels oder Caps Taha- 
rat, wo man eine köstliche Aussicht auf die Venus- 
Spitze, das ruhige Meer in der Bay und die ro« 



niMitiseh«!! WohnplUtae der Eiagebomen bat ^^ 
Der Ankerplatz ist yon der Venns-Spitee bis zum 
Cap Tabarai' etwas ttber eiüe Meile lang und dnrcb 
jene zwar gegen die den grössten Theil des Jahres 
faclrrschenden Ostwinde gescbüut, aber ttach Westen» 
von wo tu gewissen Zeiten heftige Stürme kommen, 
gatn offen. Das brittische Schiff Norfolk strandete 
hier im Mirz 1802 and die russische Brigg Crolhy 
entging im Februar 1833 nur mit grö'sster Anstren^ 
gung demselben Schicksal 

Der Bezirk Wtüridi, im südlichsten Theile der 
grossen Halbinsel, ist durch den weit landeinwärts 
liegenden See Wät-Hirla merkwürdig, den einzi-> 
gen, welchen es anf Tahiti giebt. Der englische 
Capitän BeecAe)', Befehlshaber desBlossöm, scheint 
(1826) der Erste gewesen zu seyn, der ihn be-^ 
schrieben. Der Lieutenant Bücher besuchte den 
See gemeinschaftlich mit Hm. Collie. Der Weg 
war sehr beschwerlich. Beide mussten 29 Mal 
cineD Fluss übersetzen, der sich in den See ergiesst, 
and dann über einen steilen Berg klettern, dessen 
Gipfel sie nach den grössten Beschwerden erreichten 
und Ton welchem sie den See erblickten. Er schien 
einen Umfang Ton y^ Seemeilen zu haben. Das 
Wasser war schlammigtrüb und zahlreiche kleine 
BXche flössen ringsum von den Bergen hinein, für 
welche er ein einziges grosses Sammelbecken bil- 
dete. Merkwürdig ist, dass er ungeachtet dieses 
unaufhörlichen Zuwadises keinen sichlbaren Ab- 
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fluss hat, und noch merkwürdiger, dass er wahrena 
der Regenseit, anstatt zoKunefamen, sich stets gleich 
bleibt. Unstreitig geschieht der Abfluss unterirdisch, 
was auch dadurch bestätigt wird, dass um diese 
Zeit aus einer weiter abwärts befindlichen Hohle 
ein Wasserstrom hervorbricht. Die Temperatur 
des Sees war um 7 Uhr Morgens 22^. Gentigr., 
hei 21° Lofiwärme, während das Thennometer an 
der Meeresfläche 25° zeigte. Der See ist auf der 
einen Seite Yon hohen senkrechten Felsen begränzt^ 
auf der andern Seite hat der mit dem herrlichsten 
Pflanzenwuchs geschmückte Boden eine sanfte Ab- 
dachung. Er scheint entweder durch einen Berg- 
sturz entstanden zu sejn, welcher den Lauf der 
umliegenden Flüsse und Bäche plötzlich unterbrach, 
' oder er hat einen vulkanischen Ursprung gehabt. 
Die Höhe über dem Meere wurde von Belcher auf 
1500 englische Fuss (1446 Wien. F,), und die der 
umliegenden Felsen auf mehr als 2100 W. F. ge- 
schätzt. Ungeachtet dieser hohen Lage soll er einen 
Ueberfluss an grossen Aalen beherbergen. Auf den 
den See umgebenden Felsen findet man, besonders 
an der Östlichen Seite, viele Bruchstücke von bla- 
siger Lava, welche zu der Vermuthung berechtigen, 
dass sein Becken der Krater eines erloschenen 
Vulkans sei. Spätere Reisende, wie z, B. Moeren- 
kout (1829) haben seine Tiefe gemessen und nicht 
über 14 Faden gefunden; sie war in derl^ähe des 
Ufers fast dieselbe, wie in der Mitte. 
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Von Wairidi nach Westen fortgehend kommt 
man durch den kleinen Bezirk Atimoni in den 
Bezirk Papara, wo zu der Zeit, als Wallis hier 
landete, der Häuptling Arno residirte. Am süd- 
lichsten Punkte dieses Bezirks, der Spitze Popoii, 
sah Wilson noch 1797 das grosse Morai (Heilig- 
thum, besonders Grabstätte) dieses Häuptlings. Es 
war eine grosse Pyramide von Mauerwerk, dessen 
Grundfläche ein längliches Viereck bildete. Sie 
erhob sich in einer Anzahl Stufen, Ton welchen 
die unterste 6, die übrigen 5 englische Fuss hoch 
waren. Die Länge der Grundfläche betrug 270, 
die Breite 94 Fuss. Die oberste Fläche war 180 
Fuss lang und 6 Fuss breit. Die Stufen bestanden 
theils aus yierseitigen Blocken von Korallenfels, 
theils aus einem bläulichen Kies-Conglomerat. Das 
Innere des Denkmahls war übrigens nicht hohl, 
sondern mit Steinen Ton verschiedener Grösse aus- 
gefüllt. Das ganze war ein wundervolles Bauwerk, 
welches den Eingebomen unermesslichen Zeit> und 
Kraftaufwand gemacht haben musste, besonders 
wenn man ihre unvollkommenen Werkzeuge er- 
wägt, und dass sie den Gebrauch des Mörtels nicht 
kannten. Als Cooks Begleiter, Sir Joseph Banks, 
dieses Monument sah, befand sich auf dem Gipfel 
ein hölzernes Bild, welches einen Vogel darstellte, 
und dicht daneben das aiis Stein gemeisselte Büd 
eines Fisches. Wilson fand diese Bilder nicht mehr \ 
selbst aus den obern Stufen waren mehre Steine 
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li«nbgestttnit und mich ein Thdil der Ringfnaaer 
lag in Trünttii«rn. Beechey fand ld26 das Ganat 
boreits so in Yeifall, dass er es incht mehr tnit 
der Ton Wütön gegebenen Beschrcibniig Terglei- 
^en konnte» 

Der 'Beiirk JltUthuru umfasst das ganse west« 
liehe Ende der grossen Halbinsel, mit einer K.üsuBfl-> 
litnge von 12 Seemeilen, und ist unstreitig der 
fruchtbarste und schönste Theil Ton Tahiti* Er 
hat £wei gute Ankerplätze, Panama (Bunata) und 
Pai'oni* Anch hier stand weiter landeinwärts» zur 
2eit des Heidenthums, ein grosses Morai, welch«« 
fUr das wichtigste der ganzen Insel galt, f^ihon 
fand es unweit von Panavia, an einem Bache, defi 
er Tata^ttM-moa nennu Eine hölzerne Einzäunung 
umgab eine sur WÜihe gefiAaStertc Platform. In 
der Mitte derselben sah man ^ncn auf 16 acht 
Fuss hohen Pfeikm ruhenden Altar oder grossen 
Tisch TOn 40 Fuss LKnge und 7 Fuss Breite, mit 
dicken Matten bedeckt, die an den Rändern mit 
langen Fransen terziett waren. Hier wurdeft dit 
Opfergaben der Gläubigen niedergelegt. JVÜmh 
iah ganze Schweine) Schildkröten, grosse Fische, 
Bananen, junge Kokosnüsse etc., aber Alles schon 
im Zustande der Faulniss. Anifere benachbarte 
kleinere Altäre waren der Verehrung geringerer 
Crottheiten geweiht. Im Jahre 1822 war das Mo- 
ral schon verfaQen und die zum Christenthnm be- 
kehrten Tabitier veranstalteten an der Stätte des« 
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•dben den damals die Initdi bereisetiden MMoiif«- 
Inftpectx>reii eim grosses FesUMU roxi B(^ Gedltelum l 
Moermhout $ab 1930 nvr noch die Eimiimmig 
yand ein«« grossen Schuttkaufen. 

An den Bezirk Attahurm achliesst sid) nörd-» 
Ueb der die nordwestliche Küste umfassende Bezirk 
Tettaha an, welcher» obsehon .»ehr be^ig und nur 
wenig Flachland zunächst »w Meere enthaltend, 
doch sehr volkreich und besonders durch den 
Hafen Papeiti (Pape^iti) merkwürdig ist. Dieser 
eine zwei Meilen tiefe Einbucht bildende Hafen ist 
durch Torliegende BJüOfe sehr gut geschützt und 
kann, da nur Nord- und Nordwest'-Winde ihn va." 
weilen treffen, aU der sicherste der ganzen Insel 
betrachtet werden^ daher er auch am häufigsten 
besucht wiidi^ Das Land uiaher ist niedrig .und 
not dichtem PflABsenwuchs bedeckt. An der süd- 
westlichen Seite fällt ea >ron den Hügeln im* Innern 
stufenweise ^egen das Meer ah» bi& zu dem Kanal* 
m^cher Tahiti von der weit in Westen sichtbaren 
Iwd JSimeo tinennt« Die P^nsungen nm Papeiti 
sind nicht zahlreich und die yiele« Brodfmcht* 
Bäume stammen ans firühem'ZeSteD* da die jetzigen 
Guigflh<»men fast keine neu« mehr anbanen^ Was 
die Landschalt hesondws versciiönert, ist ctieMengn 
Toa Bächen, die sie naoh allen Biehtungen dnrclk* 
sefaneiden« 

Der Ort Papt^ ist jetst der Skz der Aegui« 
rung; «s iA aber weder eine Stadt noch ein Docf) 



VtS DBR TAHITI-ARCHIPBL. 

am ehesten könnte man es mit dem spanischen 
Namen Puehlo bezeichnen. Man erblickt eine nicht 
besonders in die Angen fallende Gruppe meistens 
kleiner Häuser oder Hätten, welche unregelmässig 
zwischen Orangen-Bäumen, Kokospalmen etc. etc., 
Ton welchen das Meeresufer bogenförmig eingefasst 
ist, zerstreut liegen. Das Erste, was man Tom 
Meere aus wahrnimmt, ist ein grünes, nur wenig 
über den Wasserspiegel sich erhebendes Inselchen, 
mit einer von acht Kanonen besetzten Batterie, auf 
welcher die tahitische Flagge weht. Dieses Inselchen 
heisst, weil die Köuiginn gern hier Terweih, Motu- 
uta (Königinn-Insel). Das schönste Haus in Pa- 
pei'ti ist das, worin der Missions- Vorsteher wohnt. 
Neben demselben sieht man ein grosses Gebäude, 
welches zur Kirche und Schule dient. Das Uebrige 
sind Hütten, worunter einige besser gebaute, mit 
Kalk getünchte Häuser hervorstehen^ welche Weissen, 
meistens Engländern, gehören. Die Königinn hatte, 
als der französische Admiral Dupetü-Thouars ay- 
kam, noch kein eigentliches Residenz - Gebäude, 
sondern wohnte in einer Rohrhütte, die sich in 
nichts Ton denen der andern Eingebomen nniei^ 
schied. Indessen ist man darauf bedacht gewesen, 
ihr eine anständigere Wohnung einzurichten und 
im Si^tember 1838 wurde ein ziemlich hübsches 
Haus für sie gebaut. Es steht weiter im Innern, 
am Ufer eines in den Hafen fliessenden Baches, 
hat aber das Unbe(|aeme, dass es der Aussicht auf 
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das Meer und der in diesem Klima so wohlthltigen 
Seewinde beraubt ist. 

Man findet zu Papei'ti mehre Niederlagen Ton 
englischen Zeugen und andern Waaren, die den 
Bedürfioissen der Eingebomen zusagen. Auch See- 
fahrer können sich mit einigen Lebensmitteln yer- 
sorgen. 

Die von Matava'i nach Pape'äi führende Strasse 
folgt dem Meeresufer nur vom Cap Taharäi bis 
zum äussersten Ende von Papoa-^ yon hier an 
durchschneidet sie einen Wald Ton Orangen-, Ci- 
tronen- und Goy-aven- Bäumen. Die Strasse ist eben 
und breit und wird gut unterhalten, berührt aber 
den Ort Papeifti nur an dessen Umkreis, und wird 
Ton mehren Bächen durchkreuzt, deren einer un- 
weit Ton Papei'ti ein weites Bassin bildet, das den 
Einwohnern in der heissen Tageszeit zum Baden 
dient. 

Etwa 2 Seemeilen nördlich Ton Papei'ti findet 
man den {jetzt wenig besuchten Hafen Toanoa» 
Hier sah der brittische Capitän Fitzroy, 1635, eine 
Ton dem Engländer Bickneü errichtete Zuckermühle. 
Oer Zucker war gut und wohlfeil. Die Einge*- 
bomen brachten ihr erbautes Zuckerrohr in so 
grosser Menge hieher, dass der Unternehmer nicht 
nöthig hatte, selbst welches anzubauen. 

Im nächstfolgenden, bis Matayai reichenden 
Bezirke Pari, einem der schönsten der Insel, be- 
findet sieh nahe am Meere das Grab des (christ^ 
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Hoben) Königs Pamari ILy ein kleines Gebäude 
yoQ Mauerwerk mit Kalk, übeitfincbt nncE von 
einem P£»hhaun eingeschlossen, innerhalb dessen 
schöne Casuarinen und Barringtonien das Gebünde 
Hmscbatten. Es hat eine Thöre und ein Fenster. 
In der Mitte des Innen erbebt sich pjramiden-« 
förmig ein hölzernes Mausoleum mit dem Satfg«. 
Wabrsi^einEch ist das Gebäude nach Angabe der 
englischen Missionäre errichtet worden; doch siebt 
man nirgends eine InsdirifL Die Grundlage des 
Gänsen besteht aus KoraUenfels, der mit einer 
dicken Erdschicht bedeckt worden ist. Nach der 
GrrÖsse und dem Alter der Bäume zu artheilen, hat 
schon früher ein heidnisches Moral' hier gestanden. 
Auf der kleinen Halbinsel, oder Tairabu (Ta^ 
käi-äi), ist in dem Bezirke Chvahaiy an der Nord* 
käste, der zwar kl^me, aber gute Hafen JÜiapeha 
zu bemerken, wo Cook auf der ersten und dritten 
Reise kndete nnd ein zum Theil schon yerfallnes 
MoraJL mit 15 hölsenten Götzenbildern fand, weldie 
die Eingebomen Ti nannten« Auch sah man hier 
ein Hansy weldie&1774 zwei von Lima gekommtene 
sptnische Seefaltrer zar Wohmuig für zwei katho-r 
liache Missionäre erriehbet, die aber Leutere sehn 
Monate später wieder verlassen hatten. Im Ganseq 
ist diese klsine HaHiiD««| ml iHtbed^utender ab 
dia grosse. Die GesanmUänge beider Halbnseln 
▼Oll Hordwest nittcn durc^ die sie Terbindeadn 
BtdflB^B Back SadoflA i«t 36 Sflemeilen; d«r Um- 



lang des eigeotUchen Tahiti heu&gL 68 1 der Toa 
Tairabu etwa 40 (?) Seemeilen. Die Oberfiächte 
von Talitti kann 1135 Geviert -Kilometer (etwa 
lO'/i geogr. GeYiertmeüen) , die Von Tairabu 365 
G«T. KiL (6y, geogr. Gev. M.), der Flächeninhalt 
der ganzen Insel demnach 25 bis 26 geogr. Gey. M. 
betragen« Weniger begründet sind die Schätzung 
gen der Bevölkerung. Die jQteste von Cook auf* 
gestellte Zahl, 200000, war unstreitig au gross. 
Cook war 1774 in Matavai Zeuge von der Ver<- 
sammlung der Flotte dieses Distrikts, welche unter 
dem Häuptling Touka eine Landung auf der Insel 
Eim&o bewerkstelligen sollte. Sie bestand aus 210 
JKiiegs-Piroguen nebst mehren kleinen Transport» 
Fahrzeugen. Cook nahm an, dass im Durchschnitt 
jeder Bezirk 40 solcher Piroguen stellen könne und 
berechnete daraus die Sxiegerzahl zu 68000 Mann, 
was er fiir ein Drittel der ganzen Yolksmenge 
ansah. Georg Förster^ Cooks Begleiter, bruchte 
durch eine ähnliche Schätzung nur 126000 Seelen 
für beide Halbinseln heraas. Am glaubwürdigsten 
scheint die Yon WiUon, 1797 TorgenooMnene Be- 
rechnung zu seyn, welcher füir die grössere Halb- 
insel 12042, für die kleinere 4008, zusaanncn 16660 
Seelen annehmen an dürfen glaubte. Den spätem 
Berichten der englischen Missionäre zufolge hatte 
diese Berölkerung bis 1802 und 1803, in Folge 
der von den Europäern eingeführten KLrankheiten 
und der blutigen innem Knege wenigstens am die 
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HJSlfte abgenommen; t%i% ergab eine Zählung die 
Summe von 8000 Seelen, welclie auch gegenwärtig 
noch die der Wahrheit am nächsten kommende sn 
seyn acheint. 

Ehe wir su den merkwürdigsten Schicksalen 
übergehen, welche Tahiti betroffen haben, wollen 
wir eine kurze Uebersicht der andern zum ganzen 
Archipel gehörigen Inseln geben. 

In der südöstlichen Gruppe folgt auf Tahiti 
zunächst die Insel Eimeo, von den Eingebomen 
am häufi^ten Murea genannt. Sie hat zwei hohe 
Berge und übertriffl in Hinsicht der Natnrschön- 
heiten alle übrigen Inseln des Archipels; auch hat 
sie die besten Häfen. Der wichtigste unter diesen 
ist Opunohu oder Talu, an der Nördseite, nach 
JEUis Versicherung einer der schönsten auf der 
ganzen Erde. Nach seiner westlichen Seite hin 
liegt das Dorf Papetoai, die erste und yomehmste 
Station der englischen Missionäre auf Eimeo, mit 
einer steinernen KapeUe, der schönsten des Ardii- 
pels, TOn welcher eine hübsche Allee zu dem nicht 
minder schönen Wohngebäude des Missionärs fiilirt. 
Die Schule steht abgesondert, nahe am Meere, unter 
einem kleinen Grebüsch Ton Kokospalmen. Rings 
um die Mission sieht man gut angebaute Felder 
mit allto Erzeugnissen dieses Tropenklimas be- 
deckt. An der östlichen Seite der Insel befindet 
sich die treffliche Bay u^/areüu, wo die englischen 
Missionäre 1834 eine höhere Schule gegründet und 
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Sou$h Sia Acadtnty- (Aluidemie des Südnieeres) 
genannt haben. Es gebdrt dazu ein« Kapelle. Auch 
ein hübsches Dörfchen zieht sich längs dem Ufer 
hin. Mit der Mission Papetoai steht Afareitu nicht 
bloss zu Wasser, sondern auch durch einige Land- 
wege in Verbindang. "Dia ganze Insel wird von 
Korallenriffen umgeben, die sie wie ein Ring ein- 
fassen und nur wenig Oeffnungen darbieten. Der 
Umfang der Insel selbst beträgt 29 bis 30 See- 
meilen , und die Oberfläche etwa 152 Gfeyiert- Ki- 
lometer (2% geogr. GeT. M.). Die S^elenzahl wird 
zu 1300 bis 1700 angegeben. 

Die kleinen Inseln Tubtuu-Maitu sind die west- 
lichsten der Südost-Gruppe und die von Seefahrern 
am wenigsten besuchten. Die östliche, grösste, hat 
nicht über 31 Gev. Kilom. (Y^ geogr. Gev. M.) 
Flächeninhalt und höchstens 200 Einwohner* 

Etwa 23 Seemeilen nördlich von Tahiti liegt 
die Gruppe Tetua-roa, aus 5 sehr kleinen Ealandoi 
mit 300 Bewohnern bestehend. Das Klima gilt filr 
besonders gesund und ehemals wurden sie von den 
Yomehmern Klassen der Insel ' Tahiti häufig be- 
sucht, namentlich von Fraueü, die ihre von der 
Sonne gebräunte Haut zu bleiphen wünschten. 

Die durch ein gemeinschafUiches Riff umschlos- 
senen, aber kaum 2 Seemeilen Ton einander ent- 
fernten Inseln Raiatea und Taha sind die bedeu- | 
tendsten der nordwestlichen Gruppe des Tahiti- : 
Archipels. Rtuatea liegt 115 Seemeilen von Ta- 
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liiti, ist TOD Norden nack Sfidea 14 Meilen lang, i 
▼OB Osten nadb Wetten 9 Meilen breit und hat < 
eine OberlUiche von beilüi^ 136 GeTiert-Küo- I 
meter (2'/, geogr. 6eT. M.). Die Volksmenge ist | 
1500 ~ 2000. IHe Insel bildet fsst ein Dreieck | 
nod hat sehr eingesdimctene Küsten. Das Innere | 
ist gebirgig, mit mehren hohen Piks, von welchen i 
■ahlreiche Gewässer herabfliessen. Besonders ma- 
lerisch und anmuthig ist der Anblick Ton der 
Nord- und Westseite. Zu bemerken sind die 
Hafen HmmimUno und Waa-Rua an der westlichen, 
dann Opoa und Ltumaoro an der ösüichen Küste. 
Waa-Roa war der erste Punkt des Archipels, wo 
die englischen Missionäre sich niederliessen. TÜiß 
jetzige Kirche wurde 1820 in Gegenwart Ton mehr 
als 2400 Eingebomen feierlich eröffnet und es hatte 
sich bereits eine ansehnliche Zahl Neubekehrter nm 
die Station her angesiedeit, als diese 1823 aufgegeben 
wurde. An der Bay Opoa landete Cook 1769 und 
fand sie so geräumig, dass sie die gr5sste Flotte 
aufiDehmen könnte. Unweit daron sah er ein grosses 
Mon^*, welches sich durch seine Bauart Ton allen 
übrigen des Archipels unterschied. £in Feigen- 
baum, den die HH. Bank» «md Sbländer ftmden, 
hatte einen Umfang Ton 42 Schritten. Uttanaoro 
ist, seitdem die Mission 1823 hinter yerlegt worden, 
der einsige Hafen, wo jetst fremde Sdiifie anlegen. 
In der Näie der Mission giebt es mehre Hundert 
mit Zucker, Kaffeh und Tabak bepflanzte und ( 
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geafente Plidse. Moermkma iaiuA, hier «och 1680 
eine kleine SchifTsweifte , wo gröMtentfaeik v<ni 
fiingebomen, unter Leitung eines englischen Zim» 
mermsnns und des Missionärs, zwei Goelctten ge- 
baut wurden. - Auf der weiter nördlich liegenden 
Insel Taha^ welche höchstens 1% geogr. Gev. AL 
gross ist und kaum 1000 Bewohner hat, fand Cooks 
liieutenant Picktngäl ein ungewöhnlich grosses 
Haus, &8t wie ein asiatisches Karawanserai , wo 
eine Menge Familien gemeinschaftlich wohnten. 
Die Insel wird übrigens nicht besucht und ist 
"wenig erforscht. 

Vahme (Htuikmne, Wahim) liegt 24-- 26 See- 
meflen Östlich Ton den Torigen beiden Inseln und 
ist die östlichste der Nordwest*Gruppe. Sie hat 
6 M. Linge, 5 M. Breite und etwa 60 Gct. ELi- 
lometer (ly^ g^ogr. Gey. M.) Flächeninhalt mit 
einer Bevölkerung von 1800 Seelen (nach Dumoni 
itUrväle). Sie besteht aus zwei fiEalbinseln, durch 
eine flache Erdenge Terbunden, die zur Flnthseit 
überschwemmt wiid. Das Innere ist gebirgig und 
die Gesteine sind Tulkanisch. Einer der Berge ist 
augenscheinlich ein erloschner Krater. Zwei grosse 
Bayen führen die Namen Effari Roa, an der öst- 
lichen, und ffTiarii an der westlichen Küste. For- 
ster fand auf der Insel Tiel Brodfrucht- und an- 
dere Obstblume. Besonders sorgfaltig wurden die 
Papier-Maulbeerbäume gepflegt. Die fernab spär- 
liche Bevölkerung hat seit Errichtung der engtt- 



sdien MissioncD mgenomiiieii. An die Stelle euer 
1809 erriokteten Kapelle ist 1819 eine, von den 
Eingebornen gebaute, ansdmfidie Kirche von 190 
(engl ) Fuss Linge und 60 Fuss Breite gekommen, 
und jene wird jeut als Schule benützt. Der fie- 
airk Maewa enthalt einen See von 5 Meilen Länge 
und bis 2 M. Breite. An seinem östlichen Ufer 
erhebt sich^der Aeii%e Berg (Mua Tabu), indessen 
Mähe SU Cooks Zeit das Oberhaupt der Insel re- 
sidiite. Auch ist diese Gegend vormals der Schau- 
platE blutiger Kriege zwischen den um die Herr- 
schaft streitenden Partheien und Kriegern von 
Lahme, Ratätea und Bora-Bora gewesen. Noch 
häufiger aber als die Spuren dieser Kriege sind 
die Reste des Heidenthums. 

Die Insel ^ora-^ora liegt 140 Seemeilen nord- 
westtich von Tahiti und 10 M. nördlich von Taka, 
hat von Morden nach Süden nicht über 5 M. Länge 
und von Osten nach Westen höchstens 2 M. Breite, 
mit einem Flächeninhalt von 38 Gev. Kilom. {% 
geogr. Gev. M.) und einer Bevölkerung von 1000 
Seelen. Man erblickt den zweispitzigen, 1200 Meter 
hohen, Berg Pahia vom Meere aus schon in einer 
Entfernung von 30 Seemeilen. Es ist ein ausge- 
brannter Vulkan, dessen Krater [gegen das Ufer 
hin theilweise eingestürzt ist und einen Theil dei 
Baj BtUui (oder Faitape) bildet. Der Berg be- 
herrscht ein schmales, mit Pandanus und Kokos- 
palmen erfülltes Thal, in welchem zahlreiche, hüb- 
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scbe HÄttser- der Eingebof neu den lieblichsten An^ 
bück gewühren. Was die Insel noch hesooders 
f auszeichnet) sind die sie umgebenden Korallenriffe, 

'Weiche sich theiiweise bis über den Wasserspiegel 
\ erheben und durch ihren Pflanzenwucfas einen 

grünen Ring um die Insel bilden, so dass sich diese 
wie ein Blumenstraufl&, mit einer Guirlande um^ 
i wickelt^ ausnimmt. Die Bay Beula, wo der fran* 

; zösische Admiral Duperrey mit der CoqmUe 1823 

^ -vor Anker ging, ist die grösste der Insel. Der 

f Landungsplatz hat einen steinernen Damm von 6 

, Fuss Breite und 2 bis 3 Fuss Höhe, welchen der 

^ Missionär Orsmond durch die Eingebomen hat 

bauen lassen. Von Strecke zu Strecke befinden 
sich in diesem Damme weite Becken, welche vom 
Meere bewässert werden und als Fisch* und Schild^ 
kröten-Behälter dienen. Unweit davon steht eine 
steinerne Kirche, eine der schönsten des Archipels, 
mit einer eignen Abtheüung für die Schule, da- 
neben das grosse hölzerne Wohnhaus des Missio- 
ll närs, ein Küchengarten etc. Von hier führt eine 

i ly, engL Meilen lange Strasse durch dasDoifund 

das Thal, und über die Bäche sind hölseme Stege 
gebaut. 

Die Insel Maurua (auch Mopäi, MohidU) liegt 
25 Seemeilen westlich von ^ra-Bora und 160 von 
Tahiti und erscheint, aus der Ferne geseh,en, als 
ein grosser Kegelberg, von welchem strahlenförmig 



^ 



kleine Hügelketten zum Meere abfallen. Der Gipfel 
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besteht aus Basalt. Der Urnfanf; der InsA ist etwa 
8 Seemalen und die Oberfläche 26 Ger. Rilom. 
(wenif^er als y, geogr. Gev. M.)* Die metsten der 
300 Einwohner leben im sädiichen Theile der Insel 
und sind zum Christenthum bekehrt, haben aber 
keinen eignen Missionär, sondern ein Eingebomer» 
▼on der Klasse der s. g. Moniteurs, versieht den 
Gottesdienst. ^ Die Brodfrfichte dieser Insel sollen 
die besten des ganzen Archipels sejn. 

Unbewohnt sind die zwei, unweit nördlich Ton 
Bora-Bora gelegenen, kleinen und flachen Inseln 
Motu-itiy Yon welchen die westliche, grösste, 7 
Meilen lang und y, M. breit ist. 

Was den geseüschaftUchen Zustand des Tahiti- 
Archipels betriflt, so unterschied man Ton jeher 
drei Hauptklassen Ton Einwohnern: die Bui-arüj 
die Bue-raatira und die Manahune* 

Zur ersten Klasse gehörten der oberste Häupt- 
ling (König) von Tahiti, die Häuptlinge der übri- 
gen Insdn, ihre sämnitlichen Verwandten undVer- 
böndeten. Diese Klasse war zwar nicht zahlreich, 
aber sehr mächtig und tou ihren Vorzilgen ein- 
genommen. Man schrieb ihnen eine göttliche Ab- 
kunft zu und sie erhielten daher göttliche Vereh- 
rung und Opfergaben ^ auch versahen sie zuweilen 
das Priesteramt bei den Moraiis; wenigstens war 
der Oberpriester stets einHui-arü, und oft beklei- 
dete das Staatsoberhaupt (Ari^rahi) selbst dieses 
Amt. 
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Die Klasse der BuS^raatira umiasste die Eigen* 
diümeF und Anbauer einer gewissen Abtheilung 
des Bodens. Sie besassen diesen durch Erbrecht 
und bildeten eine reiche, mächtige und daher auch 
unabhängige Körperschaft Sie lebten auf ihren 
Besitzungen und betrieben neben dem Landbau, 
mit Ausschluss der übrigen Bevölkerung, verschie* 
dene Geschäfte des Kunstfleisses, bauten Häuser 
und Piroguen, verfertigten Werkzeuge und WaflFen, 
webten Matten etc. und bildeten auch in Kriegs- 
Zeiten die Streitmacht. Den höchsten Rang unter 
den Baatira nahmen diejenigen . ein , welche den 
grössten Landbesitz hatten; sie hiessen Tavanas 
und übten eine gewisse Crewalt über daS: Volk aus, 
so wie sie auch Unterpriester bei den Tempeln 
waren. Ihre Felder Hessen sie entweder durch ihre 
Diener oder durch geringere Raatiras bestellen, 
welche dafür einen Zins zahlten oder ihnen als 
Knappen in den Krieg folgten. 

Zur Klasse der Mtmahune gehörten alle ttbri" 
gen Tahitier, welche kein Grundeigenthum besassen, 
das Gefolge der Häuptlinge und, als die geringste 
Volksklasse, die Tili (Sklaven) und die TiuUii 
(Dienstleute). Die Titi waren Kriegsgefangene \ 
indessen Imtten sie kein besonders hartes Loos imd 
erhielten, wenn kein neuer Krieg ausbrach, bald 
wieder ihre Freiheit. Doch stand ihr Leben in 
der Gewalt des Herrn* Aus ihnen wurden die 

25 
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Opfer genommen, welche man bei gewissen Feier- 
liohkelten den G<(ttern «ohlai^tete. 

Die Würde des Arii^ahi war nacii dem Rechte 
der Erstgeburt erblich und ging auch auf die 
Pranen Aber. Sobald ihm ein Erbe fOtuJ geboren 
war, miisste er abdanken vnd er blieb nur Begent 
bis znr Volljährigkeit des Ota, worauf er alle Ge- 
wak verlor. Jeder andere Häuptling hatte in seinem 
Besirk (Matteina) eine noch grössere Macht ak 
der Arä*^dhi über die ganse Insel, denn sie er- 
streckte sich auch auf die Raatiras. Die Regie- 
rungsfomi war also ein Gemisch Ton Monarchie 
nnd Aristekraiie. 

Man bat sich in Europa sehr geirrt, wenn man, 
den Berichten der ersten Seefehrer nrfolge, glaubte, 
daas die Tahitier das gincklichste Leben auf der 
Welt füfhren miÜBSten. Ausser den grausamen re- 
ligiösen Gebräuchen gd^ es auch fast ioMnerwährend 
bürgerliche Kriege. Gew^nlich war die, durch 
die schmale und gebirgige Landenge schwer zu- 
gätt^khe, kleinie Halbinsel Täirabu der Herd der 
Unanfriedenen und Aufständischen. Aber auch in 
Takiti-Vi loderte die Kriegsflanune öfters «mpor 
und den Ausgang A»% Kampfes entschied meistens 
das Recht des iStärkem. Die übrigen Inseln des 
Archipels betten eine ähnüche Verfassung wie Tahiti 
Die oberste Macht besass gewöhnlich nur Ein 
Hänplling, sehen cwei Zuweilen mterwarf sich 
ein Häuptling auch mehre Insek. Im Ganzen 
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fioheini die Obergewalt fast immer in einer und 
derselben Familie erblich gewesen su seyn. Aber 
obwohl diese höchste Gewalt nur in Einer Hand 
lag, so glich die Verfassung doch mehr dem euro* 
piischen Lehnswesen ^ denn das Oberhaupt fand 
bei den Raatiras oft grosse Widersetzlichkeit. Lets« 
tere beriethen ihre Angelegenheiten in grossen Ver- 
sammlungen, wo jeder frei sprechen duifte. Ging 
es ohne Zwist ab, so kehrte man ruhig in seinen 
Bezirk zurück* Oft aber dauerten die Verhand- 
lungen mehre Tage und bei Streitigkeiten wurden 
die Besiegten, wenn sie nicht entflohen, ohne £r-> 
barmen niedergemetzelt. Auch an ihren Weibern 
und Kindern stillten die Sieger Ihre Wuth« Ihre 
Leichen wurden den Göttern geopfert, um deren 
Beistand zu erhalten, und auch ihre Lündereien 
«ad Habseligkeiten Tertheilte man unter sich. 

Das Erscheinen der Europäer brachte bald 
Veränderungen in dem gesellschafUicben Zustande 
der Insel hervor. Die verhältnissmässigen Reich- 
tluimer, welche die ersten Seefahrer in den Händen 
mehrer geringem Häuptlinge zurückliessen, erhob 
diese über andere und gab ihnen das Gefühl hö- 
herer Wichtigkeit. Streitigkeiten entstanden und 
bald setzte sich eine neue Djmastie an die SteUe 
der Torigen. Die Freundschaft und der Schutz 
der Fremden wirkten ebenfalls zu Gunsten einiger 
Häuptlinge und während H^alUsf BougainvüU und 
Cook naah ihrer Röekkebr den Europäern das 
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reizendste Gemälde "ron diesen »gläckseligen Inseln« 
entwarfen, empfand die Bevölkerung schon schmen- 
lieh die Folgen der Berühmng mit europäischer 
CiYÜisation. 

Vollständig aber wurde der gesellschaftliche 
Zustand Tahiti's durch die Ankunft der englischen 
Missionäre umgewandelt, von welchen die ersten 
nebst ihren Weibern und ELindem und einer An- 
zahl Handwerker, zusammen 39 Personen, durch 
die Londoner Missions-Gesellschaft auf dem Schifie 
Duff, unter dem Befehl des Cap. JVilsony abge- 
schickt wurden und am 7. März 1797 in der Bay 
Ton Matavoi ans Land stiegen, wo sie gühstig 
empfangen wurden und um ein Stück Land baten, 
auf dem sie sich Häuser bauen und einen Garten 
anlegen könnten, was ihnen auch bewilligt wurde. 
Sobald sie sich eingerichtet hatten > begannen ae 
die Sprache des Landes zu erlernen. Da sie die 
englischen Buchstaben für die Laute derselben 
unzureichend fanden, so waren sie genöthigt, eine 
eigene Schrift zu erfinden , wie sie noch jetzt 
im Gebrauch ist. Trotz dem, dass ihre Person im 
Allgemeinen geachtet war, erlitten sie doch von 
Zeit zu Zeit Diebstähle und wurden auch bisweilen 
durch das Gerücht bevorstehender Feindseligkeiten 
beunruhigt. Der Oberpriester Mani-Mani forderte 
sie daher auf, sich unter seinem besondem Schutze 
auf der Insel Einuio niederzulassen, indem er vor« 
gab, dass PomarS (L) es nicht redlich mit ihnen 
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tteine» Aher die Missionäre glaubten . ihm nicht, 
sondern blieben, Pomare vertrauend, auf TahitL 
Pomare war übrigens, da ihm bereits seit 17 Jahren 
ein Erbe geboren worden, nur noch Aegent, 

Am 6. März 1798 ging der von Macao kom* 
mende Nautilus (Gap. Bishop) auf der Bhede von 
Matavat vor Anker. Es fehlte ihm an Lebens- 
mitteln, Holz und Wasser, welchei^ Bedürfnissen 
die Missionäre, so yiel in ihren Kräften stand, ab- 
suhelfen suchten, während die Häuptlinge nicht 
die mindeste Lust bezeigten, sich die Fremden zu 
Terbinden. ISach fünf Tagen yerliess das Schi£P 
die Insel, kam aber wegen schlechten Wetters bald 
zurück. Da zwei Matrosen vom Schiffe entwichen 
waren, so bat der [Capitän die Missionäre, sich 
beim Könige für ihre Auslieferung zu verwenden. 
Auf dem Wege dahin wurden diese Friedensboten 
von den sie begleitenden Eingebomen angefallen, 
welche sie ihrer Kleider beraubten und zwei Mis- 
sionäre nach einem benachbarten Flusse schleppten, 
um sie hineiniuwerfen. Es gelang diesen jedoch, 
sich loszumachen und, nachdem sie einige Klei- 
dungstücke zurückerhalten hatten, zu der nicht 
mehr weit entfernten Wohnung des Königs zu ge- 
langen. Dieser bedauerte aufrichtig, was geschehen 
war, gab ihnen von seinen eignen Kleidern und 
führte sie zu seinem Sohne, dem Otu, welcher, wie 
schon gesagt, bereits König war. Aus der Unter- 
redung Ponuu'^s mit seinem Sohne wurde es den 
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Missionären ziemlidi einleuchtend, da«8 jener räu- 
berische Angriff, wenn auch nicht gerade anif Be- 
fehl des Otu, doch mit seiner Einwilligung Statt 
gefunden habe, weil die Missionäre durch die dem 
ßfautilus geleisteten Dienste den Otu verhindert 
hatten, dem englischen Capitan selbst das Verlangte 
KU Uefem und dafür Flinten und PulTcr einzutau- 
schen, woran ihm sehr Tiel gelegen war, indem er 
seinen Vater und seinen jungem Bruder ganzHch 
aus dem Wege schaffen wollte. Die entwichenen 
Matrosen wurden nun zwar an Bord zurückgebracht 
und die Missionäre erhielten auch einige der ge- 
raubten Kleidungstücke zurück; aber die gante 
Geschichte hatte sie so aufgebracht, dass eilf von 
ihnen, trotz dem Wohlwollen, welche^ ihnen /^ 
mari bezeigte, sich entschlossen Tahiti zu verlassen 
und mit dem Nautilus nach Port Jackson (Neo- 
Südwales) zu gehen; doch blieben sieben davon, 
auf Pomar6*s Zureden, zurück. Um die Missionäre 
zu überzeugen, dass sie gänzhch auf seinen Schutz 
rechnen könnten, überfiel Pomar^ den Bezirk^ wo 
der räuberische Anfall geschehen wnr, und bestrafte 
zwei der Theilnehmer mit dem Tode. Die Missio- 
näre konnten jedoch diese Art Ton Genugthnung 
nur innig betrauern. Um jedem neuen Anlass zu 
Zwistigkeiten auszuweichen, boten sie dem Könige 
Alles von ihren Eüibseh'gkeiten aUj was die Begierde 
der Eingebomen etwa reizen könnte. Dieser wei* 
gerte sich aber und erklärte nur dann, wenn sie 
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Bald daraiftf wurde die öifenjbUflhe Kuh« mehr- 
mals wieder gestört; Mettschep TeHoren ii» Kampfe 
das Leben und Häuser wurden eiiigeJMBchert. Bei 
der Ankunft zweier e«gUs€ltea. WaJfisciilai^ec 
glaubten dieXabitier, diese seiisn l^konuneU) RAi:he 
fülr die den Missionären zugefügten Beleidigungen 
KU nehmen» was jedoch keln^wegs der Fsll wair» 
Später starb ein Missionär eines gewaltfiam«»^ T<)dee» 
ohBe dass man die Ursache davon entdiscken kionnte« 
KachdA 1800 die erste. Kapelle evriidhtet worden, 
drohte im. folgenden Jahre ein . förmlioher Kxieg 
auszubrechen, als die Ankonft eines «ugjUisGhen 
Schiffes, welches dem alten Könige Geschenke t<h% 
Seiten des Gouyemeurs von Neu^Südwales brachte, 
die Femde dieses Fürsten einschüchterte. Bald 
nachher kam mit einem neuen Schiffe eine Ver- 
stärkung Yon Missionären. Pomar6y der «n nichts 
als an Krieg dachte, Yornachläsaigl» die Gultur 
der Gewächse, mit welchen sein Land bereichert 
wunde; die meisten Pflanzongen gingen in Folge 
der nie aufhörenden Feindseligkeiten ku Gnmde, 
oder wurden yon der Mannschaft einiger an den 
Küsten gestrandeter enghtchen Schiffe ab gute 
Beute angesehen« Endüüch. sUurb^ zum unersetzlichen 
Verlust der Missionare, PotnarS am 3, Sept. 1803. 



*) NouveÜet Annale» det Vogaget etc. 1844, Nov. Heft. 8 
KS u. ff. 
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Olwohon sda Sohn Pömar6 IL noc^h dem 
Heidenthmn anhing, gab er doch den Missionaren 
bei Terschiedenen Gelegenheiten Beweise seines 
Wohlwollens: Er lernte lesen und schreiben, nnd 
machte so schnelle Fortschritte, dass er bald Schrift- 
lieb mit ihnen yerkehren konnte. Er Tersprach 
sogar, die Götzenbilder abtuschafiFbn und zugleich 
die Menschenopfer auf snheben, rerlangte aber dafür 
»-viel Flinte« und viel Pulver, denn« — sagte er — 
»wenn man mich umbringt, so werdet ihr nichts 
mehr in Tahiti haben.« Bis sum Jahre 1807 war 
sowohl bei ihm selbst als bei seinem Volke die 
alu Ehrfurcht vor den Göttern der Vater ver- 
schwunden und er wäre schon damals, wenn auch 
nicht aus Ueberzeugung, doch aus Eigennuts und 
um sich seinen englischen Freunden gefiülig zu 
machen, Christ geworden, falls sich dieses mit seiner 
Politik vertragen hätte. 

In demselben Jahre entstanden durch den Ehr- 
geiz 'einiger untergeordneten Häuptlinge neue Un- 
ruhen. Der Krieg wurde allgemein, das Volk em- 
pörte sich und den Missionaren wurde . gerathen, 
auf ihrer Hut zu seyn. Auch sahen sie bald die 
Nothwendigkeit ein, sich zu entfernen und gegen 
das Ende des Jahres 1808 verliessen sie nebst 
den meisten andern Europäern die InseL Kur 
vier unverheurathete Missionäre hatten den Muth 
surackzubleiben. Auch Pomari war zur Flucht 
nach EinUo genöthigt. Tahiti war der Anarchie 
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preisgegebea. Die Empörer bemäebtigten sich einer 
englischen Gro^ette, -warfen die Leute ins Meer und 
verschonten nur einige Matrosen, aber bloss am 
sie den Gröttem su opfern. Zum G-lück erschien 
ein anderes, von den Missionären dayon benach- 
richtigtes*, englisches Schiff und befreite die un- 
glücklichen Landsleute. Pomari beschloss in. dieser 
Bedrängniss, die Insel Tahiti an den König von 
England abzutreten, was jedoch nicht angenommen 
worden zu seyn scheint. Aufs Aeusserste gebracht, 
schrieb er an die nach Port Jacksoia gefliichteten 
Missionäre und bat sie zurückzukommen. Sie 
Hessen sich bewegen und fanden ihn, 1811, noch 
anf Eimeo, wo er ihnen feierlich erklärte, dass er 
das Ghristenthum annehmen wolle und auch, 1812, 
die heilige Taufe verlangte. Die Missionäre hielten 
jedoch seine Bekehrung nicht für aufrichtig und 
schlugen ihm vor, die Taufe so lange 'zn verschie- 
ben, bis er bessern Unterricht in der Religion em- 
pfangen und durch sein sittliches Betragen sich 
des Christennamens werth gemacht haben würde. 
Pomare kehrte 1813, wo der Bezirk Matavai 
sich ihm wieder unterworfen hatte, nach Tahiti 
zurück und auch zwei Missionäre folgten ihm dahin. 
Aber die Folgen dieses Schrittes waren nichts we- 
niger als günstig. Pomar^s Betragen war keines- 
wegs erbaulich und bewies, dass seine Bekehrung 
nur scheinbar gewesen sei. Er ergab sich voll- 
ständig dem Laster der Trunksucht, welches übri- 
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gens schon seit ktig«r Z«k die ganze Berölkenuig 
cn beherrseheii atige^ngen hatte» Wie weit dies« 
ging, davon erzählt lUrnbuÜ*) ein meikwürdiges 
Beispiel. Einige EnropXer hatten Weiastöoke gcH 
pflanzt und den Eingebornen begreiflich sa machen 
gesncht, wie nfKzHcb diese» Pflanze werden würde, 
wenn man sie ungestört wamsen üesseu Diese 
konnten aber die Reife der Trauben nicht erwarten, 
Da sie sahen, dass die grünen Beeren nicht sn 
gebrauchen waren, so glaubten sie auf dieselbe^ 
YFeise, wie sie ihr bekanntes Getränk Awa be- 
reiten, auch hier verfahren zu können. Sie rissen 
daher die Stecke au» und versuchten die Wund 
zu kauen. Abermals in ihrer HoflViung getäuscht, 
hielten sie sich von den Europäern für absichtlich 
betrogen, und rächten sich dafür, indem sie alle 
Weinpflanzimgen zerstörten« In den letzten Jahren 
waren die Tahitier auch mit der Kunst des eigent-- 
liehen Branntwein - Brennens bekannt geworden. 
Ganze Bezirke vereinigten sich zur Eirichtung 
solcher Brennereien, wozu sie den Saft der zucker- 
haltigen Wurzel der 7?i-Pflanze (Dracaena termi- 
rudis) verwendeten. Die zuerst; abgezogene Flüssig- 
keit, die stärkste, nahmen die Häuptlinge für sich, 
Und dem Volke liessen sie den zweiten Abzug. 
Gewöhnlich folgten dann rohe Trinkgelage, die 
mehre Tage dauerten, bis Alles aufgezehrt war. 

*^ Fojftfjre round the VTbrftl *etc. 8. l48 und 149. 
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Da» ganse Volk fiel bald in einen Zwstand 
beklagenswürdigster Roheit. Alle Sicherheit Ter» 
schwand Ton der Insel, Mord und Todtschlag waren 
an der Tagesordnung. Sechs Jahre lang liefen alle 
auf Tahiti landenden Schi£Pe Grefahr, ausgeplündert 
an werden. Zwei wurden überfallen und ihre Mann- 
schalt mit wenigen Ausnahmen ermordet« Indessen 
war auch das rohe und selbst grausame Betragen 
yitAet fremden Matrosen und sogar einzelner B^ 
fiehlshaber nicht geeignet, die Elingebomen günstig 
för sich SU stimmen« Wiederholte Aussdiwedfim* 
gen dieser Art nö'thigten endlich dieRegi^ung von 
JYeu-Sitdwales zwei Bekanntmachuingen zu erlassen, 
welche allen englischen Seefahrern einschärften, das 
Gebiet, die Personen, so wie die Sitten und Ge- 
bräuche der Eingebornen auf den Australischen 
Inseln gebührend zu achten, widrigenfalls sie nach 
den gegen Seeräuber und Uebelthäter bestehenden 
Gesetzen würden bestraft werden. 

Unterdessen wüthete der innere Krieg fort, 
bis endlich am 11. NoTember 1815 Pomari in 
einem hitzigen Gefechte bei Narü, im Bezirk Atta- 
huru, einen vollständigen Sieg über seine Gegner 
davon trug, wodurch seine Gewalt von jetzt an 
fest begründet wurde. Zum grossen Erstaunen 
sowohl der Besiegten als auch seiner Anhänger 
verbot er streng, die geschlagenen Feinde zu ver- 
folgen, ihre Wohnungen einzuäschern, ihre Felder 
au verwüsten, und ihre Frauen und Kinder zu bc- 
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leidigen. Seine Befehle fanden willigen G«horsam 
und hatten einen günstigen £rfolg nicht nur für 
seine eigne Sa<:he, sondern auch für die allgemeine 
Einführung des GInristenthums. UeheraU wurden 
die Grotzenbilder serstört und auf den Trümmern 
der Morais erhohen sich Kirchen und Kapellen. 
Auch auf die übrigen Inseln hliehen die Ereignisse 
Ton Tahiti nicht ohne Einfluss. Im Laufe des 
Jahres 1816 war der ganze Archipel zumChristen* 
thum bekehrt und die Anzahl der Eingebomen, 
welche lesen und schreiben konnten, helief sich 
auf 3000. Die Kräfte der Missionäre waren bald 
nicht mehr hinreichend zu ihren Amtsyerrichtungen, 
so dass sie Ton England aus durch neue Mitar- 
beiter verstärkt werden mussten. Auch schickte 
man von London einen Mann nach Tahiti, welcher 
längere Zeit die Arbeiten auf einer Zuckerpflanzung 
in Jamaica geleitet hatte. Am Anfange des Jahres 
1818 führte Tahiti bereits einige Erzeugnisse seines 
Bodens nach Port Jackson aus. 

Unterdessen yerschlimmerte sich die Lage der 
Missionäre. Von der Gresellschaft des Mutterlandes, 
deren Ausgaben ohnehin grösser waren als die 
Einnahmen, blieben die Unterstützungen aus, wäh- 
rend mit der Vergrösserung ihrer Familien auch 
ihre Bedürfnisse sich Termehrten* Um ihrer Ver- 
legenheit abzuhelfen, kamen sie auf den Gredanken, 
die zum Ghristenthum bekehrten Tahitier zur Bil- 
dung einer Häfsgesellschaft aufzufordern. Dieser 
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Gedanke war insofern kein glücklicher zu nennen, 
als die Missionäre, bei der noch nicht hinlänglich 
vorgerückten Bildung der Eingebornen, um den 
Zweck eines solchen Vereins zu begreifen, in den 
Verdacht geriethen, dass es ihnen dabei mehr um 
weltliche als geistliche Zwecke xu thun sei. Ohne- 
hin hatten sie durch den Handel, welchen sie mit 
ihren Bodenerzeugnissen trieben, bereits an Ach- 
tung bei den Tahitiem zu verlieren begonnen. Der 
Hilfsyerein kam indessen zu Stande. Pomare selbst 
stellte sich an die Spitze und unterzeichnete sich 
mit einem Beitrage TOn acht Schweinen. Die 
Sache fand, als etwas l^^eues, nicht nur auf Tahiti, 
sondern auch bei den Bewohnern der übrigen Inseln 
grossen Beifall. 

Im Verlaufe der Zeit machte PomarS die nichts 
weniger als erfreuliche Bemerkung, dass mit Ein- 
führung des Ghristenthums der gesellschaftUche 
Zustand der Insel sich geändert hatte. Der alte 
Glanz, der ihn und andere Häuptlinge zur Zeit 
des Heidenthums umgeben hatte, war verschwunden 
und seine Unterthanen sahen, dass sie es nicht 
mehr wie sonst mit hohem Wesen zu thun hatten; 
Die Missionäre rietben ihm, die yomehmsten Männer 
der Insel zu einer allgemeinen Versammlung zu 
berufen und sich mit ihnen über neue gesellschaft- 
liche Einrichtungen zu berathen. Anfangs wider« 
strebend gab er endlich nach und noch vor Ab- 
lauf des Jahres 1818 erschien das erste tabitische 
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GesetMbueh, welches ania 19 Kapiteln bestand, tod 
denen das siebente besonders strenge Strafen gegen 
die Entheiligung des Sabbaths festsetzte. 

Am 16. Mai 1819 empfing Pomar4^ nachdem 
die Feierlichkeit Yon einem Jahr znm andern ver- 
schoben ivorden, die Taufe, was jedoch keinesweges 
beitrug, einen bessern Christen, als er bisher ge- 
wesen, aus ihm zu machen. In Betreff des neuen 
Gesetzbuches hatten die einzelnen Inseln des Archi- 
pels rerschiedene Meinungen. Die meisten gaben 
sich eigne Gesetze und wollten sich, wie man glaubt, 
nicht ohne Beistimmung der Missionäre, Ton der 
Hauptinsel Tahiti unabhängig machen. 

Mit dem im Dezember 1821 plötzlich erfolgten 
Tode Pomare's nahmen die Unruhen überall zu. 
Doch brachten es die Missionäre dahin, dass sein 
Sohn im Jahre 1824, obschon damals erst vier Jahr 
ah, unter dem Namen Pomar4 HL als König 
anerkannt wurde. Bei dieser Gelegenheit fand auch 
eine Umarbeitung des Gesetsbuches Statt, ond 
Tahiti erhielt gewissermassen eine »Constitution«, 
indem an die Stelle der bi^erigen absoluten Mon- 
archie eine Art von Repräsentativ »Veifassong 
eingeführt wurde. Der junge König wurde in die 
von den Missionären gegründete »Akademie der 
Südsee« gebracht, um daselbst eine regelnutssige 
christliche Erziehung zu erbalten, starb aber schon 
am 11. Jänner 1827 und mit ihm erlosch die männ- 
lidie Linie aeines Hanaas. — Seine daatals 16 Jahr 
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•Ite Schwester uÜmam hatte noch bei Lebseiten 
des Vaters einen jungen Hinptling geheuratbet, 
welcher gleichfalls den Namen Ponuw4 erhielt, 
Sie wurde nach dem Tode dß» Bruders als K.ö> 
niginn Ton Tahiti und JEimeo^ unter dem Namen 
und Titel Pomari Wahine L anerkannt j aber ihre 
Tante ArüpaXa blieb Regentinn. 

Schon vor dem Schluss des Jahres 1824 war 
auf Tahiti der englisehe Missionär Pritchard an- 
gekommen und hatte seinen Wohnsitz in PapeXU 
angeschlagen. Gleichzeitig fing man auch in Frank- 
reich an, sich um das englische Missionswesen zu 
bekümmern. Ein Artikel des Drapeau hlarus ent- 
hielt eine Yergleichung der Resultate, welche einst 
die Jesuiten erlangt hatten, mit den Erfolgen der 
englischen Missionjlre auf Tahiti, die als Puritaner 
bezeichnet wurden. Bald bemächtigten sich auch 
andere Blätter dieses Gregenstandes und die Ange- 
gri£Genen erhielten an mehren Gelehrten, nament- 
lich jibeL Eemugat, Guitot und Ifyde de JVtm/äU 
beredte Vertheidiger. Im Jahre 1825 fand die 
erste GoUision der Regierung von Tahiti mit deo 
«nropäischen Mächten Statt. Die Regentinn sah» 
w«kliea Werth die Europäer auf Perlmutter leg- 
ten, und belastete die von fremden Schiffen an 
den fiLüsten des Arohipeb stark betnebeiie Perl* 
mnschel-Fischerei »it einer Abgabe. Bald darauf 
wntide eine englische Brigg, deren Gapitän sich 
llbtr die Entrichtong dieser Abgabe nicht ans^ 
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weisen konnte, ron einem BLaufen Eingebomer 
überfallen, welche die Mannschaft an Händen und 
Füssen banden und das Schiff rein ausplünderten. 
Der seit einiger Zeit eingesetzte englische Consul 
Charlston erhielt auf seine Beschwerde keine Ge- 
nugthuung und erst später gelang es dem im Man 
1826 ankommenden Csi-pitan^ Beeehejr, Befehlshaber 
des Kriegsschiffes Blossom], durch ernste Drohun- 
gen die Zurückgabe der gestohlenen Sachen und 
zugleich die Aufhebung der Abgabe zu erzwingen. 
Eine neue Verwickelung der tahitischen Zu* 
stände brachte die Ankunft zweier katholischen 
Missionäre von den benachbarten Gambier-Inseln 
hervor. Bis zum Jahre 18d5 war nichts Bedeu- 
tendes auf Tahiti vorgefallen, ausser dass der er- 
wähnte Missionär Pritchard tum englischen Consul 
ernannt imd auch von Seiten der Nordamerikani- 
schen bereinigten Staaten ein Consul, Samens 
Moerenhouty angestellt worden war. Pntehard hatte 
jedoch den meisten Eanfluss auf die Regierung von 
Tahiti. Im November 1836 landeten zwei katho- 
lische Missionäre, Laval und Caret, beide Fian- 
sosen, an der Küste von Tahiti, nicht weit von 
Papeifti, und fanden bei mehren Eingebomen eine 
günstige Aufnahme, so dass einer der Häuptlinge 
vergebens sie zur Rüi^ehr zu nö'thigen versuchte. 
Die Eingebomen hatten «ich schon öfter über die 
englischen Missionäre beschwert. Sie erzählten 
jetzt den ka t holischen Priestern, dass die engU- 
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sehen Geistliehen yerfaeurathet wären und Handel 
trieben, dass sie sogar heilige Bücher, z.B. Bibeln, 
nur für Geld hergäben und selbst die Sacramente 
nicht unentgeldlich ausspendeten« Sie fragten, ob es 
die Katholiken auch so machten. Die neuen Mis- 
sionäre antwoMeten mit dem Evangelium : »Umsonst 
habt ihrs empfangen, umsonst gebt es wieder.« 

Es gelang indessen dem Gonsnl Prächard, die 
Roniginn dahin zu bringen, dass die katholischen 
Priester ausgewiesen wurden. Da die Letztem an 
den später auf Tahiti landenden französischen See- 
fahrern, namentlich Dumont cPürviUe und Du 
Petä-Thouars, warme Vertheidiger fanden, so wurden 
dadurch auch Zwistigkeiten mit der französischen 
Regierung herbeigeführt« Gleichzeitig nahm die 
innere Zerrüttjong der Tnsel so überhand, dass im 
Jahre 1841, während Pritchard nach England ge- 
reist war und die Königinn Pomar4 freier handeln 
konnte , die Regierung yon Tahiti es für rathsam 
hielt, der französischen das Pirotectorat über den 
Archipel anzutragen, welches auch im September 
1842 vom Admiral Du Petä-Thouars provisorisch 
angenommen wurde. Die seitdem entstandenen 
neuen Verwickelungen der tahitischen Zustände 
sind aus öffentlichen Blättern aUgemein und «zur 
Genüge bekannt. 

26 
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